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"Von den Krankheiten des Auges, die aus 

einer verlerzten Mifchung und Form defiel- 

ben erkennbar find; vom Doctor Sy bel+), 

. 

RR, 

N,a dem Beyfpiele meiner Vorgänger, die ver 

fchiedene Krankheiten des menichlichen Körpers als 
‚Abweichungen von der Normalmifchung und Form 

der Materie betrachtet haben, wage ich es auch, ein 

“Organ, nemlich das Auge, nach dieler kegel zu 

bearbeiten. Gerade bey dieiem Organ find die meiften 

Krankheiten deffelben der Art, dafs fie redende Be- 

weile für ihre Natur abgeben, und jedem unbefan- 

5 genen 

*)j. €. Sybel Dif, inaug. de quibusdam mareriae et for 

mae oculi aberrationibus a fatu norwali, Halle 2749. 

. wArch,f.d, Phyfiol, Y. Bd. 1, Heft, A 
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genen Foifcher sls Anomalieen .der Mifchung und 

Form fich aufdringen. Ich zweifle nicht, dals, nach- 

dem erft alle Organe des Körpers auf diefe Weile be- 

arbeitet! find, der Nofologe daraus eine fruchtbare 

„Beihe ‚von Schlüffen folgern kann, die‘ (über Aie 

Krankheitslehre und die Phyfiologie des Körpers in 

feinem anomalifchen Zuftande viel Licht verbreiten 

werden. 

Einige Theile Zen Auges, Te die fogenann- 

ten Feuchtigkeiten deflelben, die Capfel der Linfe, 

_ die Netzhaut und der Sehenerve ‚fehlen. ı, Allein der 

"gröfste, Theil der Materialien dazu ift fchon gefamm- 

“Jet, bey der erften Mufse werde ich fie ordnen und 

"als Nachtrag zu der gegenwärtigen Abhandlung nach- 

liefern, damit fie ein vollffändiges Ganzes werde. 

Die angezogenen Schriften habe ich gröfstentheils 

felbft gelefen, und wo dies nicht hat gefchehen N 

meine Gewährmänner angeführt, I 
Rt Par 

"Folgende Schriften ; 

1. c. Hofmann rejectanea pathologica. N 

2. Hofmann diflert. de morbis formae et meter 

i Helmft. 1639. 

3. Planer differt. de morbis formae, Tabing, Fer 

4 Carnacchini (Mare. Ant.) methodus eito „et 

s chymice curandi affectiones corporis ab humo- 

zibus copia ac qualitate peccantibus correptas, 

Francof. 1628. ee 

5, Planer de morbis materiae. Tubing. 1584." 

N BRPELN 9 
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6. Beyer diff, de worbis formae et totius fubftantiae, 

Tubing. 1586. 

7. Brotbeck aifl. ferutinium morborum totius fub- 

ftantiae. Tubing. 1675. 

$. Erafti epiftolae 4, 5, 6, Ir. v 

9 Freitag. difl. de morbis [uhltantiae, Gott. 1632. 

10. Jelenius difl. de morbis tota {ubftantia naturae 

„noftrae contrariis. , Viteb. 1596» 

11. Leopold difl. de morbo tingulari fubftantiae, 

quid ille fit. Viteb. 1609, 

12. Patin Ergo totus homo natura morbus eff, 

..Parif. 1643» \ 

13. Planer cifl. de moıbis formae, feu totius fub- 

ftantiae. Tub. 1586. 

14. Sennert difl. de occultis totius fubftantiae mor« 

bis. Viteb. 1616, 

15. Soneruüs dıfl! de morbis formae, feu totius füb« 

‚. Rantiae, Altd. 1610, 

‚36, Mar. Zuccarius de ‚morbis partis animalis. 

Neap. 1623. 

17..Steph. Jon. van Geuns. Oratio inancuralis 

de phyfiologiae cörporis humani cum chemie 

‚ eonjunctione utili et perneceflara. 4, Utra). Bat. 

179%» 

% 

abe ich nicht habhaft werden können, - Vielleicht 

ift es meinen ? Nachtolgern angenehm, ihre Titel hier 

“ zu finden, um fie gelegentlich bey ähnlichen Arbeiten 

nutzen zu können, 

Au $. 2: 
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Abweichung der Augen vom Normalzuftande 

in Hinficht der Zahl, 

Der gefunde Menfch hat zwey Augen, die ge- 

trennt von der Nafe, unter dem Stirnbogen, vorn im 

Geficht ihren Sitz haben. _ Merkwürdig ift es bey 

diefem Organe, dals es, doppelt vorhanden, nur'zu 

einem gemeinfchaftlichen Zwecke beftimmt ift, nem- 

lich einfach, nicht doppelt, uns von der Exiftenz der. 

fichtbaren Gegenflände zu belehren, und dafs zu eben 

diefem Zwecke eins diefer Organe auch febon hin- 

länglich ift, dafs ferner beide nur auf Eeinen Gegen- 

ftand ‚geheftet feyn können, nicht das eine hier, das 

andere dorthin zu fehen im Stande ift, 

S. 2 
Gänzlicher Mangel der Augen, 

Plötzliche Einwirkung gewaltfamer Urfachen oder 

langfam zerftörende Krankheiten bewirken den Ver- 

luft diefes Organs. Auch kann es fehon dutch ei- 

- ‚nen Fehler der erften Bildung mangeln, wenn die 

Natur bey der Ausbildung (des ganzen werdenden 

‚Menfchen zu Spielen fchien, und bey keinem Theile 

die ihr fonft- als Norm dienende Regel beobachtete, 

oder diefes Organ bey der beftmöglichften Ausbildung 

aller übrigen, ihr allein zum Spielwerke mannigfacher 

‘Abweichungen diente, oder wenn es englich. ihrer 

Aufmerkfamkeit ganz entgangen zu feyn fcheint, und 

keine Spur von ihm zu finden if. 
x 

In | 



Im Schenk a), Bartholin 5) und dem Pe- 
tersburger Mufeum c) finden wir Fälle, wo bey 

geringer oder grofser Misbildung des Körpers die 

Augen gänzlich fehlten. 

, 

 Storchd) bemerkte einftens ftatt der Augen 

blofse Vertiefungen, die Augenhöhlen waren völlig 

ausgebildet, aber entSprachen dem beftimmten Zwecke 

nicht. 

Dem grofsen Zergliederer Malacarne wurde 

1790 der Kopf eines ohne Augen gebohrnen Kindes 

gefchickt, wo auch die zum Durchgange des Sche- 

nervens beilimmten Löcher fehlten e). 

Fielitz) fand bey einem neugebohrnen Kinde 

die Aygenlieder verfchloffen, er öffnete fie, und keine 

Spur 

a) Joan. Schenkii a Grafenberg obf. med, rar, lib, 

VIl, Francof, 1665. p- ı51. aus Lycosth, anno mundi 

3772. chronic, de Prodig — ebend. p, 9. 

b) Thomae Barctholini hilft, anat. rar. Cent. I. et. II, 

Hafo. 1654, Cent, 1. hift, & p. 19 — ebend, Cent. I, hift, 

55. P- 95» ; 

€) Mufeum petropol. T. I, p. 293. f. von Haller oper, anat, 

arg. mın, T. Il, acced. opufe. pathol. Lauf, 1768. p. 23, 

d) Storch de aborm, cal, 56. f, von Haller aaO, p, 56, 

“5 Salzb, med, chir. Zeit. 1790. II, p. 32, Herr Malacarne 
= . . Pi . >>, . . 
verfprach eine Zergliederung, die gewils einem jeden 

äufssrft willkommen feyn würde, har aber bis jetzt, fo viel 

ich weifs, fein Verfprechen noch nicht erfüllt, 

-f) Bine Beob. mitgerheilt in Aug, Gottl, Richters chir, 
Bibliothek B, V. 5, 143, 
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Spur des Augspfels war zu finden; beide Höhlen 

waren mit einer Schleimigen Feuchtigkeit angelüllt, 

Herr Prof. R. Sprengel erzählte mir von der 

Tochter eines Pommerichen Predigers, die er felbfk 

vor mehrern Jahren gefehen, wo keine Spur der Au- 

gen zu entdecken gewelen, wo auch die Höhlen ge- 

fehlt, und die Stirn gerade in die Backen überge- 

gangen (ey. 

Bey kopflöfen Misgeburten fehlen die Augen 

euch; doch icheint die Narur felbit, wenn fie den 

Kopf vergafs, die Augen nicht immer vergeffen zu 

haben; fie pflanzte fie nur an einen andern Ort, wo 

fie freylich dann nicht die Verrichtung wirklicher 

Augen zu thun im Stande waren, genau genommen 

auch wol nicht den Namen der Augen verdienen. 

I. 4 

Mangeldes einen Auges, Cyklopen, 

Zufälliger Cyklopen, und der Geichöpfe home. 

tifcher Dichtung, erwähne ich hier nicht, auch die 

verichiedenen Fälle, wo man bey Thieren diefes beob- 

achtete, gehören nicht hicher.. Ich (she deren meh- 

rere in der Walterfchen und Meckelfchen 

Sammlung 

Schweinen, wovon Sömmeringg) einen Fall ab- 
bildete: In den Ephemeriden der Naturforfcher A) findet 

h Y fich 

2) Sam. Thom. Sömmering Abbild und Befehreibung 
einiger Misgeburten, Mainz 1791. Tab. 12, 

A) Acta phyfico-med acad, ‚caelüreae Ephemerides. Vol, VH, 
Norımb. 1744. p, 363. 

3, belonders erinnere ich mich folcher von ' 
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‚dicheine genaue anstomifche Befehreibung eines Schaaf! 
cyklopen, und bey'einem Hunde fahe dies Litfr&i) 

«© Der gewöhnliche Sitz iefes einen Augesiilt die 

Nafenwurzel, wo eine glöfserelHöhle‘, als fonfl, zur 

‚Aufnahme deflelben befiimmtäf, ı.So find die Fälle, 
-die wir von! Gilibert %),. Borrinch/), Gue 

sin m), Mery n)'und: Bore l.}’0) aufgezeichnet 

finden. tn 

2.7. Aufser diefer Misfetzung des’ Auges if’ das Ge- 

Sicht mehr oder weniger monftrös,'an dem Auge feh- 

den entweder die Augenlieder'gänzlich,; wie Mery 

‚dies falıe, oder fie entltanden aus der‘ Zufammenwäch- 

fung von wieren, wie Guerin: beobachtete, oder 

'endlich die Umkleidung ift völlig regelinäfsig. 

Faft immer findet man bey diefer Art der Cy- 
klopen, dafsdas einzelne Auge genau unterfücht, 

nicht ein völlig gefundes, ausgebildetes Organ 'ift, 

Höchft wahrfcheinlich wird es auch zur Verrichtung 
dr D ‚gu zech on fein®t 

D) Hifoire de !’acad, des feienc, E ‚Paris 1793. P: 53. ed, "Am, 

..&) Joh. Em, Gilibert En prakt. ‚Beob. und, Krank. 

Gefch. aus dem Lat. von F.B, G. Hebenftreit, Leipz. 

TUN 1792. 9.56. 
DBorrinchius Journ. de Copenhague, Vol, I, obf. 95. 

‚p. 182. f. Guerin Trait fur les maladies des yeux, Lyon 

1769. p. 176- 

sh) Guerinmm.O., “4 

m) Mery hilt, de Pacad. 1709. [, Haller a. a. O. p. a2, 

„Noy Petr’ Borelli hit, er obf, medico - phyfie« Cent, 1V. 

Ffancöf, 1670, 'p:'195, Cent, 111, obl, 3,' 
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feiner Functionen’nicht geeignet feyn; worüber frey- 
lich keine Erfahrungen vorhanden find, da meiftens 

die übrigen Misbildungen dieler Cyklopen fo waren, 

dals die Fortdauer des Lebens eine Unmöglichkeit 
war. Der Cyklop, welcher am längften noch lebte, 
war'der, den Borrinch beichreibt. Er war männ- , 
lichen Gefchlechts, und erreichte ein Alter von zehn 
Monaten, r 

Die Deformitäten des Innern find mannigfacher 
Art. Bald ift eine doppelte Iris, bald eine doppelte 
Linfe, bald beides mit einander in diefem einen Auge 

verbunden, . So fehlen die Muskeln zuweilen ganz, 

find bald völlig ausgebildet ‘vorhanden, und bald 
wieder überzählig und misgebildet. ‚Aus allen 

leuchtet, in den meilten Fällen wenigftens, die Zu- 
Jammenfchmelzung zweyer Augen: zu 'einem klar 
‚hervor. y N j 

Bey dem erwähnten zehnmonatlichen Kinde fand 
Borrinch das Auge in einer gutgebildeten Augen- 
höhle ‚. die die Stelle der fehlenden Nafe einnahm. 

Heuermann pP) erwähnt eines ähnlichen Falls, 
und Plouquetg) fahe an eben dem Orte ein zu- 
fammengewachlenes Auge, bedeckt von einem Aus- 
wuchfe, der dem männlichen Gliede fehr gleich- 
‚kam. 

Eller 

?) Heuermann Unterfuchungen „p, 3175..f, von Haller 
2. 2.0, p. 39, we 

@). Nova acta phyfico - HER ep acad. caef, Tom; VIN. Norimb. 
1791, f. Salzb, med, chir. Zeit, 2792. No. a2. p, 388. 
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ENer r) befchreibt eine Misgeburt , wo ein 

großer, font aber in allen feinen Theilen einfacher 

Augapfel in einer viereckigen Augenhöhle lag, die 

von vier zufammengewachfenen Augenliedern umklei- 

det wurde. Es war auffallend, wie die Natur fich 

hier bemüht 'hatte, das, was fonfl doppelt da ik, in 

eins zulammenzufchmelzen; fo verbanden fich fogar 

die beiden Schlagadern und die Sehenerven, ehe fie 

Zum Augspfel kamen, zu einer Schlagader und in 

einen Nerven. Ein Auswuchs, der männlichen Ruthe 

dußserft ähnlich, hing über diefes Auge von der Stirn 

herab, und tiefer zur Seite, auf den Backen, zeigten 

fich Spuren der Augbraunen und Augenfpalten, 

Klinkofch 5) befchreibt einen Cyklopen, in 

deffen äufserft moniträs. gebildetem Kopfe das rechte 

Auge fehlte, und das daleyende linke, feiner’auffal= 

lenden Desorganifatior wegen, auch kaum den Na- 

men eines Auges verdiente. 

9 5 Si: 
Zwey Augäpfel in einer Höhle 

Des einzigen Falls diefer Art, wo. bey einem 

Kinde, das nur Eine Augenhöhle hatte, beide Aug- 

äpfel in diefer nebeneinander lagen, und weiter nichts 

Abweichendes zeigten, als dals in dem einen die 

Linfe 

e) Hift, de Pacad. roy. des feienc, et belles lettres a. 1754, 

Berol 1756. p. z12. cum fig. in tab, aen, \ 

#) Jofeph. Thad, Klinkofch Programma ad acad, ano, 

1766, Pragae p, 7, 
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Linfe. fehlte „- erwähnt Halle r'aust der hiftoite de 

"Vacademie des feiences 1751. p- 49+De 0) ‚u ung 

Br En Er 

a © 
Drey und vier Augen 

ERRHIHN 

Dafs man Fälle beobachtet, wo Menfchen drey, 

ja vier Augen gehabt, führt Rowley u) und. Con; 

radio) an. BT 

‚Wahrfcheinlich ift,es aber, dafs die beobachteten 

Kinder nicht einfache Individuen; waren, föndern 

Misgeburten, wo eine Zufammenfchmelzung zweyer 

Köpfe ftattfand, 

Sömmering, w) hat die Abbildung eines Rum- 

pfes geliefert, auf dein fich ein Kopf mit drey deutlich 

voneinander unterfehiedenen Augen findet. , Auch 

Vallisneri x). hat ein folches Monftrum, an dem 

man auch zwey Nafen und zwey Münde bemerkt, und, 

Guerin y) gedenkt eines kleinen , fonft wohlge- 

bil« 

2) a.a. 0. p. As» 

#) William Rowley s Abhandl. von Ye Vorztbtichen 

Ri " Augenkr, aus’dem Engl.’ Bresl, u. Hirfehb, 1792. P. 223, 

©) Georg Chrikoph Conradi Handbuch der pathol, 

Re BARRSUER 1 P 529. 
$ 

uw) a,a. 0. Tab. 3. 

® Ant. Vallisneri Hiftorie von der Erzeugung der 

Menen N pP. a, Tab, 6 

Y) aa °%. p. 176. „aus den Ephem, germ,sdec, II. ann, 3. 

obf, 156 pP. 303, wg hg ‚odyl 
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- bildeten Mädchens mit drey Augen. Das dreyäugige 

. Kind, welches Heyland z) :befchreibt, beiteht 

aus zwey Rümpfen mit einem .Kopfe. { 

 Vieraugiger Menichen erwähnt Zacutus Lufi- 

ns; Peter OR Bag Hm a), ee 

und Plancus-d). 

Sömmering c) bildet ‚drey verfchiedene Mon- 

fira ab, wo: die Zufemmenwachlung zweyer Köpfe 

fich deutlich zeigt, und wo: man den Uebergang zu 

den zweyköpfigen. und doppeiten Misgeburten auf- 

fallend bemerkt. Prochaska d) und.Monro e) 

liefern uns auch dergleichen doppelte, wodurch! die 

Zahl Vieräugiger (ehr vermehrt werden könnte, wenn 

alle die beobachteten Fälle hier mit aufgeführt wer- 

den follten, 'wo zwey Individuen mit einander ver= 

wachfen waren. 

7 hi 
Abweichungen in Hinficht des Orts, 

„Plinius f) undLicetus g) erzählen, dafs ein 

Auge im Hinterkopf, das andere über der Stirnnarh 
\ a, 

> y ’ 

£ x) Haller a a. 0.9.75 

sl) Schenkius aa. O, p. 15L 

b) Haller a. 2.0, p.75. 

ce) a.a. 0. Tab 5.6, 7. 

d) Georg Prochaska adnot, academicae, Fafc. I; Pragae 

180. Tab. ı 2.3.4. 

€) Bemerk. über die Structur und Verricht. des Nervenfyft, 

Leipz, 1787. Tab. 6. 

J)L.XL co; 

g) Lieerus p. 139, Haller 2.09, p. 16. 
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gefelfen. Bartholin %) fand einft beide Augen im’ 

Hinterhaupte; ein andermal lals da. etwas Augenähn- 

liches. Lampagnenusi) fand fogar einft ein Auge 

im Schulterblatte, und Schenk fahe bey ohnköpfigen 

Misgeburten zweymal auf jeder Schulter eins firzen. 

Es ift wol keinem Zweifel unterworfen, dafs hier 

nicht die Rede von wirklichen Augen feyn kann, 

felbt Bartholin und Schenk X), in dem einen 

Balle, verfichern, es wäre nur etwas Augenähnliches 

gewelen 2); auch Plinius fagt ausdrücklich, dafs 

der misgebildete Aegypter nicht habe fehen können. 

Doch es if [chwer zu beflimmen , wo ein Organ, 

durch fehlerhafte Mifchung und ‘Form verändert, auf- 

hört, den Namen zu verdienen, den wir im gefunden 

Zuftande ihm beyzulegen gewohnt find, und es ift 

Mitzweck bey der Zufammenftellung aller Abweichun- 

gen, welchen ein Organ unterworfen ift, endlich zu 

zeigen, dafs es, durch Veränderung feiner uns ab- 

norm erfcheinenden Mifchung und davon jabhängen- 

den Form, aufhört, ein gefundes Organ zu feyn, und 

dafs feine gefande Exiftenz nur hierauf beruht. 

Die auffallendfte Ortsabweichung lehrt uns der 

wunderliebende Paräus 2) von einem zu Ravenna 

; von 

h) Hiltoriar, anatomicar. rarior, Cent. IIL et IV. Hafn, 1757. 

p. ar. Cent. I. bik.7.— Cent.l. etll, p, 95, Cent. 1. hıft, ss. 

3) lib. IL, prodigiorum fuorum, L. Schenksa,a. Os 158. . 

k) cebend, - f 

h In occipite rotundus orbis exftabat, medio puncto coeru- 

- leo, inftar operculi figulini et colorati. Barthol, 

m) Ambr, Paraei opera chir.' Urcf, ad Moen.. 1594. P. 619. 

. 
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von einem Weibe gebornen Ungeheuer, das.er ab- 

bilden liefs, und wo man auf dem Knie eines-Raub- 

vogelfulses in Auge gMhr yird. 

Minder auffallend, als die oben erwähnten, find die, 

wo der faft fehlenden Augenhöhlen wegen die Aug- 

äpfel auf dem Gefichte aufgeklebt zu feyn fchienen, 

wo fie wie Wallnüfle hervorragten,; und von den 

Augenliedern mit der gröfsten Mühe kaum bedeckt 

werden konnten. So find die Fehler der erften Bil- 

dung, die Denysz) und Bartholin o) durch 

‘Beyfpiele aus ihrer Erfahrung uns genauer erklären, 

f Bey den Katzenköpfen ift der Sitz der Augen ab- 

‚weichend von der Norm. Weit ragt es hervor, und 

fcheint, von hinten betrachtet, öfters oben auf der 

Stirn feinen Sitz zu haben, und fich wie die Fühl- 

hörner der Schnecken verkürzen und verlängern zu 

lofen. Vom Bartholin ») wird tin folches Kind 

als ein auffallendes Wunder befchrieben. Die Augen, 

fagt er, wären grölser als Ochfenaugen gewefen, und 

‚hätten mitten auf der Stirn gefeffen. 

Herausgetrieben aus der Augenhöhle wird der 

‚Augapfel durch mancherley Urfach., Durch! Kno- 

“ehenauswüchfe d), Verhärtungen und Gewächfe r), 

Ver- 

a) Nath. Gottfr, Leske auserl. Abhandl, prakt, und chir. 

Inhalts aus den phil. Transact. Leipz. und Lübeck 1774. 1,3, 

0) Bartholin a.a.0, 19, Cent, I, hift. 8, 

pP) a. a, 0.95. Cent, 1. hilt. 56. 

g) Mosque chir. Novellen, Wien 1783. £ Richter chir, 

Bibl, VII, p. 713 — Hope, f. Leske 0.4.0. Ill, 1-8, 

9) Olof Acrel chirurgisca Haendeler, Stockh, 1775. ps 63. 

Auch nach ihın St, Yves, Mauchart er Warner, 
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Verletzungen s), zu heftige Anfttengunz’), felbft 

durch Krankheiten, ‚als Fieber u) ‚ durch fogenannte‘ 

Nervenübel v) und ander andere, Veranlaflun- 

‚gen w), worüber eine Menge von Beobachtungen 

vorhanden ift, ) 

Der Augapfel wird aus der Auzenhöhle und zwi- 

‚ Schen ‘den' Augenliedern hervorgedrängt, die äulsere 

Augenhaut zerplatzt, er liegt denn mitten auf dem 

Backen, oder finkt wol bis zur Nafenfpitze und dem 

Munde herab. Bewüundernswürdig ift es, dafs öfters 

dies herabhängende Auge bey einer! fo gewaltiamen 

Verlängerung und Zerrung des Sehenervens noch 

feine Sehekraft behält, und wie, wenn fie verlohren, 

Ba of fie 

s) Borellia. a 0. 246% Cent, TI. obf, 64, — Guerin 

a.2,.0.450 — Antoine Maitre-Jan Tractat von.den 

Krankheiten der Augen, mit Anın,, vermehrt u, [. w. 

Nürnb. 1725. p.297 — Henric. ab Heer obf. med. op- 

pido rarae. ed, fec, Lipf. 1645. p. 69-71. obl, 4 — Chri- 

ftoph El. Heins, Knackfredt anır wed chir. Beob. 

Gotha und Petersb. 1797. P. 189. Beob. 79— Ben). Bell 

Lehrbegriff der Wundarzneyk, 2te Aufl Leipz. 3. p. 257. 

2) Philippi Salmuwtrhi obfi. med. CIE Brunsw.. 1648, 

p- ı19. C. IL, 15 — Incyelop, chir. 96 — Haller Eiem, 

phyf. L. VII, fect. 4 $ 36. 

a) Borelli a... O, p. 191. C. II. 97, h 

») Salmuth, a a, O. p.78, C. I. 42 — Jofeph G, 

“ Beer Lehre, der Augenkrankh. Wien 179.2. 356, Tab, 

5. 38 — Gall über Narur-und Kunf, ı. 36 . 

w) Tom. White cafss in Surgery by Charles White, 

Lond. 177% P. 135 — Layard Journ. Bıitan. m, d. No- 

vembr. er Dec. 1755. p. 49 —Brokelsby Acı, = Row- 

leya.a 0, p. 210, 



’ a 5 
‚die felbft nach? geraumer Zeit;! fo wie das hervarhän- 
“gende Auge zufückgebracht” wird, fehnell wiede. 
kehrt.)Mösque, Heer, Guerin,'Acrel, "Bell, 
"White und Maitre-Jan erzählen ah den angefüht- 
‚tenOrten Fälle diefer Art. Das auffallendfte Beyipiel 
"hievon bemerkt Hope &). Ein‘ Gewächs trieb den 
'sAugapfel gänzlich aus feiner Höhle‘; fieben Jahre lag, 
Wer ‚ohne Sehekraft auf dem Backen, dann wurde er 
zuriick gebracht, und bekam’ fie nun eilt wieder. 
"Leiskey) beobächfete einen ähnlichen Fall. 
a Die Beobachtung einer äufserft merkwürdigen 
’Oktsverinderung verdanken wir Acrelz). Der 
Rand der Augenhöhle, befonders | der vom Stirn und 

NOberkiefer gebildere Theil, war in einen abgeftumpf- 
ten Knochenkegel ausgewachfen, der vier Queerfinger. 

"Breit vor dem Gefichte vorragte, Vorn in a abge- 
Stumpften Theile fals der etwas fchwer "bewegbare 
verkleinerte Augapfel, ‚der von den ftark verlängerten 

„Angenliedern nur mit Mühe bedeckt werden ‚konnte. 
Die durchfichtige Hornhaut ‚war, trübe, doch konnte 
„der Menfch noch die nahgelegenen Gegenftände ziem- 
"lich erkennen. Eine ähnliche Hervortreibung, dupgh 
Winddorn, der Augenhühle veranlafst,, wurde ‚einige 

Jahre nachher bemerkt, und die genaue äufserfl le- 
„aenswerthe Befchreibung, eines folchen. Falles liefepte 
a Prof. Sporing a). in N 

Das 
aaO, 
u.,,9) ebend. 

z) 2.2. 0,.73.6, Tab, II, 7, 
a) Kongl. Sw. Wetensk, Handlingar. V, I, p.181, f, Acrel 

2,90, 74. 

1 
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Das beftimmte Maals des Abflandes des einen 

Auges vom andern, wodurch der Menfch fich auffal- 

lend vom Affen unterfcheidet 2), wo die Augen näher 

zufammengezwängt find, ift Abwsichungen unter: 

‚„worfen. Werden die Augen näher zulammengerückt, 

fo bekommt alsdann gewöhnlich ein folches Auge: ein 

fchreges Anfehen, der äufsere Winkel feigt etwas 

in die Höhe, und die Gefichtsbildung eines folchen 

Menfchen erleidet keine vortheilhafte Veränd.rung ; 

eine Veränderung, die Lavater.c). in feinem phy- 

‚fiognomifchen Werke dadurch, zu charakterilnen 

fcheint, dafs er ein folches menfehlicher Antlitz mit 

‚dem Kopfe eines Schaafes zulammentellt. i 

Mir ift eine Familie bekannt, deren Glieder ae 

und fonders dergleichen Augen haben, 

Ganze Nationen untericheiden fich dusch die. 

Stellung der Augen. 

8. 
‚Abweichungen des Augapfels von der BERNER 

Gtöfse, Schwere u. {.w. 

In den verfchiedenen Lebensaltern des Menfchen 

ift die Grölse des Augapfels verfchieden, und es findet 

in Hinficht der Grölse zu den übrigen Organen des 

Körpers nicht fortdauernd' daffelbe Verhältnils flatt. 

Bey der ungeböhrnen Frucht ift das Auge gröfser, als 

beym erwachfenen Menichen, und ficht man es bey 

N ganz 

b) Joh. Fr. Blumenbach de generis humani varietate . 
aativa, ed. alt. Gött 1795. pP. 65 

€) Leipzig und Winterthur 1778, P- 56. _ 
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‚ganz zarten Früchten, fo macht es beynahe die Hälf- 

te des ganzen Kopfes aus d). „Man behauptet, .das 

‚männliche Gefchlecht habe gröfsere Augen, als das 

‚weibliche e). 

Aufserdem wechlelt die Gröfse des Augapfels 
‚such, fo wie die verfchiedenen Durchmeffer fich ver- 

längern oder verkürzen, je nachdem wir nähere oder 

fernere Gegenftände betrachten wollen, nn 

Kurzfichtigkeit fowol, als der Era 

‘Fehler, die Weitlichtigkeit, haben zuweilen ihren 

Grund in einer urfprünglich fehlerhaften Form..deg 

Augapfels. 

Als Normal-Beftimmung dient Maucharts f) 
Angabe, nsch welcher die Durchmeffer 113 und 11z 

betragen. Von einigen wird diefe Befiimmung etwas 

anders angegeben , wie man ‚dies i im Haller 8) 

finder. 
"Das Gewicht eines fchnell nach dem Tode heraus- 
enommenen und vom Fette u. f. w. gereinigten 

Augapfels beläuft fich nach Mauchart A) auf 147% 

Gran. Plenk i) giebt 142 an. 

. at 

..d) J. Gettfr. Zinn defcriptio anat, oeuli, Gött. 1755. p.3, 

e) ebend, 

“N Burc. Dav., Mauchart refp. C, P, Berger de Hy- 

drophthalmia et Hydrope oculi, Tub, 1744. vid. Dim, med, 

felect. Tub, ed. Chr. Fr. Reufs, Vol. 1, Tub. 1783, p. 1, 
g) Elem, Phyf, Lauf, 17699. 356 7 0. 
k)a.aO0, 

"N Jor. Jae. Plenk Hygrol, der unge un Wien 

1795. 5. 50. 
Arch.fı d. Phyfiol, V. Bd, 1, Heft, Bo uJl0 Cl 
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Wenn man das relative Gewicht zu andern Thei- 

len angegeben, fo würde die Beflimmung‘ richtiger 

feyn können. Doch die Abweichungen find auch hier 

auffallend, und der Augapfel leidet An einer fehler- 

haften, zu ftarken Anfammlung der Feuchtigkeiten 

in feinen Höhlen, und wird von Waffer, Blub, Eiter 

u. f. w. zu einer übermäfsigen Gröfse ausgedehnt, 

oder die ihn bildenden feften Theile enthalten den 

Grund des vermehrten Umfangs. 

Houttuyn k) fahe in einem merkwürdigen 

Falle, wo eine Desosganifation der andern folgte, und 

zuletzt aus dem Innern des Auges ein Knall gehört 

wurde, den Augapfel bis zur Gröfse eines Hühner- 

eyes ausgedehnt. Von der Gröfse eines Gänfeeyes 

fahe ihn Chefton }). 

Bilguer m) erwähnt eines Augapfels, der nach 

einer Kopfverletzung ungeheuer ausgedehnt wurde 

‚und zerfprang, 

Rowley n) fahe bey fehlerhafter Behandlung 
mit Queckfilber beide Augen, grofs wie Hühnereyer, 

aus den Augenhölen heraushängen und endlich‘zer- 

platzen. " 

Ter- _ 

&) Sammlung auserlefener Abhandl, zum Gebrauch für prakt, 

Aerzte, Leipz. 178t. &. B. a. St. $, 67. 

M)BellaaO. z.B. S. 231, 

.”) Joh. Ulr. Bilguer Anweif. zur ausübenden Wund« 

arzneykunft. @log, und Leipz. 1763. Pp, 615, 

") ala, 9, 
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°. Terras 0) befchreibt die Hervortreibung und 
Ausdehnung eines mit Wafler angefüllten Auges bey 

einem Kinde, und Fielitz p) heilte eine heftige 

Auftreibung durch Mafern veranlafst. 

Gilibert g) fahe nach einem Fieber das rechte 

Auge noch einmal fo grofs als das linke werden, und 

‚ nach Verlauf eines Jahres wieder zur gewöhnlichen 
Gröfse zurückkehren. 

Die Veränderungen , welche im Augapfel vorge- 

gungen, wenn wir ihn krebshaft nennen, ziehen ge= 

wöhnlich eine bedeutende Vermehrung des Umfangs 
nach fich. 

Tulpr) fahe das reohte Auge einer Frau, nach 

unterdrückter monatlicher Reinigung, von Tag zu 

Tag bis zu einer ausnehmenden Gröfse anwachfen. 

Ramftröm 5) und Acrel z) fanden bey einem 

vierjährigen ‚Knaben und einem fiebzigjährigen Müt- 

terchen das eine Auge von der Gröfse eines Borftorfer- 

apfel zur Höhle herausragen. } 

’ | BR ! - Hei 

0) Journal de med, par Roux, XLV. f. Richter chirurg, 
- = Bibliothek, B, 4. S, 249. 

p) Journaf der prakt. Arzneyk, von C, W. Hufeland, IV. 

2. $. 208. 

4)%.2.0, 

r) Nic. Tulpii obferv, med. ad. V. Lugd, Bat. 1716. P. 57» 

1. 1.C. 58; 

s)Acrela.a,O, S, 67. 

#) ebend, $, 69, 
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Heißer «) erwähnt eines Falls, ve das eine 

Auge ‚das andere füntfach an Grölse übertraf, : Eim 

anderer ungeheuer gıoiser Augapfel: wog,  flatt der 

angegebenen 147. Gran,: 2880 v), eine mehr als zwan-. 

zZigmolige Verniehrung des Gewichts. 

Dies find die Fälle, ‚wo die Gröfse ftärker ifty als 

fie. feyn foll, aber es finden fich auch folche, wo die 

Kleinheit der Augäpfel auffallend ift. 
.. „Bey manchem Menfchen liegen fie: tief in der 

Höhle, welches öfters von ciner fehlerhaften Bildung 

derfelben herrührt, ‚wodurch der Augapfel’dann klei- 

ner zu feyn fcheint. | 

„ Heftigiangteifende Krankheiten, fowol HEN 

fahe als acute, können wirklich, aufser dafs durch 

fie die Menge des in der Augenhöhle liegenden Fettes 

verringert wird, den Umfang des Augapfels vermin- 

dern; er finkt zufammen und wird kleiner, wie man’ 

dies bey Schwermüthigen öfters bemerkt. : 

Mehrere Krankheiten 'rauben‘ das Geficht, der 

Augapfel fällt zufammen, verliert feinen organifchen 

Bau völlig, »und ift dann öfters, wie bekannt, drey, 

viermal kleiner, als ein gefunder. } 

Einen merkwürdigen Fall einer Verkleinerung 

befchreibt Mauchart w). Ein unverheirathetes Frau- 

3 enzim. 

») Laur. Heifter medic, chirurg. und anat, "Währnehn, 
„Rolf, 177%. 2 , S. 406, Br 

v) Laur. Heifter Ioftit, chir, I, Tab, 18. fig, 14. er 15. 

w) C. Fr. Fraas diff. de pupillae phthifi ac fynizefi, Tub, 

1745. v. differt, Tub, felect I; p. 83, 



enzimmer hatte dreyfsig Jahre lang an Kopffehmerzen, 

Augenentzündungen und Krämpfen aufs bejammerns: 

würdigfte gelitten; als die Augäpfel anfingen fich zu 

werkleinern, fo dafs fie zuletzt nach fünfzehn Jahren 

zu kleinen Kügelchen zufammengefchrumpft waren, 

die aus dem Hintergrunde der Augenhöhlen hervor+ 

kuckten. 

Durch krebshafte Verderbung a die Form des 

Augapfels auf die mannigfachfte Weile verändert. ‚Die 

gleichmäfsig, ebene Befchaffenheit geht, verlohren, er 

wird nun uneben, grofse Wülfte und Höcker ‚wachlen 

hervor, und unförmige Moflen treten an die Stelle des 

wohlgebildetften fehönften Organs unfers Körpers, 

Soviel von der Foım des Augapfels im Allge- 

meinen, die, ‚wenn dieler oder jener Theil, der zu 

feiner Bildung mit beyträgt, ‚eine Veränderung erleir 

det, auch Theil daran nimmt; ‚fo wird z. B. in meh. 

sern Fällen. des Traubenauges die runde Form der 

Auges in eine, kegelförmige verwandelt, wie Mor- 

gegni x) die genaue Zergliederung seines folchen 

liefert. jv3b nunoitr} 

Nicht immer find beide Augen von gleicher Be- 

fehaffenheit. und Gröfse. Oft kidet eins pur allein, 

und ift zuweilen fchon urfprünglich v vom andern ver- 

fchieden gebildet. 
ö 69, 

1 la 

#) Joh. Bapt. Morgagni de fedib. er cauf. morb, E. 53, 
p. 30. ed, Tiffor, Ebrod, 1779. 3, P. 708. 

) 
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Desorganifationen, wo die urfprüngliche Not- 

mal-Materie des Augaptels verändert ift, 

Faft jede Veränderung. der Form ift in einer Ver. 

änderung der Materie zu fuchen, die im Innern des 

veränderten Organs vor fich ging. ud 

Die Phänomene, welche ein krankgenannter Aug 

apfel giebt, weichen mehr oder weniger von denen 

ab, die wir am gefunden wahrzunehmen gewohnt. 

find. Nur auf der Wahrnehmung der veränderten 

Phänomene -beruht der Begriff von Gefundheit und 

Krankheit. Verändert wird die Materie des Augapfels 

in ihrem Wefen, ihrer Form, der Härte, Weiche, 

Feftigkeit, Zufammenhang, Farbe Geruch. felbft 

dem Gefchmacke nach u. f. w. 

Beer y), Kortum z) und Richter a) be- 

Ichreiben die Veränderungen, welche durch: carcino- 

matöfe Befchaffenheit veranlafst werden, ganz vor- 

trefflich, und mir bleibt hier nichts übrig, als einige 

der auffallendften Beobachtüngen aufzuftellen, wo- 

durch man denn felbft die mannigfachen Desorgani- 

fationen und Verderbungen deutlich bemerken wird; 

welchen das Gefichtsorgan unterworfen ift. 

Man fand bey melıreren Corruptionen diefer Art 

den Augspfel hart, aus lauter übereinanderliegenden 

x Plätt- 

y);Lehre der Augenhrankh, 2, 306, abgeb. Tab, 5. fig. 44. 

x) K. G. Th Kortum medic. chirurgifches Handbuch der 

Augenkrankh. Lemgo 1793. 2, 5. 42. 

4) A, G. Richter Anfangsgründe der NURDERTEN SSR, 

3, 9. 415, Gött, 1795, 
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‚Plättchen beftehend, und ganz mit einer krätzartigen 

Rinde überzogen, wie Heiftex, 2) dies anführt, - 

Tulp ec) fahe einen Augapfel, in eine blaue 

fchwammige Mafle ausgedehnt, aus welcher ein fref- 

fender Ichor AeNenju0n der die TIUfeHRRGPHER: 

zeritörte. 

.» Oft ift das Ganze ein Spiel Hanptesfssheh Barbie 

gewährt den abichreckendften Anblick, und zeige 

dem fuchenden Meffer nicht die geringfte Spur ur. 

fprünglicher Organifation, gleicht yöllig einer rohen 

unförmigen Fleifchmaffe, wie Richter d), Acrele), 

Heifter f) und Beer g) dies öfters zu bemerken 

Gelegenheit hatten. Letztere fahen diefe Maffe von 

weicher, breyartiger Befchaffenheit, und Boulet 7) 

aus einem fchwärzlicheu Fleifchklumpen beftehen, der 

die Confiftenz der Leber hatte, und worin nichts von 

vorhergehender Bildung wahrzunehmen war.. Zehn 

Jahre lang trug ein unglücklicher Mann dies einen 

Zoll weit hervorragende, harte, fchwarzbraune und' 

mit tiefen Riffen, befäte Auge, aus denen unaufhörlich 

die finkendfte, mit. Blut gergilahte Jauche hervor-, 

quoll. s " > 
Kalt- 

b) Medic, chirurg. Wahrnehm. #, 406. 

)120, ? 

d) Chirurg. Biblioth, I, 4. $. 130, 

P 1.2.0.5. 67. 

N) Inftir, chirurg. I. Tab. 18, 14, 

£) 4. 4,0.3, 5.306, , 

b) Journal de Chirurg. par Default. 1, Paris 1791. 6, Rich. 

ser Bibliorh, ız2., ı, $, 88. 
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Kaltfehmidt, Stalpaart von der Wien} 

Monget, Louis, Meekren und mehrere andere 

Schrittfteller befehreiben Fälle diefer Art, die man 

nebft einer eigenen Beobachtung I DEOR EI WERD 

| finden kann. ' RAR.’ 

Fs gehört eben nicht zu den Seltenheiten, wenn’ 

bey einem Zufammenfallen des Augapfäls die meiften 

“ Häute in Eins verkleben, wenn älle Feuchtigkeiten? 

verfchwinden, und im Innerfen, in einer kleinen 

Höhle eingefehloffen, fich nur eine geringe Menge’ 

einer "fchwarzbräunen Flüffigkeit findet." " Aufs ge 

naufte befchreibt Morgagni k) eine Aulehe "Zufim- 

sienwächfüng. 

In Meckelfchen Cabinet ift ein We Auge,” 

in deffen innerer Höhle beym ER Äuet 
fechs kleine Steinchen fanden, 4°" 

"Rabrieiug' Hildanüs D bemerkte in einem” 

kKfebshaften Auge ein viereckiges, fchabiges Knochen-. 

ftück, "welches ‘mit mit den erdigten und’ Knochigten 

Conctementen, die man zuweilen in der desorgani-" 
firten krebShaften Weibetbruft findet, ' "gtdichen Ur- 
fptnng zu haben fcheint. “Nodp 

_ Guerin m) citirt aus dem Journal des fcavans 

die merkwürdige Gelchichte eines zehnjährigen Mäd- 

ehens, 

y 

i) Beobachtungen verfchiedener chirirg. Vorflle, > S. 6e, 

Deffau 1733. ie 
k) a.a, O, E. 52,-30, ah " 4 j 

N Guil. Fabr. Hildani obf, et epift. ed, I S’Hen- 

wingerus, Atgent ıyao, p 84. IL 

») aaO, p. 40. =) 
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chens, dem öfters Steine von verfchiedener Gröfse, 

einmal: völlig wie’ eine Bohne, aus dem Auge herauss 

gekommen find." kuund Er 

Fat ganz in Steinmaflen verwandelt; waren die 

Algen bey den von Prochaskan) und Walter o) 

befehriebenen Kindern, wovon erfteres fünfzehntehalb 

jahr, und letzteres drey und zwanzigftehalb Jalir im. 

Münterleibe ’getragen war. Drey ähnliche, früher 
beobachtete Fälle, erzählt Herr Walter p). 

"Nach Exulcerationen oder 'Exftirpationen. des! 

Augapfels if es nichts ganz Ungewöhnliches, dafs 
fich der Augapfel wieder anfüllt, und eine fremdartige 

Maffe hervorfehiefst, die dem Raum der Augenhöhle 

wieder ausfüllt, und dem gefunden Auge an Gröfse 

gleichkömmt 7). : / ) 
"Bey 'Wafferfuchten des Auges wird fchnell nach‘ 

der vorgenommenen Ausleerung der Angapfel oft wie- 

Bl ie 5 
"Nach Ausröttungen dient häufig ein. zurückge 

Fe Stückchen züm Keime, aus dem mehrmals’ 

Hihtereinander‘, nach öflerm "Weglchneiden: oder 

BRRTON nd wi 
ART r' z (ser t 

4). Abhandl,, der ir. k..k, J. Aadı zui win 1, 208,0 Wi 

2987: f 

2), Mem, de lacad, Ka Berlin A, Kar. und ].G. Ned 

„Gsfehichte einer Frau, die ihr Kind zwey uud zwanzig, 

„Jahr ‚u u f., ”w, ‚Berl, 1778. und Anar, Mufeum , Berl, 1796, 
> 2,5, 170. 

P) Gefchichte einer Frau 0.1. 5.6-9. 

")'Merkwärdige Fille'Aitfer Art werd& ich bey den Verän- 
derungen des Schenervens auführen, 
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‚Aetzen, monftrös gebildete Auswüchfe,hervorfproffen, 

da hier die kranke Materie, gewöhnlich der Sehener- 

ven, den Grund des krankhaften, neugebildeten und 

‚ misorganifirten Theiles enthält. 

Für. den menfchlichen Körper, wo. wir'nur an 

die Wiederzeugungen minder edeler Theile, als Haare, 

Nägel u. f. w. gewöhnt find, ift die Gefchichte eines 

Auges, welches fich wieder erzeugte, eine äufserfk 

merkwürdige Ericheinug. Was die Aechtheit be- 

trifft, do müflen wir da in die Wahrheitsliebe des 

Erzählers, Löflersr), keinen Zweifel fetzen. Eine 

sheumatifche Augenentzündung ging. in Eiterung 

über, das Auge wurde zerftört, . die Augenlieder 

fielen zufammen, und man fahe nichs mehr, welches 

die entferntefte Aehnlichkeit mit einem Auge gehabt 

hätte, nur tief im Hintergrunde bemerkte man eine 

mit varicöfen Blutgefäfsen überzogene Mafle. Nach. 

einiger Zeit fing diefe fich an zu vergröfsern,; der, 

Kranke empfand Schmerzen, und nach zwey Mona- 

ten war "die Augenhöhle mit einem fleifchigten Aus- 

wuchfe angefüllt, auf deffen Mitte fich ein runder 

glänzender Fleck zeigte, begrenzt von einem kleinen 

fHeifchigten Rande. Immer mehr und mehr von Tage 

zu Tage bildete diefer Mittelpunct fich aus, wurde 

glänzend und klar, und endlich bemerkte der Kranke 

wieder Licht, die Sehekraft nahm zu, und er unter- 

fchied nicht nur Tag und Nacht, Licht und Schat- 

ten, fondern bemerkte auch mit diefem wiederer- 

zeugten 

v) Löflers Beytiäge zur Wundarzneyk, B. 4... Kortum 

a... 0.2, $, 179, 
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Zeugten Auge die Bewegung mehrere Gegenflände 
fehr völlig, nur nicht ganz deutlich. An Gröfse gab 

diefes Auge dem gefünden wenig nach; feine Sub- 

 ftanz beftand aus einem unförmigen (unorganifchen ) 

mit vasicölen Bintgefäfsen durchwebten Welfen; der 

blutrothe, glänzende Mittelpunkt mafs ein Achtel 

Zoll im Durchmeffer, und: die Bewegung diefer repro> 

‚ducirten Mafle war unvollkommen und befchränkt. ++ 

Dafs im Wafferfalamander (Lacerta lacuftris‘)» 

bey einem zurückgelaffenen Refle eines Fünftheils der 

ärey Hauptaugenhäute, fich diefes Organ wieder er- 

zeuge; dafs man nach einigen Monaten einen milch- . 

blauen Körper bemerkt, der fich immer mehr und 

mehr in die anfangs noch trübe Cornea, die neuer- 

gänzte goldglänzende Iris und deren Pupille ausbil- 

det; verdanken wir einer fehr fchätzenswerthen Be« 

obschtung Blumenbachs s), wodurch. die Wie- 

dererzeugung eines fo edeln und zufammengefetzten 

 Theiles, wie das Auge ift, wol völlig, wenigftens 

bey dem Wafferfalamander, aufser Zweifel gefetzt 
wird. vn 

ö Mehr aber als Fabel bleibt doch wol die von 

Heer :) gepriefene Kunft, die ein von allen Aerzten, 

Zigeunern, alten Weibern, Quackfalbern und Gold- 

machern in Europa und Afıen unterrichteter, herum- 

ziehender ERkelatan befafs, der binnen acht Stunden 

die» 

4) Göttingifche gelehrte Zeitungen, N. 47. den a6ften März 
1785, und Richter Bibl, 8, 1, 5. 139, 

t) 2.2.0, S. 71. 0bf. 4 
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die Augen eines Hahns völlig wieder herftellte, die 

Heer dieferh felbft ausgeftochen hatte, 

$, 10. Se i 

Die angewachfene Haut, adnata, inte 

Die angewachfene Haut ift aufs genaufte mit det 

drunter liegenden Hornhaut und Hartenhaut verbum- 

den; befteht aus einem zarten Blärttchen, . welches, 

vorzüglich auf der Hornhaut, einen hohen Grad von 

Durchfichtigkeit befitzt, . und gar keine Farbe zu 

haben fcheint. Blutgefälse bemerkt man nur wenige 

in ihr, doch werden fie in krankhaften Zufländen 

mehr oder ‘weniger bemerkbar, ‚verbreiten fich über 

die ganze Ausdehnung diefer Haut, ‚und gleichen 

einem blutrothen Netze auf weilser ‚Grundfläche., Dafs 

diefe Gefälse felbt über die Hornhaut fortl,ufen, fahe 

ich einmal hey einem rheumatifchen Auge, welcheg 

mit der Loupe betrachtet einen ganz vortrefflichen 

Anblick gewährte. Steigt die Entzündung ‚höher; 

fo gleicht diefe Haut einem Stücke Scharlach. . Auch 

aufser dafs fie bisweilen fcharlach, purpur- und blut- 

rothe Flecken hat, zeigen 6 fich auch blaue, gelbe und 

grüne, oder fie if ganz fo gefärbt u). ‚Hippoera, 

tes, Märtens undRiedler follen fie in bösartigen 

Epidemieen fo gefunden haben. N ? 

Nach der Niederdrückung der Linfe wird meh- 

sere Tage nachher noch der Punct bemerkt, wo die 

Durchftechung gefchahe. Er ift anfangs roth, BR 

blau, und zuletzt grünlich, 
M [e} h» 

#) Beer, Lehre der Augenkrank", #, Tab; 3. fig. 4. 5. 



P 'Mohrenheim v) bemerkte an beiden font 

völlig gefunden Augen einen dreyeckigen Fleck, der 

vom äufsern Winkel bis zur Hornhaut fortlief, und 

wie mit glänzendem: Blutroth hingemalt zu feyn 

Schien. Quetfchungen, felbfi heftige Anftrengungen, 

2. B. Erbrechen, können ähnliche blutgefärbte Flecke 

‚veranlaflen, wie ich felbft hievon einft ein auffallen- 

des Beyfpiel fahe. Um die von-Mohrenheim be 

fchriebenen Flecke lief eine gelbe Einfaflung herum, 

fonft war das Auge frey von allen aufgetriebenen 

Bilutgefäfsen, r 

An’ der Gelbfucht "wird diefe Haut zitronengelb, 
hochörange, ja "braunfchwarz, wie fie Borellw) 

einft fahe, wo zugleich die ganze Oberfläche des 

Körpers fo gefärbt war; und Franz Ruzzi a) dies 

bey der genauen Unterfuchung gelbfüchtiger Augen 

befchreibt, 

%  Oefters wird durch Entzündungen diefe Haut 
Wllig exülcerirt, Wind löf fich in Jauche auf, wie 

bey einem übelen Ausgange der Augenentzündung 

der neugebohrnen Kinder; zuweilen. wächft fie mit 

den "Augenliedern zulammen, wodurch denn das 

Auge verfehloffen wird. Fabricius Hildanus y) 
Ba . und 

dä 
®) Beobachtungen 2,5, 61, 

w) a.a 0. 9. 68. Cent. I, obf. 68. j 

%) Chirurgo oculifta, ee, in Milano opufcoli fcelti, TAV. 
P- 94. erc, f. C. Weigel Ital, medic, chirurg, Biblioghek, 
3, Leipz. 1797. S. 9& [1 

7) 2.0 0.5, 348 
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ünd Gilibert z) fahen nach geringen Verwundun- 

gen diefe Verwachfung. Mitunter findet man such, 

dals eine ‚eigenthümliche Neigung zu dergleichen 

Verwachfungen ftattfindet, die dann der glücklichen 

‚Anwendung der kräftigften Mittel die unüberfteig- 

“ Jichften Hinderniffe in den Weg legt. Kaltfchmidt 

bemerkte diefen Fehler einftens fchon als angebohrnes 

Uebel. 

Diefe Haut löft fich auch von der drunter lie» 

genden harten Haut los, bleibt nur auf der Hornhaut 

fitzen, fchwillt auf, und bildet bey heftiger Entzün« 
dung eine blutrothe Wulft um die dans in der Tiefe 

liegende Hornhaut herum a). Zuweilen ift die An- 

ichwellung fo ftark, dafs fie weit zu den Augenlie- 

dern herausragt, und diefe denn gar nicht können 

gelchloffen werden. Zuweilen verwandelt fich die 

ganze Subftanz, artet in eine fleifchähnliche Maffe 

aus, wird fpeckig und gelb, dick und hart, völlig 

wie Pergament, ja ganz wie Knorpel, und ift dann 

dem Meffer oft undurchdringlich. “ 

Zuweilen erfcheint hiedurch das Auge wie mis 

einer Scharlachdecke verhüllt 6), artet durch Krebs 

mannigfach aus, wird durch Brand gänzlich zerftörr, 

oder man: fieht es in unförmige Fleilchmaflen aus-. 

wachfen c). 

Nach 

2) a2. ©: S, 108. 

a) Lehre der Augenkrankh, ı, Tab, 3. S. 20-26, 

#) ebend. Tab. 4, 27. Tab, 5, 36. 
y 

«) Louis mem, de l'acad, de Chir, T, Vs 
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Nach Entzündungen bleibt öfters eine folche Er- 

fchlaffung zurück, dals die von der drunter liegenden 

Hornhaut getrennte Bindunsgshant, ober- und unter- 

. halb derfelben, facktörmig zu den Augenliedern her- 

aushängt. BT 

Zerreifst die Hornhaut ohne Verletzung diefer, 

fo treibt die wälsrigte Feuchtigkeit fie hervor, die 

Regenbogenhaut quillt heraus, und bildet fchwarz- 

blaue Höcker d). 2 

Bey einem ferofulöfen Kinde waren die hängen- 

den Säcke dieler ödematös aufgetriebenen Haut gröfser 

"als Hühnereyer e). 

Beer f) fahe diefe Haut, relaxirt und entzündet, 

mit Aetzmitteln behandeln ; fie wurde grau, kreide- 

weils, und ihre Subftanz verdickte ficb. Sonft neh- 

men nach Aetzmitteln, nicht zu ftark und mit ge- 

höriger Vorficht angewandt, die heftigften Verdun- 

kelungen und Auftreibungen ab, die von dunklem 

Blute ftrotzenden Gefäfse ziehen fich zulammen, und 

der naturgemäfse gelunde Zuftand kehrt völlig wieder 

- zurück 8): 

L 

„ 
d) Camerer diff. de conjunctivae et corneae tunicarum 

veficulis ac puftulis, Tub, 1748. v. differt, felect, Tub, 1, 
P 143 -168. 

». Dede Gendron maladies’des yeux, 2, p. 38. 

Afch 

kn, 

NIT: G. Beer pract, Beobacht, üher den grauen Staar und 
die Krankheiten ger Hornhaut, Wien 1791. $, 209. 

©) Mohsenheim Beobache, ı, 5, 73. Wien. 1780, 



32 a 
= sAßeh A) fand bey einem’ Mädchen, deflen gan- 

ze Haut zu hörnartigen Auswüchfen eine grofse An+ 

lage hatte, und wovon fich auf ihr mehrere von be- 

deutender Länge fanden, die Bindungshaut des Auges 

in ein hornartiges Plättchen verändert. Eine ähnliche 

Verwandlung geht beym- Pterygium vor, entweder 

pur zum Theile,»oder ganz, und ift fchiebbar oder, 

unbeweglich., je. nachdem die Verbindung mit der 

Hartenhaut aufgehoben ift, oder nicht. Aber nicht 

immer ‚haben die fogenannten Pterygia diefe Befchaf- 

£enheit, ‚man findet fie auch weich, fpeckig und brey- 

artig. 

Zuweilen finden fich hier kleine Wafferblafen, 

fiter- und Brandblattern, auch fleifehartige und an- 

dere Auswüchfe von ıninderer und gröfserer Härte, 

die leicht in fchwammigte und krebshafte NTRRER 

übergehen. ‘ 

Ich fahe oft Knoten von verfehiedener Gröfse im ° 

Auge. Janin ;) fand zehn wie Hirfekörner großs in 

einem Auge, und bemerkte einft einen Höcker, völ- 

ig wie eine Bohne, woraus er die Exiftenz der Drüfen 
im Auge beweift. Mauchart k) fahe hier eine Balg- 

gelchwulft entftehen, die mit Haaren bewuchs. Auch 

mir ift ein folcher glücklich OBERIKIER Fall bekannt, 

der ein angebohrnes Uebel war. 

"Wenn 
"b) Leskea, a.0. 1, 5. 342. 

z) Joh. Janin ana. phyfiol. und phyfikal. Abhandl., und 

Beobachtungen über das Auge, aus dem Franz, von Selle, 

Berl. 1788: 5. 37. 58. 
k) Camerer “#0, ö u 
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.%. Wenn nach der Ausziehung der Linle im Stoar, 

‚die Hornhaut fich fchnell fchlielst, fo fchwillt die Ad- 

 nata auf,, wird bey phlegmatifchen, fehlecht genäh:- 

ten und laxen Subjecten weils und fpeckigt, und ent- 

zündet fi fich bey robuftern 2), 

Der Merkwürdigkeit wegen ‚werde ich hier noch 

‚etwas auführen, was genau genommen freylich nicht 

\bierher gehört, doch ich glaube, dals man es mir ver- 

zeihen wird. 

Es follen fich auch Würmer im Auge gefunden 

haben. Wie dies eigentlich zu verftehn feyn mag, 

und wie die Würmer hineingekommen find, mag ich 

nicht wagen zu entfcheiden. 'Ploucquet ») führt 

“mehr dergleichen Fälle an; viere von Pferden n), wo 

einmal der Wurm in der Glasfeuchtigkeit o) (af. Au- 

fser diefen weiden auch Beobachtungen an menichli- 

"chen Augen angeführt p), wovon ich nur die von 
KW 3 3 Pech- 

j ‚ch Anand 

D) Mohrenheim ı. $. 28. 

-  w) Guil, Godofr. Ploucqueft initia bibl, med, pract, 

\ er chir, 6, p,165..92. Tub. 1796... : , 

ai) Bemerk. über die Civilfp. io Wien. $, 172. — Hopkin- 
fon in Transact, of the Society of Philad, 2, N, 18, £. med, 

Comment, von Edinburg dec. 2, 1. $, 292, —Michaelis 

"men. pract. Bibl, x, 2 St. Anhang, 

0) Rhodius Cent. 1. obf. 83. 

u) Mo: rgan in Transact, of the Society of, Philad. 2, N. 48, 

x — Act. erud. Lipf. 1686. pP. 225, — Epheın, nat, curiof, 

Cent, V, er VI, obf. 72. 

- Arch.f.d, Phyfiol. W. Ba. I, Heft. c 
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Pechlin g) kenne; von diefer aber mufs ich gefte- 

hen, dafs fie mir das nicht beweift, was fie beweifen 

‚foll. Will man hierüber den Erfahrungen älterer ' 

Schriftfteller trauen, fo ift eine Nachricht von le 

Jeune in einem Briefe an Guillemeaur), für die 

Exiftenz der Würmer in der angewachfenen Haut, be- 

‘weifender. Vergeblich hatte le Jeune bey einem 

"heftigen Augenfchmerze alle nur»möglichen Mittel 

angewandt, als ein altes Mütterchen mit einer filber- 

‚nen Nadel eine Menge kleiner Würmer, die, wie ich 

finde, den kleinen Läuschen oder grofsen Reitliefen 

gleich gewelen, „ganz behende herausklaubte. Le 

Jeune verfichert.,. dafs er nie an die Entftehung fol- 

ches Gewürmes im Auge geglaubt haben würde, hätte 

er fich nicht mit eigenen Augen und mehreren nach- 

‚maligen Erfahrungen völlig davon überzeugt, 

Mongin s) fand bey einer Frau, die über die \ 

ftechendften Schmerzen im Auge klagte, einen Wurm 

unter der Verbindungshaut, 

Im 

Die Hornhaut. 

In keinem Organe des menfchlichen Körpers wird 

der ftete Wechfel der thieriich- chemifchen Proceffe 

fchnel- 

4) Jon. Nicol, Pechlini obf, phyf. med, L, II], Hamb, 

1691. p. 299. L. II. obf, 35, 

r) Jag. Guillemeau aufrichtiger Augen - und Zahnarzt, 

vermehrt durch Verbrugge, überf. von Mart. a 

zigen, Dresd. 1706. p. 264. 

s) Journ, de Medec, chir, et pharm. par Roux 1770, Janv, 

Juin T, 3a. Paris, f, Rishtex.chir, Bibl, I, 3, $. 99. 
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Klnellar bewerkt, und die Abweichungen von dem 

‚beobachteten‘ regelmäfsigen gefunden Zuftande leich- 

Di wahrgenommen, als an diefem erhabenften und 

durchlichtigften Theile des Auges. Faft keine Verin- 

derung, die die Temperatur unferes Geiltes erleidet, 

A durch fie dem fpähenden aufmerkfamen Beobach- 

ter verfteckt bleiben. Durch fie unterfcheidet man 

leicht den muthvollen Krieger vom feigen Weichling; 

Qurch fie erkennt man alle die Stufen zwifchen dem 

Kopf, deffen Genie alles umfalst, und dem bedauerns« 

würdigen Gefchöpfe, dem aufser der menfchlichen 

"Geftalt nichts imenfchenähnliches zu Theil wurde. 

"Verfchieden ift die Hornhaut im Auge des zärtlichlie- 

‚benden Mädchens, verfchieden im Auge des nach 
Ruhm ftrebenden Mannes, verfchieden in jedem Grade 

‚der Freude, verfchieden in jeder Stufe der Traurigkeit. 

Leicht erkennt man durch fie, 'ohne in die Kunft La- 

Ayaters eingeweiht zu feyn, die Lüge deflen, drin . 

hoffnungslofe Verzweifelung‘ verfünkehfift. Der Horn- ° 
‚butt verdankte das Auge des großen Königs wi: 

Vaterlandes feinen Adlerblick. FH? 
% 7 PA a 

ERNERN indes Wenden en; Körpers wird 

„leicht durch die Hornhaut bemerkbar,  Funkelnd ift 
das Auge des müntern Trinkers , matt und trübe das 
en der Nächte durch fchwärmt. Lebhafter 

Alt es am, Morgen beym Erwachen nach erquickendem 

Schlafe, als am Abend nach mühvoller Arbeit, 

Unentbehrlich feheint die Hornhaut dem Arzte 
bey der Erkennung des Rrankheitszandes des Kör- 

Ca pers 
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pers au:feyn; fie'iftder wahre Maaisftab der fogenann- 

ten Lebenskräfte. Auffallend it das augenblickliche 

Verfchwinden der gläfernen Befchaffenheit des Auges, 

-wenn erfchöpfende Blutungen geflillt find z); auffal- 

‚lend die Veränderung in dem: Auge des Weibes, wel- 

-ches fo eben den Keim ‘des werdenden Menfchen 

empfing u). 3 12 

L 

. Der Grund aller diefer Verfchiedenheiten ift in 

„der Modification, des; Anipannens und Nachlafiens, 

und in der, befchleunigten oder verminderten Thätig- 

keit ‚zu fuchen, die im Inneıften .diefes Organs 

‚unaufhörlich. vorgeht, fo lange unfer, Körper noch 

Leben befitzt.. Haben diefe Veränderungen aufgehört, 

und it in den -animalifch -chemifchen, Proceflen ein 

Stilltand gemacht, fo wird die Hornhaut erfchlafft, 

ke ein, wird dunkel, man bemerkt Trübheit und 

Glanzlofigkeit; das Auge wird gebrochen, Dies if 

die Veränderung, welche die‘ Hornbaut beym. Tode 

‚erleidet. : Den Grund, , woraus die veıfchiedenen 

Erfcheinungen zu erklären find, ‚die die Hornhaut 

dann erleidet, wage ich nicht anzugeben. Wahı- 

‘fcheinlich ift es mir jedoch, dafs durch den freyen 

‘Zutritt/des Sauerftoffs eine Gerinnung des eyweilsähn- 

{lichen Beftandtheils diefes Oıganes bewürkt werde, die ' 

«vorher: der. fortdauernden Lebhaftigkeit wegen, mit 

(welcher beym Leben.die innern Proceffe’ vor fich gin- 
4 j RRCRTT: Jr 3 „ arlhgen, 

®) Mohre nheim-Beob. 2, S. 226. 

a) Sacombe Wer Arzt als Geburtshelfer, aus dem Fıanz. 

von Kramp, Mannh, 1796. $. 23. 
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gen, nicht entfielien konnte. Eine Veränderung, die 

der Oxydation ähnlich ift, die durch'den Zutritt der 

Luft in den Thränen veranlafst, von Foureroyrund 

Vauquelin bemerkt wurde »). Denn bey einem 

erdroflelten Hunde fähe ich in dem einen Auge, wel- 

ches der Luft ausgeferzt war, diele Veränderung yiel 

' früher entitehen,, als in dem andern , welches vom 

Augenliede bedeckt wurde. TO 
Rn % 

Das Brechen der Augen 'ift auch’auf keine Weile 

als ein fo ficheres Zeichen \des würklichen Todes zu 

betrachten, wie de Haen will. ! Andere mich zu 

weit führende Gründe, dafs man aus einem todten 

Organe nicht auf den Todaller fo verfchiedenen Ois 

"gane fchlielsen. darf, die unfern Körper zufammen+ 

fetzen, u. f. w. zu übergehen, will.ich: blos anführen, 

dafs Portal fat immer bemerkte, dafs bey erftickten 

und überhaupt plötzlich geftorbenen Perfonen, die 

Hornhaut lange gelpannt, durchfichtig und glänzend 

blieb; dafs äch felbft bey einem Manne, der am foge- 

nannten Stickfufs farb; nach fechzehn Stunden ‚die 

Augen fo wenig verändert fand, dafs es mir, fchwer 

wurde, die Unterfcheidungsmerkmale diefer und ge- 

Sünder, lebender Augen aufzufinden; dafs in den Ephe- 

meriden der Naturforfcher w) ein Fall angeführt ift, 

wo fie bey einem Erhenkten am dritten Tage noch 

nicht gebrochen waren, und dafs ich mich irgendwo 

von 

“ si 
») Annales de Chimie T. X P 3 Aoüt 1791. (,Reil Atchiv 

für die,Phyfiologie, 3B ı H. 42. $. % - 

' w) Decur, T. Il. «, 9, anni 1690, Norimb, 1691. 5; 34. 



von Peter Frank erinnere gelefen zu haben „ dafs 

er etwas Aehnliches bey einer Eeftorbenen Kindbet- 

terin beobachtete. 

Dies Brechen ift gewiffermafsen als die erfte Ver- 

änderung zu betrachten, die die todte Hornhaut er- 

leidet, es folgen immer nun von einem Augenblicke 

zum andern neue Trennungen und Verbindungen, 

bis die gänzliche Zerflörung endlich der Exiftenz die- 

fes Organs, fo wie aller, ein Ende macht. 

Die Kurzfichtigkeit fowol, als die Weitfichtigkeit, _ 

haben zuweilen blos in der Hornhaut ihren Grund. 

Beym: neugebohrnen 'Kinde ift diefe Haut dicker 

und minder erhaben, als beym erwachfenen Men- 

chen x), ‘doch verliert fie mit dem zunehmenden _ 

Alter ihre Wölbung:  Zuweilen zeigr fie durch die 

mehr als halbkugelförmige Hervorftehung eines merk- 

liche, Abweichung vonder gewöhnlichen Regel. 

"Bey zu ftarker Anfammlung der wälsrigten 

Feuchtigheit wird die Hornheut, ohne ihre Durchfich- 

tigkeit zu verlieren, ausnehmend flark, blafenförmig 

hervorgetrieben y), und zerplatzt zuweilen 2). 
ag ornu 1 Eine 

5) Fe d. Georg Danz Zerglied, d. neugeb. Kinder, Th. 

SS, 23. Giefsen 1793. — Petit hift. de Pacad, des Sc. 

a. ‘1727. p. 24, et Memoires etc. p, 348. f, Georgii diff, 

. Corneae oculi tunicae exam, anat. phyf, Tub, 2743. Diff. 

‚feleet. Tub. III, p. 16. 

y) Beer pract. Bemerkungen. Wien 1791. S. 244- Tab. 

BIB SAN lo 

2) Ebend, — Pechlin 2,20, $, 297. L, II, obf, 35. Ed- 

: i ward 



"Eine Frau behielt, dureh zu heftige Anftrengung 

‚in ‚den Geburtsfchmerzen,, ‚eine misgebildete Horn- 

‚heut, die gleich der Spitze eines Zuckershuts hervor-- 

‚sagte, ‚Das Geficht litt hierdureh,ausnehmeud, und es 

„war unmöglich, für fie eine paflende Brillezu finden a). 

Burgman n 5) erzählte uns von einer unglaubli- 

chen Ausdehnung, wo die Hornhaut beider Augen 
bey einem Erhenkten wie zwey Hörner bis zum Mun- 

de herabhing. 

Von der Ereöhalichen Dicke erleidet fie mancher- 

ley Abweichungen. Beer c) fand fie vier Linien 

ftark, ja es find Beyfpiele einer acht Linien dicken 

“ Hornhaut vorhanden. R 

Oft ift ihre Subftanz vermindert, oft it fe um 

‚die Hällfte verkleinert d), ja oft Scheint fie gänzlich 
au fehlen, wenn fie bey Desorganifationen völlig die 

- Befchaffenheit der Hartenhaut annahm e). ° Dies ift 

ur ausgelaufenen, verkleinerten Augäpfeln der Fallf), 

oder 

ward Fort Lond, med. Journal T. I. p. 2 L. Repeit, 

chir, und med, Abhandl, Th, 1, $, 172. Leipz, 1792, 

P) Rowley a.a. O.S, 409. 

4 b) Epiftola ad Heifterum de fingulari oculi expanfione, £, Hal. 

ler diff. chir. T, I. p. 253. f. Richter Anfangsgr. der 

Wundarzn, Th. 3. S. 155. 

€) Bemerk. a. a. O. S. 240, 

4) Job, Gottl. Walter von der Einfaug. und der Durch- 

kreuzung der Sehenerven, Berlin 1794. $, 94, 
% 

«) Haller opera ıminora etc, T. 3. p. 20, . 

f) Walter von der Einfaug, $. 92, 
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oder such fehon ein Fehler urfprlinglich monftröfer 

Bildung g). Ein Auge, wo durch eine Eiterung, nach 

heftiger Entzündung entflanden, diefe Haut ganz 

‘verlohren ging, uad‘ 2 Regenbogenhaut er 

et Janin). 

inrak Entzündung wird die Hornhaut ganz eigen 

verändert, und fcheint ein Gewebe von Blutgefäfsen 

zu feyn. Zwifchen ihren Plättchen,, fonft durch 

Fäulnifs nur, oder der Genauigkeit des anatomifchen 

Meffers theilbar,. fammelt fich eine eiterähnliche Ma. 

terie, oder würklicher Eiter an, der nur den untern 

"Theil einnimmt ünd dann halbmondförmig erfcheint, 

oder die ganze Hornhaut ausfüllt. Die’Verfchieden- 

‘heiten 'diefes Zuftandes fammelte uns Mauchart ;), 

dem'wir auch die Befchreibung des Leucoms, der- Ne- 

“bala, Nubecula und aller übrigen verfchieden benann- 

“ten Flecken diefer Haut, verdanken k), wo fie theil- 

‚weife oder ganz anfängt trübe, flaubig und undurch- 

Fichtig zu werden, wo ihr Bau mannigfach verändert 

wird, und fie in ein hartes, pergamentähnliches, oft 

"kreideweifses Welen verwandelt erfcheint. Im Wal- 

terfchen Mufeum 2) wird ein drey Linien langes 

und 

's) Klinkofcha, a, O, 

») a. 2. 0. S. 303. 

s) Bilgue r diff, de ungue oculi f pure inter corneae lamel- 

las collecto, Tub 1742. f. differt, felect, T. 2. p. 114-140. 

k) Boury diff. de macul. corneae, Tub. 1743. 1, Diff, ia 

T. 2. p..261. 312. } 

DT, 1, p. 139. N. 275. 
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und zwey gufe Linien breites Stückneiner ganz zur 

‚Knochenmaffe' umgefchaffenen Hornhaut, aufbewahrt; 

weiches aus’dem Auge eines fechzigjährigen Mannes 

ift, und zwey Gran wiegt, 

Ich mufs hier noch einer eigenen Art von Flecken 

erwähnen, die faft allen alten Leuten eigen ift,. und 

gewöhnlich den ganzen Umfang der Hornhaut ein- 

nimınt. Von der Verbindung mit der Hornhaut er- 

ftreckt fich diefer kreisförmige Fleck mehr oder weni- 

ger breit nach dem Mittelpuncte zu. Die gewöhnliche 

Durchlichtigkeit geht hier verlohren, und der Kreis 

bekömmt eine weilse oder blaue Farbe, feltener eine 

gelbe oder gar eine braune m). Nach fehlerhafter 

Behandlung bleibt ‘oft von der Ausziehung der Linfe 

die Narbe halb zirkelförmig in der Hornhaut zu- 

"zück n). Einen ähnlichen halbzirkelförmigen Ring, 

der an beiden Augen angebohren war, fahe Moh- 

renheim o), Ich kenne einen Männ von zweyund- 

dreyfsig Jahren, wo diefer perlfärbene Ring in beiden 

"Augen fich findet, und höchft wahricheinlich auch 
ängebohten itt, 

Plötzlich erfcheinende, weifse, rothe und bleyfar+ 

‚ bige Flecke, fowie’auch fchwarze, fahe Bidloo in 

‚der Pelt p). b 

Bin ı 
ww ar, 
> Bonty “4 0. 

Bis 

n) Beer Lehre der Augenkrankheiten, Th. 1 S. 35% 

0) Beobacht, Th. ı, S, 9. 

pP) Exercitat. "anar, chirurg. L, II. exere, 8,77 
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Bis jetzt mangelt uns noch über den Grund aller” 

diefer fichtbaren Veränderungen der Hornhaut eine‘ 

völlig genügende Erklärung. Wäre man auf dem 

Wege weiter fortgegangen » den fchon lange vor ung 

' Antoine Maitre-Jeang) betrat; fo würde ficher 

_ über fo manchen noch in Dunkel gehüllten Gegen- 

ftand unfers Körpers fchon ein helleres Licht verbrei- 

tet feyn. Mit Recht können wir jetzt durch die Fort- 

Schritte einer genauern Chemie, die wir befonders 

feinen nachherigen Landsleuten verdanken, und be» 

lehrt durch die zu ralche Anwendung mancher chemi- 

feher Sätze auf die organifche Natur, und darauf ge- 

bauter falfcher Schlüffe, einer frohen Ausficht in die 

Zukunft entgegengehen; einer Periode, von der die 

Phyfiologie, die Pathologie und .die hierauf gegrün- 

dete, dann nicht mehr blos hypothetifche, fondern ra- 

tionelle Heilkunde, fich die reichften und heilfamften 

Früchte verfprechen kann. 

Diefem Antoine Maitre- Jean verdanken 

wir die eriten trefflichen Begriffe über den faferigten 

Bau des Cryftallkörpers u. f. w. da er auf chemifchem 

Wege das Auge unterfuchte. Er fand, dafs die Horn- 

haut durch Säuren, ähnliche Veränderungen, als im 

Leucom erleide; und da er durch den durchftochenen 

Sehenerven mit Wafler verdünntes Scheidewaffer in 

den Augapfel gebracht hatte, machte er dadurch ein 

Leucom der Hornhaut, eine dem Staar ähnliche Ver- 

änderung der Linfe und eine Verdickung der Glas- 
;membran. \ ) 

Aufser 

q) 4 % [07 $ 37. 
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Aufser diefen angeführten Kränkheiten fchwillt 

die Hornhaut nach aufsen und innen‘auf, füllt’die 

vordere Augenkammer aus, und verwächft mit der 

Regenbogenhaut aufs innigfte. Bey den mannigfach 

gearteten Staphylomen ift die Materie diefer Haut 

nicht fo, wie fie feyn foll, wie dies der erfte Anblick 

fchon zeigt. Sie ift weich, empfindlich, blutet bey 

jeder Berührung , ift hart oder fleifchig und knorplig, 

mit der Regenbogenhaut verwachfen. ‘So werden die 

unförmlichen Auswüchfe gebildet, die zuweilen ganz 

aufberften, oder in krebsartige Gefchwüre übergehen. 

Beer r) liefert uns einige ganz vortreffliche Fälle mit 

Abbildungen; unter andern ein traubenförmiges Sta- 

pbylom, wo eine Menge beereaförmiger Körperchen 

‚aus dem Auge gewachfen waren. Jeder Körper be- 

fand für fich, war inwendig hohl und ganz mit Blut 

gefüll. Mauchart s) fammelte viele Fälle diefer 
Art, und Taylor z) bildet ein ausnehmend grotses 

Staphylom ab, \ 

Oft ift eine folche Entmifchung und ein folches 

fehlerhaftes Product der Vegetationskraft nur topileh, 

oft allgemein in der ganzen Hornhaut verbreitet, und 

kein Mittel ift im Stande den gefunden Zufland wie- 

a der 

s 7) Lehre der Augenkrankheiten, Th. ig, 401. Tab. 6, E47. 

— Beob, S. 249-243. 

#) Hoeldeg diff. de ftaphyl, Tub. 1748. L, dif, felder, T. 12 

p- 168-250. „ 

t) J oh. Taylor nova hufie are: Hamb, 1766. 

Tab. U, F, 208. 
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der herzuftellen. Weggefchnitten wächftes vonneuem, 

und treibt wie. die lernäifche Hyder zehnfach neue 

Auswüchfe hervor.  Fifcher u) befchreibt in einem 

Briefe ein gıolses Staphylom, das, einem knorpelarti- 

gen Auswuchle gleich, nur an einem einzigen Orte 

mit der übrigens völlig gefunden Hornhaut zulam- 

menhing. Heifter =) fahe auf: einem vergröfßserten 

carcinomatöfen Augapfel einen knopfförmigen fchwar- 

zen Auswuchs, der von der deftruirten Hornhaut, mit 

der Regenbogenhaut verbunden, entftanden war. 

Ungleich, kreisförmig, flach, tief u. f. w, find 

die eigenthümlichen Geichwüre diefer Haut w), die, 

fo wie die Fifteln x), dieler angeführten zufälligen 

Werfchiedenheiten wegen, von den nolologilchen 

Schriftitellern vielfach benennt worden find. 

Eine fpeckige Gefchwulft von der Gröfse eines’ 

Kitfchkerns, eine fleilchigte, die ftets wiederwuchs, 

und ein erbfengrofses, weilses, hartes, knarpelartiges’ 

Gewächs, welches für fich, faft ganz unabhängig von 

, dem übrigen Theile der gefunden Hornhauf, durch 

feine eigenen Gefäfse fortzuvegetiren fchien, befchrei- 

ben uns Beer y)und Mohrenheimz). 

x ' De 
#) Richter chir, Biblioth.;/Th. 8. S. 76. 

v) Inttit, chir. Tab. 18. F: 14, 

2) Gifthe il dilT, de ulcerib. corn. Tub, 1742, f. Diff, felect, 

2. p. 141: 17% j 
x) Geiger dil, de Fiftula corn, Tub. 1742. S, ebend. 

P. 195-232. 2 

» 9) Lehre der Augenkr, Thu 1. 5. 400./Tabs 5. F. 43. —ebend, 

S. 373: 

%) Beob. Tr. 1. $, 68. 

ee 
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N De Gazelles' a) fahe, ein Haar aus der Horn» 

"haut nach ınehrmaligen. Ausziehen immer wieder- 

wachfen. " Schlegel 5) verfichert,sim, Eiterauge die 

Poren der Hornhaut fo eröffnet gefunden zu haben; 

dafs das.Eiter fadenförmig hervorgequollen fey. 

Merkwürdig find endlich noch die Veränderungen, 

die man im Verlauf der Schlielsung von Wunden be- 

merkt. Nach der Ausziehung der Linfe im Staar, 

fchwellen die. Wundlefzen auf, die Subftanz fcheint 
fpeckig zu feyn, und nach‘kurzei Zeit ift die gewöhn- 

liche gefunde Befchaffenheit fo wieder da, dafs es 

felbft dem’ fchärfften Auge eine Unmöglichkeit if, 

die Spur des'vorherigen Schnittes aufzufinden: Hier- 

bey ift, vermöge feiner fogenannten innern Kräfte, 

* dielesOrgan bemüht, zu feiner beflimmten Befchaffen- 

heit wieder zurückzukehren. So verfchwindet oft blos 

von‘ fich felb# die Trübheit und der Fleck, welcher 

nach Pocken zurückbleibt c). Durch angewandte 

Mittel können die gröfsten Misbildungen gehoben 

werden, und die beftigften Verletzungen der Horn- 

haut, wo fie zerriffen und zerichnitten ift, heilen be» 

wundernswürdig &). Backer &) fahe fie mit einer 
aan / v Ga- 

#) Journ. de Medec, T. 24. S, 332. LPloucqueta. a, O. 
j wi Th. a. S. 587. 

b) J. Arnemann Magaz. für die Wundarzn, Il. a. S, 257, 

Görr, 1798. 

e) Gilibert 3,0, S. ı, 

d) Hoelder a. a, O, — Loder Journ. für Chir u, £, w. 

IL, a, 8. 304. i 

e) Leskea,a. O0. Th, 2. $, 12, 
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Gabel durchftechen,, und es blieb kein-Fleck zurück, 

Mehrere fchöne Fälle diefer Art erzählt Camera: 

tiusf). Bey der Wafferfucht der vordern Augen: 

"dehimier zerplatzt die Hornhaut zuweilen, {chliefst-fich 

aber nach wenigen Tagen öfters völlig wieder. 

$. 1% 
{ Die Hartehaut, ö 

Durch ihre Befchaffenheit, die der Name anzeigt, 

wird die nicht vor Fehlern gefchützt.. Man fand fie 

falt ganz zerfört,. und die übriggebliebenen Refte 

_ von folcher Befchaffenheit,: dafs auf den gewöhnlichen 

Zuftend kaum mehr konnte gefchloffen.werden. Prof, 

Walter g) befchreibt Augen, die zufammengefallen 

waren, wo die Feuchtigkeiten:verfehwunden und aus 

{ser den übrigen Häuten auch diefe zerflört angetrof- 

fen wurde, fie, die. fonft noch am längften übrigrzu 

bleiben pflegt, dich gleichfam zufammenzieht, und 

drey-bis viermal dicker wird, ‚als gewöhnlich A). Bey 

verkleinerten , ; deftruirten. Augäpfeln findet man fie 

faft immer fo verdiekt; und‘da die Hornhaut dann 

auch ihre gewöhnliche Befchaffenheit verliert, und:in 

eine undurchfichtige Subftanz übergeht, fo fcheinen 

dann beide in Eine Mafle umgewandelt worden zufeyn, 

i 1 .In 

N) J- R. Camerarius fylloges memorab. med. ed, alt, et 

aucta, Tub, 1683. p. 899. Cent, ı1. N, 43, ir 

£) Von der Einf. $. 92 und 94, i 

b) Morgagnia. a, 0,5, 13.8,9, —Briffeausa 0, : 
S. 148. \ 2 
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00 ,In dem Auge eines Mannes,‘ auf welchem er, 

nach mancher fehlerhaften Behandlung, plötzlich 

blind wurde, und welches. in’ der nun feit achtzehn 

Jahren "immer weiterwerdenden -Augenköhle- fort- 

dauernd kleiner wird, bemerke ich faft gar keine 

Hornhaut mehr; der Augapfel hat hier eine ganz ei- 

gene Geftalt angenommen, fo, dafs-er aus vier Thei- 

len zu-beftehen fcheint; zwey fich durchkreuzende 

. Furchen theilen ihn; welches vielleicht eine Folge 

‘von der Würkung der vier geraden Augenmuskeln it. 

Geach i) befchreibt den merkwürdigen Fall, wo 

durch einen Stich mit einem Degen ins Auge, alle 

Feuchtigkeiten- ausliefen. die Häute aber fämmtlich ' 

fo anfchwollen, dafs das Auge wie ein Hühnerey grofs 

wurde, Eıft fpät liefs die Auftreibung in der Subftanz 

der Häute nach,, und verfchwand zuletzt gänzlich. 

In der allgemeinen Augenwafferfucht wird die 

Hartehaut ftark. ausgedehnt. Lagard k) lieferr die 

- Beobachtung eines exflirpirten Auges, wo in dem 

geringen Refte der Augenhäute eine folche Wafleran- 

"Sammlung entftand, dafs ein viertehalb Zoll langer 

und anderthalb Zoll breiter Sack gebildet wurde. Er 

glaubt, dafs dies die umgeänderte Hartehaut gewefen 
Sey, die nun äufserft zart, weils und durchfichtig war 

‚und nach dem Trocknen einen hohen Grad yon Sprö- 

digkeit erhielt.- 
Fıalt 

— 

#) Leske a, a. 0, Th: 5, $. 257. 

k) Ebend, 5, 39. 
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Falt eben fo war.das Ange desvonKlinkofch 2) 

befchriebenen Cyklopen. 'Es beftand gänzlich aus einer 

einzigen, allenthalben durchfichtigen Haut, und 

ftellte eine Art‘ vom Hydatide dar, die mit ihrem 

‘gröfseren Theile zur Augenhöhle herausıagte, Und 

'aus der nicht gehörigen, fchlecht ausgebildeten Har- ‘ 

tenhaut entfprungen zu feyn fchien. 

Buzzi nm) fand die Hornhaut bey der Zergliede- 

zung eines Gelbfüchtigen völlig dunkelgelb. Hei- 

stern) fahe fie mit einer krätzigen Rinde bedeckt, 

und Blsfius 0) erwähnt eines in der Hartenhaut ge- 

‚fundenen Knochenplättchens. 
Zu- 

" 5 a.2. 0, i 

m) Weigel tal, Bibl. a, a. ©. 
€ 

dr 
a) Med, chir, Wahrnehm. a. a. OS. 406. 

0) Obf, med. P, 6, obf. 8. c. Tab, 'g. F, 13. {. Morgagn; 
a. a.0,E.13,5.9. Haller erwähnt in feinen Elementen 

eben diefes Falls, und fagt, Sclerotica oculi membrara ter- 

‚tea, Ich finde überhaupt, dafs die Schrifrfteller zweifel- 

haft find, ‘ob fie ein’in der Subftanz des Körpers gefunde- 

nes Concrementiteinige oder knochenartig nennen follen,, 

"2 8o viel ich'weißs, find diefe Producte noch keiner genauen 

chemifchen Unreriachung unterworfen (Fourcroy hat 

fich kürzlich mir diefem Gegenftande befchäfftigt, die 

Refultate aber find mir noch unbekanne). Sollte dies aber 

gelegentlich gefchehen, fo möchte ich glauben, dafs inan 

“fie von einer ganz eigenthümliehen' Befchaffenheit finden 

würde, Br FIT 

Ihr zuweilen fafrigter Bau, der fie im Aufsern den Kno- 

chen ähnlich macht, beweift noch nicht, dafs fie Knochen 

find. Knochen, Muskeln und Nerye haben aufser der Form 

noch eine andere Verfchiedenheit, eine Materie , einen ei- 

gen- 
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„. Zuweilen bekömmt diefe Haut. auch, befonders 

. da, wo fie die Weilsehaut heifst, Riffe, durch elche 

dann die Gefälshaut vordringt p). Eben da bemerkt 

man auch kleine warzenförmige Auswüchfe, die ‚häu- 

ng. cr; werden g), und oft, ftark hervorftehende 

Unebenheiten und Knollen, wie Taylor ») abbildet, 

"Beer s) behandelte das Auge einer zweyund 

zwanzigjährigen Frau an einer unfchmerzhaften bar, 

ten Gefchwulit, die gröfser als eine Wallnuls aus die- 

fer Haut hervorgewachlen war, und im-miändeften 

nichts Nachtheiliges zurückliefs, nachdem fie abge- 

fchnitten und. die Stelle geätzt worden war. St, 

Yves z) befchreibt eine anderthalb Zoll langes Fleifch- 

gewächs, welches in der Gegend des abziehenden 

“ Muskels fafs, und die I des OBER zur 

Bone Bane. 

Wunden diefer Haut Free or ‚wie, in Er 

‘ Hornhaut, Ich beobachtete eine, Wunde, die über 

einen halben Zoll lang war, und auf eine ganz be- 

IH Nr wun- 

or genthünmlichen Stoff, der fie wefentlich von einander inter. 

1 fcheidet, — Wünfchenswerthe Portighrixte, in dem: Felde 

der organifchen, Chemie werden auch, hierüber mic der Zeit 

PR ein helleres Licht verbreiten., 4 PER 

(mM Beer Lehre der Augenkr, Thez, = 904 402: Tab, 6 ‚E,48, 

ı.4).Ebend. $,384 Tab. 6. F, 49. 
r) a.a, 0. Tab. U, 210-212. ls mubhT 

Ts) a. a, 0. $, 396. Tab. 4. F. 28. 

2). Kortuma, a. 0, Th. 2. 5, 44 . 

Arch.f.d, Phyfiol. V. Bds 1, Heft, D 
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wundernswürdige Weile, ohne die mindefte Ver- 

letzugg der äufsern Theile, oberhalb der Hornhaut 

mit einer Kornfenfe gemacht war. Die entflandene 
‚Närbe verfchwand immer mehr und mehr, und aufser 

der erfolgten Blindheit wurde keine andere Abwei- 

chung wahrgenommen. 
4 

$.2. 23. 

Die Gefäfshaur, 

Die Gefäfshaut befteht aus einem Gewebe der 

feinften Gefälse, und überzieht, mit einem braunen 

Pigment gefärbt, die innere Fläche der Hartenhaut' 

bis zur Verbindung diefer Haut mit der Iris und dem 

Strahlenkörper, 

Beym Foetus, und kurz nach der Geburt ift die _ 

Farbe diefer Haut roth;, das färbende Pigment fehlt, 

und man ‘bemerkt deutlich den Lauf der fie zufam- 

menfetzenden Gefäfse. ‘Im Erwachfenen ift fie dun- 

kelfchwarzbraun, verbleicht aber mit zunehmendem 

Alter. Bey den Kakerlaken find Blumenbachu) 

“ diefen Ueberzug fehlend ; die erweiterte Pupille, wo- 

durch wir uns: von der Farbe diefer Haut belehren 

‘ können, fchimmerte glänzendroth durch, und glich 

einem dort liegenden Karniole. In heftigen Entzün- 

dungen will man fie von ähnlicher Farbe beobachtet 

haben, und in der Gelbfuebt :beitelit fie aus einem 

-Netze gelber Fäden »). ; 
&: Bey 

'a). a. a. O. S. 174. 

») Ruzzia, #0. 

a 
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' Bey zulammengefchrumpften und desorganifirten 

"Augen findet man mehr oder weniger eineSpur diefer 

Haut, die dann zufammengezogen ift und vertrock- 

‚net, Ganz. zerffört fahe fie Walter w), und einen 

Fall, wo fi&urfprünglich mangelte, befchreibt Klin- 

kofchz). In dem Auge des zwanzig Jahr lang blin- 

‚den Claude Perro war fie ausnehmend zart y). 

Bey der Niederdrückung der Linfe im Staar leidet 

diefe Haut öfters: fie wird zerriffen, und die Linfe 

legt fich zwifchen fie und die Hartehaut z). | 

Aus mehreren Fällen, die Beer in feinen Schrif- 

ten a), und befonders da anführt, wo er die Urfachen 

‘des fchwarzen Staars näher auseinander fetzt, können 

'wir wol den gegründeten Schlufs machen, dafs es in 

der Gefäfshaut varicöfe Ausdehnungen gebe, Auch 

das von Houthuyn 5) erwähnte Auge fpricht für 

diefe Behauptung; es fchwoll plötzlich auf, und war 

darauf mit Blut gefült, 

Zuweilen bilden fich hier auch fchwammige Aus- 

wüchfe, Ein waflerfüchtiges Auge ragte von unge 

heurer Gröfse zur Augenhöhle heraus, und da über- 

dem auch die Hornhaut verdunkelt, und es feiner 

D2 Seh- 

=) Von der Einf, $, 92. 

x) .a.0, 

y) Guerina,a. 0.5. 252, 

=) Beer pract, Beob, $, 79. 

0) Lehre der Augenkrankh, Th, 2, $. 39. 

b) Hift, de l’acad, royale’dus fo, an 1709, D Beera m: ©, 
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‚Sehkraft beraubt war, wurde es durch.einen Stich mit 
einem Staarmefler' geöffnet; es Nofs eine wälsrigte 

«Feuchtigkeit aus; und-das Auge fiel auch etwas zufam- 

‚men, füllte. fieh aber äufserft bald wieder mit einer 

‚wäßstigt eiterigen Flüffigkeit, fo dafs eg am dritten 

‚Tag nachher fchon wieder eben foy ja noch gröfser als 

vorher war; nun wurde mit der Scheere ein Stück aus- 

der Hornhaut herausgefchnitten, worauf fich ein 

fchwammiger Auswuchs zeigte, nach deflen Fortnah- 

"me der Augapfel gehörig zufammenfiel, c). 
’ 

Nach der Ausrottung eines krebshaften Auges, 

die tödtliche Folgen hatte, fand Vogel d) diefe Haut 

in ein fchwammiges Wefen ausgeartet, und höchft 

'wahrfcheinlich ift ihre Befchaffenheit bey dergleichen 

Desorganifationen wol immer fo, 

Als eine der gröfsten: Seltenheiten, ja als wie.ete 

was Einziges in’ feiner Art, befchreibt "Morande) 

in den Memoires de l’academie royale vom Jahre 1730 

ein nicht dünnes, hinten erhaben, vorn ausgehöhltes 

Knöchelchen, das zwifchen der Gefäfs- und Neiven- 

haut war gefunden worden. Für Fälle ähnlicher Art, 

die fo auffallend auch die Umänderung diefes Organs 

in fleinigte Maffen beweifen, verdienen die aufmerk- 

famen Beobachter neuerer Zeiten den gröfsten Dank, 

! b | Gun- 

c) Journ. ‚de med, Oct.-Dec. 1790, T. 85. [. Riehter chir, ’ 

Bibl. Th, zz. $. 571. 

4). Ad. Fr. Vogelchir. Währnehm, z. Samml, Lüb. 1773. 

1. Richter a. a. O. Th. 4. S. 630, 

e) Morgagni a, 0.8, 52 31. _ & 

N EZ. 
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Gunzius‘f) erwähnt eines Knochenplättchens diefer 
> Haut, und Prof. Walter'zeigte mir mehrere in Rno-- 

chenmaffe vermandelte Gefäfshäute. ‘Indem Körper 

eines dreyfsigjähtigen Mannes, an deffen Auge man 

vor .der Zergliederung derfelben nichts Abweichendes’ 

bemerkt hatte, entdeckteman die hintere Hälfte diefer' 

"Haut verknöchert g). In dem linken verkleinerten 

Augapfel eines fechzigjährigen Menfchen war die gan- 

ze Gefälshaut von der Befchaffenheit, dafs fie einer 

feften augehöhlten Halbkugel glich, und aus der 

Hartenhaut herausgehoben werden konnte. Deutlich” 

bemerkte man hinten das offengebliebene Loch zum 

Dürchgange des Sehenerven A). Endlich waren bey 

einem noch ältern Manne, der fchon lange Zeit blind 

gewelen, die Gefäfshäute beider Augen völlig verknö- 

chert. Im rechten hatte fogar die Regenbogenhaut 

mit. an diefer Veränderung gelitten., Genau befchrie- 

ben it diefes i „in mehr als einer Hinficht äufserft merk- 

würdige hundert und fünfundneunzifte Präparat des , 

Walterfchen Mufeums in einer Abhandlung über 

die Einfaugung und Durchkreuzung der Sehenerven ;). 

äh $. 14. 

s "Der Strahlenkörpern, 

" Diefer mit der Gefäfshaut‘ziemlich genau verbun- 

dene PR erleidet meiltens I ihr diefel- 

na ben 

Inu 

n Programma Me Ocaenı male. t. Morgagni ebend, 

BD Anat, Mufeum Th, 2. S. 140. N.292, 

h) Ebend, N. 294 

7) 92. und Mem. de Vacad, des fc, de Berl, 1793. und anat, 

Muleuma, a, O, $. 147. N. 295: N 
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. ben Veränderungen, welchen fie unterworfen. its 

Beym Zufammenichrumpfen. des ganzen Auges vers 

dorrt-auch er,und geht zuletzt oft gänzlich, verlohren; 

wird, bey allgemeinen Vereiterüngen mit angegriffen, 

und ift bey fchwammigen, krebshaften und andern 

Umwandlungen des Auges nicht ausgefchloflen.. 7 

Die varicöfen Ausdehnungen und Verlängerungen 

einzelner Sırahlen diefes Körpers dürfen dem Augen-, 

arzte nicht gleichgültig feyn , obgleich fiehäbfig_ bey 

"Pferden, nur feltener bey Menfchen beobachtet wur-, 

den. Beer k) fand fie vor der Linfencapfel hängen, 

und verfichert, durch die Verletzung der einzelnen. 

Strahlen bey Staaroperationen die nachtheiligften 

Folgen fürs.Geficht beobachtet: zu haben. 2). 
4 

In dem mehrmals erwähnten übe) welches 

Klinkofch befchrieb, war nur ein Theil diefes Or- \ 

gans ausgebildet, und lag, ftatt vorn zu feyn, im 

hintern Theile des Augapfels. 

G 15 

Die Regenbogenhaut. 

Auch diefer Theil des Auges, dem es befonders 

feine Schönheit verdankt, ift manchen Veränderungen 

ausgeferzt. Die, Farbe der Iris wechfelt; wir finden, . 

fie, im menfchlichen Auge vom fchönften Dunkelblau, 

durch alle Stufen des Blauen, zum Gelbbraunen, Grü- 

nen, 

k) Lehre der Augenkrankh. Th, a. $. 255. 

2) Ebend, $, 52, — Pract, Beob, 5. 78. 
N 
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nen, Dunkel- und Pechfchwarzen übergehen. x Sie ift 

bey ganzen Völkerfchaften oft: nur von Einer Farbe. 

Die ehemaligen Bewohner unfers: Vaterlandes be- 

fchreibt uns Tacitus blondgelockt und blauäugig, 

und noch jetzt ift dies die Farbe, die wir am häufig- 

ften in den Augen desDeutfchen undBritten antreffen. 

Unter den‘Bewohnern heifser Zonen fucht man 

vergeblich nach blauen Augen; hier find fie fchwarz, ‘ 

und beym Mohren fo dunkel, dafs man kaum die Pu- 

‚Pille davon unterfcheiden kann n). 

Nicht gleieh bey der Geburt hat die Iris fchon 

ihre beflimmte Farbe, fondern ‚erhält fie erft nach ei- 

niger Zeit, eben fo wie die Haare, zwifchen denen und 

der Iris in Hinficht der Farbe eine Uebereinftimmung 

ftattfindet. Bey blondem Haar ift die Iris blau, oder 

doch wenigftens von heller Farbe; bey brünettem 
Haar hingegen dunkel oder fchwarz gefärbt. Abwei- 

chungen hievon hält man für fchön, befonders das 

brünette Mädchen, deffen Iris bey fchöner weilser 

Haut dunkelblau if. Im Alter, mit dem Granwerden 

der Haare, verbleicht auch die Iris. * ! 

Der Regel nsch foll die Iris in-beiden Augen 

gleichgefärbt feynm Ich kenne einen Mann, der von 

Jugend auf im, rechten Auge eine dunkelbraune, im 

linken eine hellblaue Iris gehabt hatte, und Peter 

Borell n) kannte zwey Menichen, wovon ein jeder 
ein 

m) J. G. Walter de oeuli venis p. 23: = Blumenbach 

aa.0,5, 174. — Sömmeringu, (,w, 

”) a. a. O, S; 163, Cent, 2, obf, 63, 
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ein blawes'und' ein fehwarzes Auge "hatte, lich die 

"beiden Ringe der Iris find nicht flets gleichfarbig, der 

äulsere ift zuweilen blau, wenn der innere braun ift, 

er% Mir ift von einem Kinde erzählt, bey dem in bei» 

den Augen bis zum achten Tage nech der Geburt der 

äufsere Ring der Iris an feinem obern Theile rofenroth 

geWefen feyn foll, und dann erft die dunkelbraune 

Farbe der’Iris angenommen habe, : 

: Bey den Kakerlaken 0) ift fie blafsrofenroth, halb- 

durchfichtig, und befitzt zugleich einen (o hohen Grad 

der Erregbarkeit, dals unler gewöhnliches Licht eine 

zu heftige Erregung hervorbringt, fo dafs diefe Halb- 

inenfchen die Dunkelheit fuchen‘ und am ei blind 

he mil 
geld * 

„Bey Hark Entzündungen it fie faft eben fo 

befchaffen , wie fchon Boerhaave "bemerkt haben 

foll.. Conradi p) erzählt die Krankheitsgelchichte 

eines Knaben, , der im Auge mit einen ‚Pfeile vom 

Flitzbogen verwundet an einer heftigen Entzündung 

litt, wobey die fonft graue Iris blutroth erfchien, 

Eben fo wurde fie auch bey Hirnentzündungen be- 

öbachtet 9). Janin r)fahe da, wo durch den höch- 

ften Grad der Entzündung die Hornhaut plötzlich 

zeıftört wurde, diefe Haut blutroth ER zugleich fo, 

ftrot- 
\ 

0) Blumenbsch 2.2, 0. S. 174: 7 

P) Arnemanna. a0. 1.1. 5;66, 

q) Beer pract. Beob. 5, 244, 

r) a a.0.$, 303, x 

Fr 
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 Mrotzend, dafs hiereinem rohen Fleifchklumpen glich. 
"Die Pupille war unbeweglich, hattelaberiihre gewöhn- 

liche Rundung’ undihren mittleren Durchmefer. Die 

fogenannten Fiebern diefer Haut, die in einem fchönen 

Auge recht deutlich bemerkt werden müffen, waren 

hier, auffallend fichtbar, und fowol die firahligten als 

kreisförmigen deutlicher, als wie man fie in den Augen 

der Pferde und des Rindvichs nur beobschten kann. 

"In gallfüchtigen Augen beftehtfie aus einem Ge-, 

webe 'gelber Fäden s): und im ‚Eiterauge verändert fier 

oft ihre. gewöhnliche‘ Farbe; eine graue Iris wird bald 

gelb, bald-braun oder fchwarz'und erhält mit dem; 

Verfckhwinden der Krankheit erft ihre Farbe wieder, 2), 

“Wer über die Verfchiedenheit der Farben in’der 
Iris und die mancherley Meinungen hierüber Luft hat 

fich genauer belehren zu wollen, den kann ich auf, 

Simon Portius Buch über die Farben der Augen) 

4 und des bekannten Ple mpius Öphthalmographie 2) 

j verweilen, wo er auch die Behauptungen der älteften 

Philofophen neben denen der Aerzte damaliger Zeic’ 

findet, und ficher dem Manne Dank willen wird, der’ 

itım diefe Zulammenttellung lieferte. \ I; 

dx | TE g) ae 

Unis 
S) Buzzia,a.O0. 

?) Gmetin dif, de EAIPOpYO- Tub, 174%. L. dıff. felect, ER 
5, 6. ‚& + 

w) Simonis Portii de color, oeul, Jib, fingul, Florent, 
1550: 4 i AL, 

”) Vopifei Vortunati Plempii amftelredamenfis’ oph« 

thalmographia, ed alt, Lovanii 1648. pl 18-2, 1,2 12, 
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 Zuweilen fehlt die Iris ‚gänzlich. Klin ko fch w) 

vermifste fie im Auge eines neugebohrnen Kindes und 

in den zulammengefallenen Augäpfeln findet man fel- 

ten noch Spuren davon. ( , j 

Es ift nichts ungewöhnliches, dafs die Iris dutch 

Wunden der Hornhaut vorfällt, und zurückgebracht 

durch ein weilses ligamentöfes Wefen mit ihr ver- 

wächft. Zuweilen ift fie lange vorgefallen, ohne im 

mindeften fich zu'verändern, und kehrt zur gewöhn- 

lichen Lage zurück ; zuweilen aber‘verändert fich ihre 

Subftanz, fie fehwillt auf, wird. feifchartig, bildet 

unförmige Auswüchfe, die fo grofs wie Hafelnüffe vor 

dem Auge liegen, oder löft fich in, Gauche auf x); 

Zuweilen fchwillt fie auch im Auge felbit, füllt beide 

Augenkammern aus, und ift aufs innigfte mit der 

Hornhaut, dem Strahlenkörper, der Linfe oder deren 

Capfel verbunden y). _Feft an die fteinharte Linfe ge- 

wachfen traf fie Mohrenheim z); felbft verliärtet 

Walter a), und einmal fogar in beiden Augen in 

drey Linien lange Knochenkegel verwandelt, die an 

der Linfe mit ihren Spitzen feft waren b). 

= Die ziemlich -in der Mitte der gutgebildeten Iris 

liegende Osffaung erweitert und verkleinert fich 
durch 

vw)a.O0, 
65) Beer Lehre der Augenkrankh, Th. 2. S, 357. 358. 

9) Gunzius diff, de flaphyl. Lipf, 1740, 

%) Beyträge S. 283. 

-6) Adat, Mufeum S, 148.1N, 225, 

5) Bbend,1S, 146, N, 295. 

| 

a 



Kann sg 
‚dürch die mindere oder, ftärkere Einwürkung des 
Lichts. IA die Iris gelähmt oder-mit den naheliegen*. 

den Theilen verwachfen, fo fehlt diefer ftete Wechfek 

des Weiter-und Engerwerdens. Ein beflimmtes Maafs 

ihres Durchmeflers anzugeben, wie Mauchart.c) 

verfucht (anderthalb Linie) ift, nicht gut thunlich, 

da eine jede Lichtsveränderung ihn verändert und die 

Summe der Erregbarkeit diefer Haut die bey verfchie- 

denen Menfchen diefelbe ift. Bey Feuerarbeitern ift 

ihre Erregbarkeit äufserft geringe, und der gröfsere 

oder mindere Grad hängt von mancherley Urfachen 

ab; oft Krankheitsanlage, oft Schon angebohrne Be- 

fchaffenheit. i 

In fogenannten Nervenkrankheiten leidet die Iris 

“auffallend. Ein an Krämpfen krankes Mädchen erlitt. 

\zegelmäfsig jeden Abend um acht Uhr eine Erweite-, 

zung der Pupille, und verlohr ihr Geficht, Nach Ver-, 

lauf einer Stunde kehrte dies wieder, nachdem die Iris, 

wieder ihre gewöhnliche Befchaffenheit angenommen 

hatte d). 

Durch Klumpen geronnenen Bluts e), Eiter ode 

fleifchigte polypenähnliche Auswüchle, die aus,dem 

- innern Ringe der Iris hervorfproffen £), wird die Pu- 
X pille 

*) Neuffer dif. de Mydriafi, Tub. 1745, f. diff, felect, 

1,P. 19% 

d) Giliberta. 4, 0,5. 345. - 

«) Fraas diff, de Pupillae phthifi ac fynizefi, Tub, ziel, 

diff. felect, 3, p. 73: — Beer Lehre der Augenkrankb, 

Th. 1, 5, 347. 

Sf) Ebend. $. 348, und Fraasa,a, O, u, 
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pille mehr oder'weniger verfchloffen g). Im Meckel- 
‚ fSchen Kabinet fahe ich eine Papilie, die Auch ein. 

polypöfes Gewächs verfchloffen war. >) 

Gilibert A) fand. bey einem Ikrofatöfen Rinde 

den ganzen Umfang eiternd. DIT: 

Wenn die Wachendorffche Haut, welche 

der Regel nach bis zum neunten Monat im Foetus 

diele Oeffnung verichliefst, noch nicht zerflört if, 

wenn das Rind geBohren wird; fo fehlt dann die Pu- 

‚ pille ©). Sömmering k) bemerkte einen folchen 

Fall. Wrisblerg 2) fahe einen vierjährigen Knaben, 

‚wo' diefe Haut fich noch fand, und Chefelden m) 

fchenkte einem Kinde, welches bis zu feinem zehnten 

"Jahre blınd gewelen war, das Geficht, indem er diefe 

moch dafeyende Haut durchbohrtee Eine ähnliche‘ 

Verichlielsung zeigt fich als feltener Nachflaar, wo 

znan ein blutrothes Netz in der Pupille ausgelpannt 

fieht r). Endlich bemerkte Borthwick o) die Ver- 

r - {chlie- 

8) Janina. a. 0. S. 175-196. ER 
9A) aa, 0.5.21. EN 

13) Weifsenborn difl, de pupilla nimis coarctäta vel BIRUtRE, 

u Eı£.\1773. i 

‚k) Haller Grundrifs der Phyf. u f. w. Berl, 1788. S. 391. - 

2) Nova Comment. Götting. T.2.f. Korrum a.a. 0.2, S.93. 

m) Morand eloge de Ms, Chefelden. (, Kortuma. a, 

O ebend. 

n) Beer pract. Bemerk, über den Nacht, mit der Abbild, 

als Beylage zu N. 5: der Salzb, med, chir, Zeit: 1799. 

!s) Medical and phyfical Commentaries by! a Society of Phyfic 

in Edinb. Vol. I, p, u, fec. ed, Lond. 2774 (Richter 

Bibl. Th. 4, $. 414 
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"fehliefsung durch eine ganz eigene Haut von fefler 

"Befchaffenheit, ° welche beide Augenkammern, völlig 

won einander trennte, und singsherum am Rande der 

Iris’fetgewachfen war. j | 
- _ ‘ 

Eben fo, wie diefe Abweichung vielerley Urfachen. 

‚ hat und mennigfacher Art ift, fo ift es auch bey dem 

F entgegengeletzten Fall, wo die Erweiterung der Pu-. 

ille zu’grofs ift: In vielerley, Krankheiten wurde fie 

"fo beobachtet und uns als Symptom diefes oder jenes 

Zuftandes angegeben, wovon uns aber oft die hinläng- 

liche Verbindung unbekannt if. Der Grund liegt 

einzig in der vermehrten Erregbarkeit der Iris, die 

"dann fchon von einem gewöhnlichen Grade des Lich- 

tes, welcher für fie zu ftark ift, als einem zu heftigen 

Reize afficirt wird, worduf alsdann im Dunkeln eine 

zu üngewöhnliche Eıweiterung der Pupille erfolgt. 

* Bey Kindern ift die Pupille im Dunkeln immer , 

 gröfser als bey Erwachfen, wo ihre Erweiterung mit 

De Alter immer mehr abnimmt. u ae! 
# 

Bey einer Frau blieb die Iris fo erregbar, dafs 

auf beiden Augen eine fortdauernde Mydriafis ftatt- 

fand, “ wobey zugleich die Rundung unregelmäfsig, 

war, Die Kranke konnte mur im Dunkeln fehen. und 
mulste am Tage das Geficht mit einem Flore bede- 

eken p). Achnlich ift es bey Leuten, die lange Zeit an 

 dunkeln Orten zubrachten. 
Er» 

P) Beer Lehre der Augenkrankh, Th, a. $, 345, 
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* Erweitert ift die Pupille in der Lähmung der Iris, 
wo keiner der gewöhnlichen alltäglichen Reize mehr 

"fo in diefelbe einzuwürken im Stande if, dafs eine 

hinlängliche Erregung bewürkt werden kann. Beim 

Schwarzen Staar, nach Verwundungen, Stöfsen ins 

Auge, u. f. w., haben wir Beilpiele genug diefer Art 

der Mydriafis. Ä 

Endlich verwächfi auch diefe verfchmälerte Iris 

mit diefem oder jenem Theile, und die erweiterte 

Pupnle ift bleibend. R 

Die Rundung der Pupille ift von Rbweichangen ) 

nicht ausgenommen. Faft ftets wird fie nach Verwun- 

dungen der Iris verändert; immer, wenn fie ginge 4 

künftlichen Bildung ihr Entftehen verdankt, und öfters 

felbft nach dem Herausziehen der Linfe, Sie wird‘ 

eckig, eyförmig, perpendiculär, transverfal und der. 

im Katzenauge gleich g). In eine fchmale perpendi- 

euläre' Ritze verwandelt, wurde fie bey einem Manne 

bemerkt, der fchon lange an .den Vorläufern ‘des 

Schwarzen Staars gelitten hatte r). 

Nicht felten ift es ein Fehler der erften Bildung, 

Man fahe fie ausnehmend grofs und eyförmig bey ei- 

nem Knaben s); oben uud unten verlängert und fchief 

im untern Theile der Blendung 2). Eben fo beobach- 

tete 

4) Janinaa. O0, $. 175-196. 
rs) Fraasa.a.0, 

5) Ephem. nat. eur. 8. p. 132. 

®) Tode foc, med, Havnienf, Collect, T, 2, p. 246, f, Rich- 

ter chir, Bibl, T,4,.5. 230%, ® 
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kete fieHagftröm u), wo‘unten vom Rande der Iris 

“nichts mehr zu fehen war, und diefe Misbildung eine 

ganze Familie betraf. °'Ein Mann hatte mit feinen Ge- 

» fchwiftern eine länglichte unbewegliche Pupille, und 

mäfsigte das einfallende Licht durch die Bewegung der 

'Augenlieder. Alle feine Kinder litten an demfelben 

Fehler v). Conradi w) kannte zu Nordheim eine 

Familie, wo Vater, Tochter und Grofsvater eine Pu- 

Pille haben, die am Rande wie ausgefchnitten ift, fo 

dafs fie nach aufsen fpitz zuläuft ©). Ich kenne einen 

Mann, deffen Augen beym erften Anblick, eines un- 

bekannten Etwas wegen, äufserft auffallend find; ges 

nauer betrachtet findet man in rechten Auge die Pu- 

Pille nach unten’ fpitz zulaufen, und im linken ift fie 

zwar rund, aber fängt mit ihrem obern RandeAän der 

Mitte der Iris erft an, fo dafs diefe unten kaum merk. 

bar ift. Beide ftehen überdem der Nafe um vieles nä- 

- her, als’es gewöhnlich der Fall ift. 

Im mittelften. Auge der dreyäugigen Misgebur- 
ten ift die Pupille gröfser, und zeigt in den meiften 
Fällen ganz deutlich die Entftehung diefes Auges 

aus zweyen, ' . 

Zu- 

#) Abhandl. der königl, fchwed. Acad.'36. B. k Richter 
#.a. O0. Th. 7, $. 104. 

#) M. E. Bloch med. Bemerk, Berl. 1774, 1. Richter e. a, 
©. 2, 4, 5. 58, 

"ya. a. 0, 5. 417. 

*) Sömmeringa.a.0,S. 14. Tab. 4, 
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Zuweilen löft fich die Blendung: ara Rande los, und 

es entftehr eine künftliche Pupille, und wenn fıch die 

natürliche nicht fchliefst, (o hat ein Auge awey, drey 

und mehrere, wodurch dann bisweilen die Gegenfünde 

doppelt gefehen werden, oder auch ungeflaltet eıfchei- 

nen. Maucharty),-Wenzel.der Sohn z),'Ror- 

tum a), Hoim 5), Chauffierc), Janin d), Con- 

radi e), Richter f) und Acrey g) beobachteten 

dergleichen Fälle, .. und Janus Reghellini gab 

über ein Frauenzimmer mit zwey Pupillen ein eigenes 

Schriftchen heraus A).  Sie.fahe mit diefem Auge.alle 

Gegenflände doppelt, wie es auch anfangs bey dem 

von Acrey beobachteten war. In einem Auge, wo 

durch die Pocken ein Stsphylom'entftanden war, bey 

deflen Behandlung die Pupille ‚fich gänzlich, fchlofs 

und der Kranke blind wurde, trennte fich nach.,eini- 

gen ı vorausgehenden Schmerzen die Iris von ihrem 

obern Rande, und es bildeten fich fünf.neue Bupillen, 

“wodurch grofse Gegenflände ganz deutlich bemerkt 

werden konnten. ;Sie hatten dabey. das Auffallende, 

! dals N cal 

ia 
"s)Fraassan.O. ® 

x) Trait& d, 1, cataracte, Paris 1786. \ I 

»üa) a. a, O. Th. 2,5. 134, ! 

b) Janina,a, O,S. 364. 

c) Ebend. S. 365, 

4 )) 'Ebend. S. 367- 69" 

e) a.a. ©, S. sı5. 

»* f) Chir, BiBl.a,o,1132.02 . mol. ee 

RE NEED Dre EA 

h) Lettera chirurgica fupra loffefa della-yift insuna done. 

Venet, 1749. "7 : ' arte 
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(dafs fie nicht durch den Grad des einwürkenden Lichts 

‚erweitert oder verengt wurden, fondern dies einzig 

und allein von der Richtung des Auges abhing, Sie 

wurden kleiner, wenn der Kranke nach unten fah, und 

gröfser und länglicht, wenn er nach oben fahe :), In 

einem andern Falle, wo die Iris ohne bekannte Ver- 

anlafflung fich vom obern Rande gelöft hatte, verengte 

fich die künftliche Pupille, wenn die natürliche fich 

erweiterte, und wurde weit, wenn diefe im Hellen fich 

verengte k), Richter Z) beobachtete bey einem 

preufßsifchen Unterofficier nach dem Sturz mit einem 

Pferde eine am obern Rande der Blendung fich zeigen- 

de Oeffnung; die natürliche Pupille war verfchwun- 

den, und der Mann fahe durch diefe entftandene Oeff- 

nung zehn bis zwölfSchritt entfernte Gegenftände ganz 

deutlich, trat er aber näher hinzu, fo bemerkte er nur 

die untere Hälfte des Gegenftandes, und fahe z.B, von 

einem vor ihm ftehenden Menfchen nur Füfse und Un- 

teıleib, aber nicht Bruit und Kopf, 

_ 

Eine fechsunddreyfsigjährige Frau ftürzte aus 

dem zweyten Stockwerk eines Haufes, ohne Schaden 

zu nehmen, nur beide Pupillen wurden augenblicklich 

unbeweglich, und in dem einen Auge trennte fich 

‚die Iris am Rande, es enrftanden zwy Pupillen, wo- 

“durch die Kranke alle Gegenftände nur halb fahe m). 

End- 

i) Janina.a, O, S, 366. 

k) Caufliera,a, O. 

N)a.a.0, 

m) Beer Lehre der Augenkrankh, T, 3. $. 349 

Arch.fıd, Phyfiol, Y. Bd, I. Heft, E 
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Endlich kann die Iris auch fchon urfprünglich fo 

gebildet feyn, das fie zwey Pupillen hat, die dann 

in der Mitte durch eine kleine Scheidewand getrennt 

Ineben einander fitzen. So findet man fie häufig im 

‚mittlerm Auge dreyäugiger Misgeburten, wo über- 

„haupt die Zufammenfchmelzung zweyer Augen man- 

“che Verfchiedenheit veranlafst. 

Haller x) führt befonders ganz eigene Fälle die- 

fer Art an. Zuweilen ift in einem Auge, wo alles 

Uebrige einfach ift, die Linfe, die Gefäfshaut u. {. w.» 

die Pupille doppelt o), zuweilen, wenn dieLinfe dop- 

pelt ift, die Pupille einfach p), und zuweilen bey dop- 

pelter Linfe auch eine doppelte Pupille zu finden 9), 

In der reichhaltigen Sammlung Meckels fahe 

ich die Iris eines Kalbes mit zwey gut ausgebildeten, 

nebeneinanderftehenden Pupillen. 

’ 

a) Opera anat. etc, T. 3- p. 39. 

6) Ephem, nat. cur. d. 2.a, #. und =, obf. 165. — Heuer- 

mann Unterf, S.13. — Defieu phyf. S.796. 

?) Progres d. 1. med, 1697..p. 50, — Hilft, de l’acad, des 

fc. 1751. P- 49% 

q) Vallisnieri a.a, O. S. 297. — Ephem,,nat, cur, 1673. 

obf, 277. — Fritfch feltfame Händel 3, S. 196, 

(Die Fortfetzung folgt) 

u 

Ueber 
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Ueber den untern Larynx der. Vögel; von 
G.. Cuvier °). 

; y 

D.. Vollkommenheit der menfchlichen Stimme 

hängt von der abgemeflenen Krümmung der Gewölb& 

der Nafe und des Gaumens, von der grofsen Beweg- 

barkeit der Zunge und der Lippen, und endlich von 

der Geftalt der Oeffnung des Mundes ab, die klein 

und ihrem Zweck entfprechend ift, Die meiften Säug- 

thiere find diefer Vortheile beraubt, ja die Natur 
fcheint abfichtlich in ihrer Luftröhre einige Höhlen 

| angebracht zu haben, die ihre Stimme entftellen 

(beym Pferde, Efel, Schwein, Orang outang). Sie 

haben daher ein mehr oder weniger rauhes Gefchrey, 

und keins derfelben ift im Stande articulirte Töne von 

- dich zu geben. 

Die Vögel fcheinen bey der erften Anficht noch 

übler berathen zu feyn. Sie haben einen Mund von 

Horn, ohne Lippe, oft fat ohne innere Höhle, einen 

würklichen Hintermund, eine knorpligte und un- 

biegfame Zunge und einen Kehlkopf, der faft noch 

einfacher als bey den Säugthieren ift, Demohnerach- 

tet befitzt; diefe Claffe von Thieren die mannigfaltig- 
Ba, ten 

' 4) Magazin encyclopedique ou Journal des Schiences, des 

lames et des arts, redige par Millin, Noeler Warens 

T, IL, No. VIL;jp. 339, \ 
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ften oft "bezaubernden Modulationen der Stimme, 

Selbft die Vögel, welche keine angenchme Stimme 

haben, erregen doch durch die Stärke derfelben unfer 

Erftaunen.- Einige endlich find im Stande, die unfrige 

nachzuahmen und Worte zu artieuliren. 

Die Anatomen haben daher die verborgnen In- 

ftrumente auffuchen müffen, die die Natur zu diefem 

Behuf anwendet. Sie fanden die Urfache der Stärke ‚ 

und Dauer der Stimme der Vögel in den grofsen 

Luftbehältern, die bey diefen Thieren in der Bruft ; 

und im Unterleibe gefunden werden, Sie beobachteten, 

dafs die Vögel aufser dem obern gewöhnlichen La- 

zynx noch einen andern in der Gegend der Spaltung 

der Lufrohre haben, dafs, Ja die Bildung der Stimme 

durch den gewöhnlichen Larynx nicht bedeutend ift, 

diefer Mangel hinlänglich erfetzt, fo fern er fich 

mitten in einer mit Luft ausgefüllten und mit einer 

Membran austapezirten Höhle befindet, welche über“ 

„einen elaftifchen Knochen ausgefpannt ift. Sie fanden, 

dufs die im Innern dieler Höhle hervorgebrachte Stim- 

me, durch die Luftröhre, welche durch fie gehen muß, 

taufendfältig verändert werden könne, hingegen dies 

Organ bey den vierfüßsigen Thieren gar keinen Em- 

Aufs auf die Stimme habe, fondern diefelbe fich blos 
in ihrem Anfang (Kopf) bilde. In den vierfüfsigen 

Thieren hat die Luftröhre eine einförmige Bildung, 

und ift blos dazu beflimmt, die Luft von den Lungen 

zum Larynx zu leiten. Hingegen ift fie in den Vögeln, 

wo fie die Stimme wefentlich modificirt und den Kör- 

per eines muficalilcken Inftruments ausmacht, in An- 
. fe- 
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fehung ihrer Geftalt, Confifenz, Gröfse und Krüm- 
mung unendlich verfchieden. E 

Wir haben fchon viele Beobachtungen über die 

Gegenfände, die ich kurz berühre, und ich werde 

ihren Verfaffern Aehren nachlefen müffen, Ich werde 

in der Folge meine Beobachtungen über den obern La- 

synx, die Luftröbre u. £. w., vortragen, jetzt mich 

aber mit der verfchiednen Structur des unternLa 
rynx in den verfchiednen Arten der Vögel befchäffti- 

gen. Diefer Gegenftand ift, wenigftens fo viel ich 

weifs, noch faft unbearbeitet. Einzelne Abhandlun- 

gen über denfelben giebt es zwar, aber es fehlt an der 

Folge und an genauen Vergleichungen 5). er 
_ 

Ich geftehe es, meine gegenwärtige Arbeit ifk 

. unvollkommen. Allein, es ift einem Menfchen kaum 

mög- 

b) H£riffant hat den untern Larynx der Gans, derEnte 

und des Tauchers in den M&m, de l’acad. des Scienc, ab- 

geildet und kurz befchrieben. Vicq-d’Azyr fpricht in 

einer- Abhandlung über die Stimmwerkzeuge der Thiere 

Cin derfelben Schrift 1779) kurz von dem untern Larynx’ 

der Vögel, Allein er irst fich fehr, wenn er behauptet, 

dafs diejenigen Vögel die einfachften Stimmwerkzeuge här- 

ten, deren Stimme am zufammengeferzteften fey. Endlich 

hat noch Bloch (Abhandl, der Naturforfcher zu Berlim 

T. UI, 1782.) die Knoten an der Spaltung der Luftröhre 

bey mehreren Schwimm vögeln befchrieben und abge- 

bildet. Dies ift alles, was mir von andern über diefen Ge- 

genftand zu Geficht gekommen ift, 



möglich, fich fo viele Arten von Thieren zu verfchafs 

fen, als zur Vollendung der Arbeit rothwendig ift, 

Vielleicht werden einige Liebhaber dadurch bewogen, 

die Vögel zu unterfuchen, die ihnen in die Hände 

fallen, um meine Lücken auszufüllen. 

75 aan 

In allen Vögeln befleht die Luftröhte aus voll- 

ftändigen knorpligten Ringen, der membranöfe Ab- | | 

Ichnitt fehlt, den die Säugthiere haben. Hingegen 

find in den beiden Bronchien die Ringe durch eint 

Membran unterbrochen, und zwar an der innern Seite, 

init welcher fie fich gegenüber ftehn. Die Ringe, wel- 

che der Luftröhre am nächften find, find gewöhnlich 

die gröfsten, und weniger gekrümmt, als die, welche 

der Lungeınahe liegen. Die letzten krümmen fich 

mehr, und find beym Eintritt in die Lungen faft ge- 

fchloffen. Auf diefe Art it der membranöfe Theil der 

Bronchien in der Nähe der Lungen fehr fchmal, und 

erweitert fich nach und nach oft plötzlich, und nimmt - ° 

gegen die Spaltung eine ovale Geflalt an, die mehr 
oder weniger gıofs ift. 

Die Luft, die aus den Luftbehältern und den Lun- 

gen durch diefe Höhle geht, mufs hier alfo eine Refo- 

nanz erhalten, wie die Luft einer Trommel durch die 

Erfchütterung ihres obern Fells. Diefe Refonanz mufs 

nach der verfchiedenen Stärke, Elatticität und Span- 

nung der Membran verfchieden ausfallen, 

Die Luft geht nachher durch die obere Extremi» 

tät der Bronchien, und der Ton wird durch diefe Oef- 

nung modificirt. Die erwähnte Membran ftellt die 

Haut 



Haut einer Trommel, die Extremität der Bronchien 

das Munditüch eines Blafeinftruments vor. 

Allein diefe Membran und ihre Oeffnung find. 

nicht blos nach den Arten der Vögel verfchieden, -fon- 

dern fo eingerichtet, dafs jeder Vogel fie nach feiner 

Willkühr bis auf einen gewiflen Punct verändern 

kann. Daher die Verfchiedenheit der Stimme nach 

den verfchiednen Arten und ihre Modulationen in ei- 

nem und demfelben Vogel. 

Ich komme nun zum Detail diefer Structur. Es 

giebt ein paar Muskeln, die allen Arten gemein find, 

nemlich die Mufe. laryngei inferiores et ex- 

terni des Vieg-d’Azir. Diele find an der innern 

Fläche der zwey dreyeckigen Apophyfen des Bruft- 

beins, wo die Seiten fich articuliren, angeheftet, Sie 

haben die Geftalt einer mulkulöfen Schnur, fie fleigen 

fchief nach innen und hinten in die Höhe, legen fich 

etwas über der Spaltung der Luftröhre an diefelbe an, 

und gehn den gröfsten Theil ihrer Länge an derfelben 

fort. Ihr Zweck ift der, den untern Laryrıx hernieder 

zu ziehn, die Bronchien zu verkürzen, und aufifolehe; 

"Art dieSpannung der ovalen Membran zu vermindern, 

Unter gewiffen Umftänden müffen fie auch die Luft- 

röhre nach vorn zieha, und dadurch einen Winkel 

zwifchen ihr und dem gemeinfchaftlichen Vereini- 

gungsort der Eronchien hervorbringen. 

Diefe Muskeln find gleichfam der einzige Theil, 

der allgemein it, Alle andern variiren. Ich komme 

nun zu den verfchiednen Verbindungen diefer Theile, 

und 
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und mache den Anfang mit den Singvögeln, die 
zwar am häufigften find, aber die verwickeltften Stimm- 

werkzeuge haben. 

Ich will den Staar (Sturnus vulgaris) zum Bey- 

Spiel nehmen, um einen feften Punct der Vergleichung 

zu haben. 

1. Die letzten Ringe der Luftröhre (Tab. I. A, 

1.2. 3. 8. a). c) vereinigen fich in ein Stück ven zwey 

bis drey Linien Länge, das oben fuß cylindrifch und 

unten erweitert il. Unten hat es zwey ftumpfe Spit- 

zen; eine vordere (b. b.) und eine hintere, die durch 

ein kleines Queerknöchelchen (c.c.) fo vereiniget find, 

... dafs die Luftröhre fich unten durch zwey ovale Mün- 

dungen öffnet, die durch einen ftumpfen Winkel mit 

einander verbunden find. Jedes derfelben fteht mit 

einer der Bronchien in Verbindung. 

2. Die drey erften- Ringe jeder Bronchie, liegen 

dichter dneinander, und find platter als die folgenden. 

Auf ihrem Fortgang verlängern fie fich hinten vom 

erften bis zum dritten auf die Art, dafs die hinterfte 

Extremität des letzten eine Art von Vorfprung (d.y 

macht, indem der vierte Ring fich plötzlich wieder 

vermindert. Ihre Krümmung macht kaum einen Bo- 

gen 

c) Die Kupfer find mittelmißsig, und die Bezeichnungen 

derfelben hie und da falfch, Allein ich habe nichts geän- 

dert, fondern die Bezeichnungen, wie fe im Text und an 

den Figuren ftehn, dem Original gemäfs beybehalten. 

B Anın, d. Ueberf, 



gen von fechzig Grad; der Saum diefes Bogens ift mit 

der paukenförmigen Membran (f.) ausgefüllt, deren 

ich oben erwähnt habe, Der erfte biegt feine vordere 

Extremität (e.) gegen die innere Seite der Bronchie- 

wo fie mit einem kleinen ovalen Knorpel (g.) articu- 

lirt it, die an der paukenförmigen Membran (f.) fich 

befeftigt. Dies ift faft das ganze Skelett des untern 

Larynx. Ein Queerfchnitt einer Bronchie an ihrem 

Urfprung ift alfo faft cirkelrund, höher herauf wird 

er ein Segment eines Cirkels, das fich auf der einen 

Seite verengert, auf der andern erweitert, endlich 

geht die Luft durch zwey ovale Mündungen in die 

Luftröhre hinein. . 

3. Diefer Apparat hat zehn Muskeln, fünf auf 

jeder Seite, die ich jetzt befchreiben und ihren Zweck 

anzeigen werde. 

ı) Der lange und vordere Conftsictor 
der Membrana tympaniformis (Tab, I. A. f, 

5-6. 7-). Diefer lange Muskel liegt an dem vordern 

Seitentheil der Bifurcation. Sein fefter Punct ift eini- 

ge Linien aufwärts am ‚Körper der Luftröhre; feine 

Falern find an verfchiednen Ringen derfelben befeftiget; 

er fleigt etwas fchief nach vorn herab, und nachdem 

. er fich in einen beträchtlichen Bauch gefammlet hats 

vereinigen fich feine Fafern in eine kleine Sehne , die 

fich an die vordere Extremität des dritten Halbrings; 

befeftiget. Lr hebt diefe Extremität. und.fpannt da-, 

durch den ganzen Theil der Membran, der unter die- 

fem Ringe ift. 

2) Der 
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2) Der lange und hintere Confrictor 

der Membrana tympaniformis (b. b. b.),-ift 

dem vorigen fehr ähnlich, Seine Fafern find gleich- 

falls an dem hintern Seitentheil der Luftröhre befefti- 

get, und feine Sehne ift an der hinteren Extremität 

des dritten Halbrings angeheftet. Die Würkung def- 

felben auf die Membran ift die nemliche mit dem voris 

gen Muskel. Wenn beide gleichzeitig würken, fo 

bringen fie die drey Halbringe fich näher, und ma- 

chen, dafs der erfte unter den äufseren Bogen der 

Luftröhre glitfebt,, wodurch ihre Oeffnung beträcht 

lich verengert wird. Durch ihre Würkung wird zwar 

der obere Theil der Membran erfchlafft, weil der Raum - 

über dem dritten Halbring verkleinert ift; allein die- 

fem Zuftande wird durch die Würkung des Conftrictor 

transverfalis abgeholfen. 

3) Der kleine Conftrictor longitudi- 

nalis(c.), ift nur halb fo lang, als der vorige, und 

gunz von ihm bedeckt, Er ift an dem untern ünd 

hintern Theil der Luftröhre, und feine Sehne an die 

hintere Extremität des zweyten Halbtings befefliget. 

Seine Action ift die nemliche mit der des Kane 

4) Der Conftrictor obliquus (d.), liegt 

vorwärts und zur Seite von dem vorigen, und ift 

gleichfalls von dem Conftrictor longitüdinalis pofterior 

bedeckt, Er geht fchräg‘ von der-Luftröhre zur hin- 

tern Extremität des zweyten Halbrings; und zieht fie 

nach oben und.nach aufsen; theilt alfo die Würkung 

des vorigen und des folgenden. 
5) Der 
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* 5) Der Cönftrictor transverfalis (ee.) 

liegt in der nemlich:n Höhle mit dem vorigen, zum 

Theil blos vor dem Conftrictor anterior, zum Theil 

verfteckt unter demfelben. Er ift nicht viel länger 

als die beiden vorigen, aber viel dicker, bauchigter 

ünd faft von ovaler Geftalt. Seinen Urfprung nimmt 

er von dem letzten Ring der Luftröhre, geht fchräg 

berunter und nach vorn, und befefliget fich zum 

Theil an die vordere Extremität des zweyten Rings 

und ganz an den kleinen Knorpel, der mit derfelben 

articulirt it. Durch feine Würkung nähert er diefen 

Ring der Luftröhre, macht ihn weniger krumm, indem 

er feine Extremität nach aufsen zieht, und verengert 

dadurch diefen Theil der Glottis. ‚Allein feine Haupt- 

würkung befteht darin, den kleinen Knorpel nach 

vorn zu ziehn, dadurch ftark und überzwerch den 

öbern Theil der Membrana tympaniformis zu fpau- 

nen, welches zu gewilfen Modificationen der Stimme, 

und befonders dann nothwendig ift, wenn die andern 

“ Muskeln dielen obern Theil zu der Zeit erfchlaffen, 

wenn fie den übrigen Theil fpannen. Dann ift ein 

Muskel nöthig, der alles wieder gleichförmig macht. 

Der Laryngens inferior et externus 

(f. £.) it in diefer Art an der Luftröhre zwifchen den 

grofsen Conftrictoren befeftiget. In den Singvögeln ift 

diefer Muskel fchr klein, und mir feheint, dafs er ın 

dem Verhältnifs an Gröfse bey den Vögeln zunehme, 

als ihr unfterfter Larynx weniger zufammengefetzt ilt, 

Es ift möglich, dafs der Vogel, nach Maafsgabe, als 

er weniger Mittel hat das Stimm - Organ zu verändern, 

es 
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es öfters in Maffe erfchüttert, und deswegen der ge- 

meinfchaftliche Muskel fich in dem Verhältnifs ver- 

grölsert, als die Zahl der befondern Muskeln are 
ger ift. „2 

_Die befchriebene Structur finden wir faft überall ' 

bey den Sperlingen, Dieftelfinken, Meifen, 

Buchfinken, Amfeln, Drofseln, Meewen, 

Ammern, Lerchen u. f. w. Sie ift, glaube ich, 

fat allgemein in der ganzen Ordnung der-Pafferes, 

die Schwalben und Ziegenmelker ausgenom- 

men. Die kleinen Differenzen, die fich in der re- 

Spectiven Gröfse der ‚Knorpel und Muskeln finden, 

find fchwer zu beflimmen, und noch fchwerer läfst 

Sich ihr Einflufs auf die Stimme fchätzen, Noch finde 

ich dielelbe Structur bey den Raben, Krähen, 

Nufshähern und Aelftern.. Auch fcheint diefer 

Theil aus der Ordnung Picoe desLinn @s,denPaf- 

‚feres näher zu kommen, als den übrigen Gattungen, 

mit welchen er fie verbunden hat. Jedermann wird 

fich davon leicht überzeugen, wenn er nur die natür- 

liche. Kette durchläuft, die die Staare mit ‚den 

Goldammern, diefe imit den Rolliers, Raben 

und Paradiesvögeln verbindet. Doch diefer Ge- 

genftand liegt zu weit aufser dem Plan meiner Ab-- 

handlung. 

Die Bekanntfchft mit dem Larynx inferior von 

zehn Muskeln, der diefe Vögel characterifirt, giebt 

uns Auskunft über das befondere Talent der meiften 

von ihnen, alle Arten von Tönen nachzuahmen, Melo- 

dieen 
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dieen fingen zu lernen, und endlich über die Urfache, 

warum diefe Claffe allein uns die Singvögel liefert, 

Freylich haben viele aus diefer Claffe, z.' B. die Ra- 

ben, eine fehr unangenehme Stimme. Allein dies 

zührt von der Härte ihrer Luftröhre her. Demohner- 

achtet müffen ihre Stimm- Organe, da die Raben und 

Aelftern die menfchliche Stimme nachahmen, einen 

'grolsen Grad von Vollkommenheit haben. 

Ich komme nun zu einer andern Organifation, die 

zwar nicht fo viele Muskeln, aber eine fönderbare 

Einrichtung der Knorpel hat, nemlich zur Structur 

der Stimm Organe bey denPapageyen. Esift leicht 

zu vermuthen, dafs die Organe dieler vorzüglichen 

Sprachvögel eine künftliche Einrichtung haben, Hier 

meine Beobachtungen über-den Papsgey, welchen 

Lione pfittacus ochrocephalus, Büffon 

amazoneät£te jaune nennt. Die letzten Ringe 

der Luftröhre find gleichfam zufammengelöthet, und 

bilden eine cylindrifche Röhre, die von den Seiten ein 

wenig platt gedrückt ift. Der letzte von allen ift faft 

viereckig, von vorne und von hinten platt gedrückt, 

wo er fehr fcharfe Ecken hat, (Tab. I, B. f. 4. a. a.) 

Inwendig ift keine Scheidewand. 

An diefer Oeffnung find die Bronchien angeheftet, 

die aus zwey membranöfen Röhren beftehn, die mit 

folgenden Koorpelftücken befetzt find. 1) Der erfte 

Halbring ift ganz platt, fehr erweitert, hat fat eine 

halbmondförmige Geflalt, defleu convexe Seite nach 

oben gekehrt ift. Seine Extremitäten find Spitz und 

nach 
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nach unten gerichtet, Er liegt nieht vertieal „fondern 

fchief; fein, oberer Rand lehnt fich an den Rand der 

Luftröhre, ‚der andere geht fo ftark-nach innen, dafs 

er faft den gegenüberftehenden berührt (b. b.), 2) Die 

drey folgenden Halbringe find platt und in ein Blatt 

vereiniget, das halb kreisförmig if, an deffen Enden 

man aber noch ihre Trennung fieht. Die Lage diefer 

Platte ift die entgegengefetzte von der vorigen; fie 

biegt fich nach der entgegengefetzten Seite, und ihre 

convexe Seite ift nach unten und aufsen gerichtet 

(d.d.). 3) Der fünfte, fechste und fiebente Halbring 

Ce. c.) find genau mit der vorigen Platte, unter fich nur 

in der Mitte verbunden. Ilre Extremitäten entfernen 

fich von einander und find aufwärts gebogen. Sie find 

platt, und haben das nemliche Modell, als die ihnen 

vorhergehende Platte. 4) Die folgenden Ringe haben 

eine gewöhnliche Organifation bis zum Eingang ie 

Bronchien in die Lungen, 

1 

Die Seite der Bronchien, wo fie fich gegenübee- 

fiehn, ift membranös; die beiden Membranen vereini-, 

gen fich in dem Winkel des oberften Halbrings. Von 

da bis zur Luftröhre bilden fie einen Canal, die Ver- 

engerung, die zwifchen den unterften Rändern diefes 

Halbrings entfteht, kann mit Recht die Glottis diefes 

Larynx genannt werden. 

Beym Papagey habe ich fechs Muckelly; ar auf 

jeder Seite, gefunden. Ein Paar erweitert die ‚Glottis, 

die übrigen beiden Paare verengern diefelbe. 

1) Der erfte Muskel (Tab 1. B. 1. 2. 3. e. €.) hat 

feine Befeligung an dem vorletzten Ring der. Luft- 
söhre, 
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söhre. Er fteigt fat fenkrecht herab, anfangs ange» 

lehnt an den laxator, nachher frey, ohne etwas zu be- ° 

rühren., und inferirt fich in der Mitte der Verbindung 

des fünften, fechsten und fiebenten Rings: Er heht 

diefen Theil, und da derfelbe an die halbkreisförmige 

Platte (d.) befeftiget ift, fo bewürkt er zugleich da-\ 

durch, dafs der obere Rand diefer Platte nach innen 

geht, und alfo die Glottis verengert wird, 
« 

2) Der zweyte Muskel (f. f.) kann der Hülfs- 

muskel des vorigen genannt werden, . Seine Fafern 

nelimen eine Strecke der vordern Fläche der Luftröhre 

ein, und wenn hie zur Höhe des Urfprungs des vori- 

gen gekommen find, trennen fie fich nach hinten und 

zur Seite, und befeftigen fich durch eine dünne Sehne, 

Ich fehe keinen andern Zweck deflelben, als den vori- 

gen in feinem Gefchäffte zu unterflützen. ’ 

| 3) Der Laxator glottidis (g.) liegt unter 

den beiden andern Muskeln, hat feine Befeftigung am ' 

Rande der Luftröhre, in der Form eines halben Ovals, 
"breitet fich aus, und fteigt zum untern und hohlen 

Rand des letzten Halbrings herab, Seine Würkung | 

befteht darin, diefen Rand nach aufsen zu ziehen, und 

die Oeffnung der Glottis zu erweitern. 

"Indem die beiden erften Muskeln die Glottis ver- 
engern, fpannen fie zugleich die Membrana tympani- 

formis, weil fie dielelbe von zwey Seiten anziehn. 

Dadurch wird der Ton höher. Der Muskel, welcher 

die Oeffnung der Glottis erweitert, vermehzt die Span» 

nung 
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nung diefer Membran nicht, er hebt alfo auch durch 

diefelbe den tiefen Ton nicht wieder auf, der die Fol. 

ge der Erweiterung der Glottis ift. 
74 

Es ift fonderbar, dafs die beiden verwickeltften 

Organifationen des Larynx, die wir kennen, unter 

fich fo wenig Achnlichkeit haben, dafs es fcheint, als 

habe die Natur nach einem verfchiednen Plan gearbei- 

tet... Es wäre fchön, wenn uns die "Nüancen bekannt 

wären, die zwifchen diefen beiden Organifationen 

liegen, und diefelben durch eine Stufenfolge aneinan- 

der knüpfen. Allein die Gattung der Papageyen ift 

zu fehr von den Vögeln unfers Vaterlandes entfernt, 

und es fehlt uns an Gelegenheit die Pfefferfrafse, Bar- 
bus, und die übrigen Gattungen zu zergliedern, durch 
welche fie fich allmälig uniern Palleres nähern, Da- 
durch würden wir wahrfcheinlich die Structuren des 

Larynx inferior finden, die diefe beiden Extreme ver- 

binden. 2 

Von den Larynx mit drey Paaren von Müskeln 

komme ich unmittelbar zu denen, die nur Ein Paar 

haben. Mir ift kein Larynx mit vier Muskeln be- 

kannt. Solche mit zwey Muskeln find häufig. Allein 

fie unterfcheiden fich durch die Zahl der Ringe, über 

welche die Muskeln ausgebreitet find, und durch die 

Länge derfelben. Es ift natürlich, dafs diejenigen, 
bey welchen die Muskeln der Luftröhre fich an den 

erften oder zweyten Ring anheften, keiner fo grofsen 

Varietät von Zufammenziehung und Erweiterung fähig. 

find, als wo die tiefer am vier. oder fünften Ringe befe- 

figet 
2 
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feftigt find; <-Dieyletzten nn man deher für die voll- 
. könimenften Halten, und: mit denfelben wäll ich den 

Anfang machen.) Han AaHrN 

ie} Die ausgebreitetften Muskeln Ede man, ‚bey den 

nächtlichen Raubyögeln,. Sie befefligen; fich 

am fi hiebenten Ring. Ich habe die Bifurcation der. Luft 

röhre bey folgenden Eulen, flrix otus, funerea 

und flammea beobachtet, und bey allen einerley 

Organilarion gefunden. \ 

"Der letäte Ring der Luftröhre ift durch. eine knd, - 

&herne Scheidewand in zwey Theile geheilt, Die 

Bißenerfien Haibrin ge der Bronchien erweitern ‚fich 

allmätig“ hinderwtss der achte wird plötzlich” enger, 

vorn indchen diele heben Ringe Hinen dumpfen Win- 

KA wöodäreh vorn än der Bitürcatton ein plattes ‚Oral 

entftcht, "Di hebente Halbring in der "Tänglte in 

digtetch adch der’ diekfte und am meiften eich 

ühter allen.“ An der Mitte deffelben ift ein langer und 

Platter Muskel? Bittfliger, der über die vorliegenden j 

Ringe lgefange © und fich am untern "Theil der Luft- 

Hohl beteltiget. Seine Würküng beftehe darin, daß 

& die’Membrana fympaniformis fpannt, die hier (ehr 
Bloß, fein und durehfichtig if. Der Müle. laryngeus 

- inferior bedeckt den vorigen in feiner natüilichen 

Lage, Wirkt”demfelben entgegen, und erfchläfft die 
Meinbrti, wie bey allen vogeit Se I. -C.). 
su..uns aaa - 

-» "Aufdie Nachtvögel folgt der K uckuck, aufn 
. Laryaisı/änferior viele Achnlichkeic' mit dem ührigen 

vdirch, fd, Phyfiol, V, Ba,1, Heft, ‚F hat, 
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hat. Auch nähert fich fein Gefchrey:dem vom Strix 

bubo. "Nur fünf Halbringe erweitern fich, der fünfte 

ift dem fiebenten von der grolsen Eule (Chouette) 

gleich, aber feine Krümmung geht auf die entge- 

Bengefetzte Seite. Auch findet man hier das p.atte 

Oval nicht mehr, das man an der Eule bemerkt. Der 

Muskel, welcher den fünften Ring mit der Luftröhre 

verbindet, geht etwas fchief nach vorn, Die Mufc. 

Yaryngei inferiores verlaflen die Luftröhre, und gehn 

weit höher ans Bruftbein herauf, als bey den Eulen. 

Inwendig am fünften Halbring liegt ein Wulft von 

Fett, die mit der inneren Membran der Bronchien be- 

deckt ift, dadurch entfteht ein flarker Voriprung und 

eine beträchtliche Verengerung des Weges für die 

Luft. Endlich beftehn die letzten Ringe der Luftröhre 

nicht aus einem Stücke,fondern aus zwey Halbringen. 

Die Scheidewand, die den letzten Ring in zwey Mund. 

ftücke theilt, macht mit demfelben keinen zufammen- 

hängenden Körper, fondern ift dafelbft durch Mem- 
branen befeftiget, die beiden Theilen gemeinfchaftlich 
find. (Tab I. D.) 

Die Reiher, dergemeine Reihen (Heron), 

dieRohrdommel (Butor), und wahrfcheinlich dies 

ganze Gefchlecht, haben auch nur einen Mufe. conftri- 

ctor, der an dem fünften Halbringe angeheftet ift. 

Diefe Vögel, deren ftarke Stimme ganz befondere 

Organe vorauszufetzen fcheint, ‚haben weiter nichtg 

merkwürdiges, als eine grofse Blaftieität und, eine 

diftincte Trennung der Halbringe, eine grofse Mem- 

brana tympaniformis, die iehr dünn und elaftifch if.! 
a,‘ Won 
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Von den Vögeln, in welchen die bewegliche In- 

fertion ihres Mufe, conftrietoris am fünften Halbring 

ift, mufs ich zu den Vögeln übergehen, wo diefer 

-Muskel am zweiten angeheftet ift: Ich kenne keinen 

Fall, wo er fich an einem dazwifchen liegenden Ring 

inferirte. 

Drey Gattungen, die ich unterfucht habe, die 

Pelicane, Eisvögel (Martin - pecheurs) und die 

Ziegenmelker (Engoulevens) gehören hieher. 

Ich mache den Anfang mit den letzten, die in ihrem 

übrigen Bau mit den Pafleres Achnlichkeit haben, 

von denen fchon geredet ift. 

Die letzten Ringe der Luftröhre beim Ziegen- 

melker (Caprimulgus europaeus L.) find nicht zu- 

fammengeichmolzen. wie bey den Vögeln mit einer 

ftarken Stimme, fondern hart und durch breite Zwi- 

fchenräume hinlänglich getrennt. Der letzte Ring 

hat keine Scheidewand. Die Halbringe erweitern fich 

bis zum fechsten; dann verengern fie fich und runden 

fich nach und nach zu, wie bey allen Vögeln. Der 

‚Mufc. conftrictor erfireckt fich vom Grunde der 

Luftröhre zum zweyten Halbring der Bronchien. 

(Tab. I, E.) 

Vom Gefchlechte der Pelecane habe ich den 

untern Larynx des Pelecanus carbo und des 

Pelecanusbaffanus unterfucht. Der letzte Ring 
der Luftröhre hat keine Scheidewand; er ift von zwey 

Seiten zugelpitzt, und hat hinten und «vorne ein® 
Fa Icharfe 
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Scharfe Spitze. .iDer ethte Halbring, der\faf- parallel 

‚am Rarid. der Luftröhre liegt, if fehr dick und Lehr» 
comvexw ‚Der zweyte ift innig, mit ilim verbunden, 

‚und.dient zur beweglichen Adhäfion -der Mule, con- 

ftrietoris; Der: dtitte ifb gerade und faft platt; 'zwi- 

fchen ihm und dem vorigen ift ein membranöfer‘ Zei- 

fchenraum, den man als eine Mweyte Membrana tym- 

Pinifortis betrachten kann. ‘° Er macht einen ‚gon- 

vexen” Yorpiang vorn an der Bronchie. ‘ Die fölgen- 

‘den Ringe krümmen fich immer mehr, und der neunte 

bildet einen sollkommnen” Zirkel, > Die Membrana 

“tympaniformis läuft alfo ee in einer nach unten ver- 

längerten Spitze zu. - Oben fteigt fie bis zu der Linie, j 

‚die yon einer Spitze ‚der Luftsöhre zur andern; gehr. 

(Tab. LEJT-; tr 

"Beym Eisvo’gel (Alcedo- steh £y ift der IEtERE 

Ring der Luftröhre hart und lang, erweitert "fich in 

Form eines ‚abgeftuitipften Kegels, und hat vorn und 

hinten eine leichte 'Audhöhläng‘, 5 zwilchen “welcher die: 

Scheidewand liegt, die ilin in zwey ovale Mündungen 

teilt. Die Ringe verkürzen und runden fich allmä- 

lig, wie fie herunterfteigen. Der Mule. conftrictor 
Liegt "qwifchen dein Grund der Luftröhre und dem 

zweyten Halbring. an welchem feine alsgebreiteten 

Fe TE en 
Ich,komme;nun zu. den Vögeln, die einen Larynx. 

mitieineni Muskel haben‘, deflen bewegliche Infertich _ 
am erften Halbring: deviBionchien if: > ‚Deren.giebt 

es de: Ichvhabeı diefe ee NEN denSchne- 

pfen, 

N 
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pfen, Kibitzen, Wafferhühnermu.f! wr ge) 

fünden , »undrigh; vermuthe,: dafs’ fie fich bey’ allen’ 

hoch heinigie 0.Waffervögeln (Grallae Li) mit 

dünnen: Schnäbeln, ‘den Plüviers, Chevaliers, 

Maubtches, Avocettes u.f. w. findet! Doch’ 

därf mianıder Analogie nicht zu fehr trauen. Detin’ 
ich habe 'öben fchon bemerkt, und werde eslunten! 

weiter zeigen ‚\daß’nicht immer zwifchen der user 

Form und der innern-Organifätion’ den Larynx eine’ 

Aehnlichkeit Atattfinde. Ri 

1a der Waldichnepfe (Scolopax pen, 

habe ich ‚eine Befonderheit_ gefunden, die mir fonft, 

noch nicht, vorgekommen it, Die vier letztem-Ringe,, 

der Luftwöhre, find ı nemlich hinten gelpalten, und ihre: 

Estpmiiun etfrnen 6 ch dafelbit beträchtlich, Die, 

zu, Ps Bieg ..dei ganz bleibt, fort,.fo dafs Sina . 

ihter Verbindung, nicht, wie gewöhnlich, petpendi- 
'eulär auf die Axe der Luftröhre fällt,. Sondern Ge 

fehief von hinten nach vorn fchneidet. Der erfte Halb» 

. ring iffeht Weit; und'dient zur Befehigung Atk Mus- 

keis. Die’übrigen werden gradweife kleiner.’ (Tab'T,y) 
* Inder Beecaffine (Scolopax gallinago) ift blos" 

der letzte Ring der Luftröhre gefpalten, und feine Ex- 

ee find wenig entfernt. Uns wird die Ver- 

ER ee Arten ‚die "fich fo nahe liegen,’ 
nic n, -wenn wir auf die Verfchiedenheit 

ihrer la meiken wollen. I 
ö "Das Fehwarze Wafferhuhn (Fulica ülre L) 

hat in feiner Organifation einige Achnlichkeit mit 

der 
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der Waldfchnepfe. Die letzen Ringe der Luftröhre 
find hinten ‚gefpalten; aber die Haut, welche die ver- 

einiget, ift dick, fa knorpligt, und die. Membranae: 

tympaniformes fteigen nicht viel höher.als die Bron-, 

chien. Die Halbringe: derfelben: haben nichts befon-. 

ders.‘ Sie verengern lich allmälig beym-herunterftei- 

gen... Der erfte ift der ftärkfte, und durch einen Mus- 

kel,an die Luftröhre befeftiget, der fich an feinem 

Hintertheil inferirt, ( Tab, I. K.,) 

Das Wafferhuhn (Fulica chloropus ) liegt der 

vorigen Art fo nahe, und entfernt fich doch von der- 

felben in Betreff der Bifurcation fehr weit. Der Grund 

der Luftröhre ift zufammengelötet, knochigt, von 

der Seite zufammengedrückt und durch eine Scheide- 

wand in zwey lange und enge Mundftücke getheilt, 

Der Mufe. conftrictor ift kurz, breit und dick. Er 

ift angeheftet am erften Halbring, der der flärkfte und 

längffe. it. Die übrigen werden allmälig kleiner, wie 
bey den vorigen Vögeln. (Tab.'I. H.) 

- Beym Kibitz (Tringa venellus L.) beficht der. 
Grund der Luftröhre aus einem gleichfchenkligten 

Triangel, von dem ein Winkel nach vorn liegt. Die 

beiden Mündungen, die die Form enger Mundftücke 

haben, liegen parallel mit den beiden vordern Seiten 

des Triangels. Sie find durch eine Art von Knochen- 

“ wand getrennt, die unten concav ift, fo dafs der hin- 

tere Theil der Luftröhre fehr ausgehöhlt if. Der 

Mufe. conftrictor liegt fehr nach hinten, und inferirt 

fich an die Extremität des erflen Halbrings. Die 

Bron- 

EEE: 

nd De a a 



Brönchien find wie bey’ den vorigen Vögeln geilen 

er LK.) 

r Ich komme nun zur letzten Claffe des En 

synx inferior, nemlich zu derjenigen, die ohne ei- 
nen eigenthümlichen Muskeln ift, Hier kann der Zu» 

fand deffelben nicht anders als durch den Mufc. la- 

zyngeus inferior verändert werden,. der bey diefen 

Arten von Vögeln fehr ftark it. Nachdem diefer 

‘Muskel zu würken aufhört, nimmt der Larynx den 

Grad von Spannung wieder an, den er durch feine na- 

türlich Elafticität hat. Diefe Art von Larynz finde 

ich bey der Gattung der Hühner und den meiften 

Vögeln mit Schwimmfüfsen. Doch gehören 

nicht elle Vögel mit Schwimmfüfsen hieher, denn ich 

habe fchon an dem Larynx des See raben (Corma- 

an) einen Mufe. ‚sonftrictor gefunden, 

© Zuerft befchreibe ich die Bifurcation der Ente, 

han bofchas L.), um fie in der von mir aufgeftell- 

ten vergleichenden Tafel nicht fehlen.zw laffen, wenn 

fie gleich fchon von’andern Anatomen befchrieben ilt. 
Die letzten Ringe der Luftröhre find in einen einzigen: 

faft knöchernen Körper zufammengelötet, fo dafs 

man ihre Gränzen nicht anders als an einigen Qüeer« 

ftreifen bemerkt. (Tab. II. A: F. 1. a.) Diefer Kör- 

per bleibt einigeLinien lang cylindrifch, und if vorn 

ein wenig platt gedrückt. Darauf bildet er zwey An- 

fchwellungen, eine zur rechten, die gering ift und 

einem abgeftumpften Kegel ähnelt, deffen Bafis fich 

nach hinten in einen etwas Spitzen Winkel verlängert; 

dis 



die "andere -zuy linken, ‚ welche einer grafsen-und: un 
segelmälsig zugerundeten Blafe ähnelt (e.}. Diele An, - 

fchwellung veranlafst vorwärts-am Grunde einen ftar- 

Keh Pyramiädifchin” Vorfprüng CB Ardtechte Seite 
alt gügen‘ den Gerd'erwas plaft"rddrticke, "Und det 
üihtere Rand’ Anfeingt/ih “eieen rem Begen aufge 
orte Afle® Here heit benendi'atis Eindm andhreh- 
fehtiken feht harten ’Knorpel, "der sitwendigmiß ef 

nein dilken "Ziltzewebebäkleidet it, in’ weichen Fch 

ine fchleimigtk Rluchtigweit düfhäf) rd’ Aa 
war "Blütgefälse Andi, ‚a baiw, gautineg® nov here 

"Unten hat ‚diele € opt: zw 2y EINEN ine, 

= der Luft, die 'von der ‚rechten ] Bench kommt 
Ausgang veriebafft, befindet ich unter dkı An fehwele 

os lung in. Form "eines. 5 abpeflump/ten und verlängerten 

Real und it ‚be ränzt zwil ehien awey Segme ten 

eines’ Cirkels Von Pr ngefähr Techeig ern s" 

dere.ift faßt Katisfürmiig sin und sömehindeittmät der _ 
lnkge/Bronchies. Usmahdas Innere diefär ‚Anfchwellung 

genan kerinen-au.lernen, macht!siiin durch des Munds 
» Birle.deri echten: Bronchis einen«Sebeitey'derimit;det 
Axeider -Luftöhre perallel länfti GFig 3: )2 Man Geht 
alsdenni eine -Scheidewand „din einige Linien. auffteigkt 

- (Bu Rigu3.)- alleie Gespehtinhr mit ihrem Hinten 

theill zur Luftröhre Hierauf,’ Hinten, Binder: man'jeif 

 winkligtes Inzerflitiam (B. Fig. 34). ‚»Nächdemdmsg 

diefe ‚Scheidewsndi weggenommen hat; fieht man kin 
ten deifelben die‘ Communication denlipken:Bronchie, 

niit der Capfel und die Commüniaatiom der Capfeb mit: 

ger Luftröhie. Diefe beiden ‚Löcher »find wieder kom 

ein» 



einander. getrenntz, durch eine andere Wand; die Per: 

 pendienlär auf(der yorigeu ftehty. fo dals die. Luft, ‚die 

won der. linken.-Bronchie kommt;: richt indie Luft- 

zöhre gelangen kann , als. bevpr ıfie\durch ‚die.Capiel 
gegangen ift-, Hingegen, geht dieukuft, ‚der zechten 

. Bronchie- unmittelbar in diefelbe ‚über. ı Sie hat..ailo 
ein® Erweiterung, aber eine kleinere. Eig. 3. ) die eis 

nen. The a En EN Noriprungs einnimmts 

ee die Bronchfen it. mir kiner flat 

ken Meihbih VEN SSHIH ‚aus "welcher eine huge 

undidchleimige Flütligkeit Aue, Sig wird, durch 
Drüfen,, erzeugt „die ‚denen ähnlich ünd ‚welche dig 
Sinovia ‚abfondern,nnd welche zwifchen der Memibraa 

- und: dem.Knorpel liegen. nayadtiswäzteA id } 

Die Flache dei’Bronchieh, die fer gegenüber lie. 
gen, if, Wie'bey allen" Vögetn|> menibrands: "Die | 
ößsete Seitöbtflchr aus make 'Shrie ei 
ee tenmenl eins: "Die Mufe. larynger 

 ahfkriärek eier höhre ünmittels 

» bar über den Anfchwellungen. So it der Larynxind 

BR nice ibm agtosn ah wilden, 
4 yon: sdöilänimmgirnisitiähne Aid si 

1b Bey der. An as fuligula.kı iideriobere Theik 

- den Gapfelıdesikiuken ‚Seite von vorn:nach hinten zu« 
Sasumengedtückt, « der. hintere: Theil des Grundes 
‚machk.tinem vorfpringenden Winkel ca: E, 2. Tab. IL 
54) die vordetsö«b. E.Xi) bildet fich zu. einem knö« 
chernen Gamaky'.der zur Luftsöhte heraufgehtiund die 

Communication awifehen: iby und der Capfel bewürkt, 

a 2 Eine 

q 
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Eine andere lange und enge Communication finder 
man unter ihrer innern Wand (f- f. 3. ) Die Wände! 

der Capfel find membranös, und werden durch eim 

Knochennetz verftärkt (Fig. 2. 3."5). Die Scheide: 

wand hat zwey Ausfchnitte, und wird von zwey vot=) 

fpringenden knöchernen Gräten unterfützt (g. Fig. 4.) 

Die Membranae tympaniformes find fett und dick. Vom 

einer zur andern geht ein membranöfes Ligament 

Ch. Fig. ı1.). Dieinnere Fläche des gekrümmten Ca- 

nals it,mit einer fetten Membran susgekleidet.. rend 

Bey Anas fadornaL. ift der Knörpel dünn,’ 

weicht‘ dem Druk des Fingers und nimmt nachher 
feine vorige Geftalt mit einem leichten Schalle wieder 

an, Die Anfchwellungen find faft auf beiden Seiten 

Gch gleich; ‚ jede, derfelben ift vom: Canal der Luft« 

zöhre durch eine dicke -Membran getrennt, die mig 

einem ovalen Loch durchbohrt ift. ; Durch dies Loch. 

eirculirt die ‚von ‚den Bronchirn kommende, Luft ia, 

den Capfeln. .. Die Muskeln find, hier wie il den, 
übrigen Enten. 4... En a da 

In diefer Gattung ift die Bifurcation bey dem 

weiblichen Theile anders als beym männlichen organi- 

firt. In der‘ Ente erweitert fich das untere Stück der 

Luftröhre in einer Länge von vierLinien nach untem 
zu ftark (Tab, I, B. F.T et 2.'@) a.) und zwar vor- 

wärts 'ünd hinterwärts. "Der untere‘ Rand hat eine zu- 

gerundete »Aushöhlung. Eine "knöcherne‘ Scheide- 

wand geht queer durch, von einer Aushöhlung zur an-; 
dern, und fteigt in den Canal herauf. | Oben endiget 

fie 
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fie fich fchief mit einem nach innen gehenden Bogen 
(b, £ 3.). Die Bronchien find wie bey den übrigen 

Vögeln. - Ihre Halbringe verkürzen und krümmen fich 

nach Maafsgabe, als fie fich den Lungen nähern.» 

Eine natürliche Folge diefer verfchiednen Bildung 
fcheint die Verfchiedenheit der Stimme der Ente und 

des Entrichs zu feyn, Jene ift fcharf und ftark, diefe 

befteht in einem dumpfen und tiefen Gequacke, ° Un- 

terdeflen findet mar aber auch bey den Arten diefer 

Gattung, deren Ton faft nur ein Gezifch ift, z.B. bey- 

Anas penelops, autumnalis, arborea L/ 

eben diefe grofsen und knorpligten Capfeln, 'von 

denen man doch erwarten follte, dafs fie einen ganz 

andern Ton hervorbrächten. Ich habe Anas pene- 

lops unterfucht, "Der Entrich hat gerade einen fol 

chen Larynx inferior, als unfer gewöhnlicher Entrich, 

und die Ente wie die ordinaire Ente. > 

Der Larynx inferior der Taucher ift auch in 

Capfeln angefchwollen, die aber einigermafsen von 

denen der Enten abweichen. Sie haben in gewiffer 

- Rücklicht vier Membr. tympaniformes ftatt zweyer. 

Die Abbildung (Tab. II. D.) und die folgende 
Befchreibung if von Mergus albellus L.; die 
Anfchwellung der rechten Seite ift klein, wie bey den 

Enten. Die Copfel der linken Seite macht auswärts. 

eine Art von Haken (a); oben ift fie in Form eines 

Dachs zufammengedrückt, das einen fehr fcharfen 
Winkel mcht. Sie hat nur eine knöcherne Gräte, 

die den Gipfel des Dachs macht (b), An beiden Sei- 

ten 



„2 
ten def -Gräte find wwey.feine durchächtige und E 

Hark, gefpannte: Membranen; \,n Die wördere.(c}).ift 
gröfser alsıdie ‚hintere«) | Die-linke Anfchwellung-bil- 
det eine. grolse: Capfel;. deten! Grund 'knöchetn'ilh, 
Sie Apringt , vorn „und nach gen AuÄträhre zu mit,einer 

hohlen Conyexität, dd. di )ı vor, In: der vordern, Wand 

giefer Copfahächamnn Frans Canal (p), durch weichen 
die-Capfel, mit dem, linken Mundfück der Luföhre 

(6) Gemeinfchaft,hat. , Sie ift von der Mündung der 
linken Bronchie in der Capfel (g-}durch ein membrey 

nöles ‚Vorgebürge ;getrennt, ., das von der ‚Membrane 
tympaniformig dieler Bronehie, gebildet wird. ‚Auf 
diefe Art mußs die, Luft, wie,bey,den/Enter ‚von; der 
Bronchie, queer. durch die Capfeligehn, ehe fie,zur 

Luftröhre kommen .kann. Die Luft der rechten Bron; 

ghie geht: unmittelbar zu.derfelben ‚fort ‚doch durch 
ein (ehr enges Mundflück. ‚Dez ganze Apparat ift\.ia- 

wendig, wie bey ıden Enten, ‚mit, einer fetten Mem- 

bran ausgekleidet. " Anfser Bi Mue. Narymgei inf 

zioribus fi find keine andere Muskeln vorhan, En. , 
binsnsb 

Den. weiblichen Taucher, ‚diefer, Ant-habe ichjniche 

zergliedert.. f Ich hatte einen Vogel, def, ich. afür 

hielt, den nemlichen, den Brilfon u und Büffon En 
ary£lt er 

der 4soften ummer der älumintrten Platten dafür 
enolswns nr 

ausgeben. ‚Allein ich habe ‚mich wie fie geirtt. Ic 

wunderte mich bey. der Zergliederun; den nemlichen 

Larynx inferior, wie bey feinem anbe lichen. ana. 

chen, zu finden, Allein bey "der fo fort gefetzten 2 erg an 
{am 

fi derung fahe ich, an, es auch € ein Aeeele ” ‚var, ‚aber 

von einer andern 
Die- 

% 

ee 



An '‚Diefer: Vogel hat einen fchwarzen Mantel, Flügel 

wie die vorige Art, eine graugeflämmte Bruft, weilse 
Kehle und Hals,'ünd einen rothbiaunen Kopf: "Durch 
‚ diefe‘ Merkmale'kenn man’ ihn von allen andern Tau- 

chern anterfcheiden. Man kann ihm den Namen Mer- 

gusimuftelaris'geben, den ihm’ fchon 'Gesnet 
(ap. 133: FEN hat d). au aut 
RR PET: We ı 

au Die. en G ge fcheint den,Enten näher 

zu Seyn,, als es die, Taucher find, Demohnerach:et ift 

die, ‚Structur der Bifurcation bey ihnen fehr verfchie- 

der Ich habg die, zahme und wilde Gans (Anas ber- 

nic), unterfucht, und,darin folgendes gefunden: Die 

al it oben ftark,  verengert fich unterwärts 

‚gegen. die Bifurcation, wo fie kaum zwey Linien i im 

Bunt. hat. _ Zwey Zoll über der Bifurcation 

hmelzen ihre Ringe zulammen in einen knöchernen 

Canal, der am „Grunde ein wenig zufammengedrückt 

ir Ihre untere Extremität ift ein länglichtes Viereck, 

effen Wiingle Seiten bogenförmig find, ‚und erhebne 

Bier haben. "Dies länglichte Viereck if der Länge $ 

ich durch eine : knöcherne Scheidewand i in zwey enge _ 
‘ Mund: 

Gesine ash yrisdiakl sl j w nk 

er is a yarsıllabir 46 Dear E50 
‚eine volffäpdigs, Veberficht der, Anfehwellung a 

ar Luhiröhre ‚der Ernie sen und Taucher zu haben, mufs 

h_ die Befc) teibun en yud Abbildungen von Anas 

Br Ar. Änas circia, nas maryla, 'Anas 

Biber Fahre von Mergus metganfer in der 
ol ehon angefüttin Abhandlung @es Hin. Blochs nuchfehn! 
” Es ifteine allgemeine Regel, dafs die Weibchen’ diefe An 
© +föhwellung nicht haben, £ 



Mundftücke. geteilt... Jede -Brenchie ift durcheinen _ 

zufamınengedrückten und membraovöfen Canal von 

ohngefähr vier Linien mit der Luftröhre. verbunden. 

Dem .eıften Ringe fehlt an der innern Seite ein Bogen 

von neunzig Grad, dem zweyten ohngefähr ein Zehn- 

tel (einer Umfangs, die folgenden find ganze Cirkel. 

doch an der innern Seite gebrochen. Die Mufe, laryn- 

gei inferiores haben ihre gewöhliche Befchaffenheit. 

Im Rebhuhn ift der Grund der Luftröhre von 

vor nach hinten zufammengedrückt. Die Ringe find 

zart und fehr difiinct. Der letzte hat eine fonderbare 

Geftalt. Hinterwärts ift er erweitert und macht zwey 

hervorfpringende Ecken (C. F. 2. a. a.); vorn hat er 

eine Spitze (b.), die fchief vorwärts und nach unten 

geht. Von demlelben geht ein Queerwand zum Hin- 

tertheil des Rings. Die Halbringe der Bronchien find 

' zart, und haben nichts befonderes. Das Haushuhn 

und der Puter iind Wenrg von dem Rebhuhn ver- 

fchieden, | 

In der Wachtel hat der letzte Ring die Geftalt, 

als wenn er aus zweyen zufammengefetzt wäre, vorn 

und hinten fieht man an demfelben einen grofsen 

Knopf, an welchem der erfte Halbring der Bronchien 

befeftiget if. Diefer Halbring ift in einen Bogen ge 

krümmt, hat feine Convexität nach unten gekehrt, 

und läfst zwilchen fi fich und der Luftröhre einen mem« 

branöfen Raum (C. F. 3. a. a.) frey, Die übrigen 

Halbringe, die Membranae tympaniformes, und die 

Mufe, laryngei inferiores haben die gewöhnliche 

Organifation.. - } 
; / | ©. Noch 



nv Noch ‚gehören viele Vögel, © die vom Hühnerge- 

fchlecht fehr verfchieden find, in diefe Claffe, fo fern 

nemlich ihr ‚Larynx. inferior keine eigenthümlichen 

Muskeln hat. Von der Art find die Wiedehopfa 

(les Hupes), die Raubvögel bey Tage (falcones), 

und andere. Ihre-Beichreibung fpare ich für die Folge. 
Ich habe Beyfpiele genug beygebracht, um daraus die 

Sorgfalt zu erkennen, mit welcher die Natur diefes 

befondere Organ in den Vögeln bearbeitet hat. Die 

Variation in der Structur deffelben find im höchften 

‚Grad bewundernswürdig, und faft möchte ich fagen, 

.dals es kein anders Organ gebe, welches eine ICHB 

Verfchiedenheit in der Bauart hat. 

j Aus diefen Befchreibungen läfst es fich mit grüfede 

“Wahrfcheinlichkeit muthmafsen, dafs der Larynx infe- 

-rior auf die Modification der Stimme der Vögel einen 

"grofsen Einflufs haben müffe. Ich habe mich davon 

‚durch einen entfcheidenden Verfuch überzeugen wol- 

len, ob nemlich derfelbe für fich allein im Stande 

wäre, Ton und Stimme hervorzubringen. Ich fchnitt 

zu dielem Behuf die Luftröhre einer lebendigen Amfel 

An: der Mitte ihrer Länge queer durch. Ich trennte 

die: beiden. ‚durchfchnittenen: Enden von einander, 

welches atıfserdem noch-von felbft gefchieht, durch 

_ die Würkung der Mufc, laryngei inferiores, die ih- 

zen Antagonilm durch die Mufe, laryngo- thyrioidei 

und die nstürliche Elaftieität der Luftröhre verloh- 

ten hatten. Nun mishandelte ich den Vogel auf eine 

folche Art, von welcher ich wufste, dafs er dabey im 

natürlichen Zuftend fchreyt. Er fchrie fehr deutlich 

und 



zii A doch fehwächen; als'wenn 
arsewverletar iha;io ni „mi. imbshstzoy Sanladantd 

isd Hi r\ Kınan 
er Hiedureh ift es Ra piel dk“ ‘der untere Larynz 

ei e Stimme hervorbringt, die durch die Luftröhre 

"vermehrt, und dusch den obern Larynx weiter modi- 

Keirt wird, Die Stuctur und befondern Verzichtun. 

gen. jefer "beiden letzten Organe werde ich in Ar 
andern "Abhandlung vortragen, Kae 

mi. nor 

u."rlJch weils es 'beffer, als irgend’ ein ah 
‚unvollltändig meine gegenwärtige: Abhandlung if; 
ich weiß esj dafs noch viele' Vögel’fehlen; dafs’ bey. 

denen, die ich befchfieben habe, die Verfehiedehheit 
beider Gefchleebteri;hätte genauenibellimmt. werden 

follen, weil nemlich ihre Stimme fo Sehr verfchieden 

äß,i.dafs die-Dimenfionen und ‚der 'Zuftand: der.Mein- 

‚brana tympaniformis, «die.Confiftenz „ünd 'Elafieität 

hätse genauer. angegeben, | und .die: Stimme.der ver- 
fchiednen Arten,mit'dem Zuftand deriOrgane verglichen 

werden, müffen,.i Doch 'höffe ich; in (der :Fölge :diefe 

ÜUnterfuchungen! noch ‚anftellen zu können, wenn 

man. der gegenwärtigen. Arbeit:Beyfalk fchenkt, und 

fie, fünıwerth «hält; dafsıhe I ner und verbef- 
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er die Ernährung der Infekten; vom ABER 
Cuvier 5) KOTIIER N 

— 

D:: weilsblütigen Thiere, welche, unendlich zahl. 

reicher an Arten und mannigfaltiger in ihren Formen 

als die Thiere mit rothem Blute, ‚von diefen fo fehr 

abweichen, dafs man fie vielmehr, nach Dauben-. 

ton’s dreiftem und fcharflinnigem Vorfchlage, als 

ein befonderes, von den andern Tbieren eben fo fehr 

als von den Pflanzen verfchiedenes Naturreich anfehen 

h könnte, find in Rückficht ihrer äufseren Form von den 

Naturforfchern mit vieler Mühe beobachtet, geordnet, 

gezählt und befchrieben worden; allein an etwas all-. 

gemeinen Kenntniflen von ihrer Organifation fehlt es 

uns fait gänzlich. er 

° "Noch in den Werke von Viegq-d’Azyr, dem 

neuften und vollftändigften , das wir über die verglei- 

chende Anatomie haben, obgleich der zu frühe Tod des 

Verfaffers die Fortfetzung deffelben unterbrach ; noch 

in diefem Werke wird allen weißsblütigen Thieren 

ohne Unterfchied ein ‚länglichtes knotiges Gefäls an. 

flatt des Herzens beigeleget. 

_ Gmelin hat in feiner Ausgabe des Linn& die 

er Irrthlimer des giofsen Mannes, der &o Infekten 

} ein 

.#) Memoires de In focier€ d’hiltoire naturelle de Paris, An, 

VU, p. 34. f j 

Arch. f. d. Phyfial. V. Bd. I. Heft, G 



ein Herz mit einer Kammer und einer Aurikel, und’ 

den Würmern ein Herz mit einer Kanımer ohne ‚Auri- 

kel zufchrieb , unverbeffert BER 

Indeffen war es melır Folge von Nachläffigkeit, 

als Mangel an erworbenen Thatfachen, dafs diefe irri- 

gen Behauptungen fi fich in jene beiden Werke fchlichen. 

Durch Monro’s Beobachtungen wufste man es feit 

langer Zeit, dafs die Sepia ein fehr zufammengefetztes 

Herz mit einer Aurikel hat, durch Svammerdams 

und anderer Beobachtungen, dals die Schnecken ein 

muskulöfes Herz mit einer Aurikel haben‘ durch, 

Trembley undRöfel, dafs im Armpolypen Chy= 

dra) nichts vorhanden ift, was einem Herz oder einem 

knotigen Gefäßse ähnlich wäre; fo dafs die wie ein 

Herz geformten Organe, wie fieLinn& und Vicgq- 

&Azyr ihren Würmern beilegten, für einige Infek- 
tenarten zu unvollkommen, für andere zu zufammen- 

gefetzt, und ‚vielleicht in keiner einzigen von Allen 

würklich vorhanden wären. 

Ich glaube der eıfle gewelen zu feyn, der die 

Würmer in zwey grofse, an Vollkommenheit der Or- 
ganifation weit von einander verfchiedene Familien 

abtheilte, deren eine die Mollusken, welche ein Herz 

und ein vollkoinmenes Cireulationsfyftem haben, und 

die andere die Zoophyten „ denen es an beiden fehlt, 

in fich begreift, und wenn ich gleich damals einige 

Irrthümer begehen konnte, indem ich gewiffen Arten 

nicht ihren rechten Platz anwies, oder nicht nach ih- 

sen. würklichen Verwandtfchaften zufammengefellte, 
u a a 
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fo glaube ich doch, dafs diele Eintheilung allen künf- 

tigen Nachforfchungen in diefem Theil der Thier- 

» kenntoifs zur Grundiage dienen werde, 

Seit jener Zeit habe ich in einer befonderen Ab- 

handlung die verfchiedenen Eigenheiten des Herzens 

und des Gefäfsfyftems der Mollusken befchrieben, und 

ich glaube dort bewiefen zu haben, dafs ihre venöfen 

Gefäfse zugleich das Gelchäfft der Saugadern vertreten, 

Die Verfuche und Einfprützungen, mit-welchen 

ich mich in diefem Jahre über die zweyfchanligen 

Mollusken, wie die Auftern, befchäfftiget habe, veran- 

laffen mich, ihre Lungengefälse blos für venös zu 

halten, das heist, für Gefälse, die von aufsen her ir- 

‚gend eine Flülfigkeit, welche fie zum Herzen führen, 

einfaugen, ohne dafs fie von diefem irgend etwas‘ emp- 

fangen. Ich behalte es mir. noch vor, diefe: ‚Behaup- 

tung in einer befonderen Abhandlang zu beweilen. 

\ 

Der erfie Zergliederer, der fich. etwas weitläuß- 

ger über den Theil, den er das Herz bey den Infek- 

ten nennte, ausliels, it Malpighi in feiner Ab- 

handlung vom -Seidenwurm, Diefe nützliche und be- 

kannte Raupe hat, wie alle übrigen, und wie der 

gröfste Theil der Infekten und ihre Larven, im Rücken 

mittelbar unter der Haut ein durchfichtiges Gefäß 

gen, welches fie vom Kopf bis zum andern Ende 

des Körpers erfireckt. & ki. 

‚Die fettartigen, den Netzen anderer Thiereähn- 

lichen Körper, womit der Körper der Raupen ange: 
füllt ift,- find längs den beiden Seiten diefes Gefälses 

G2 be- 
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befefiget, 2 aid, da fie an vlchtikiehen Stellen eim 

wenig hervortreten, und fich über das Gefäls hinlegen, 

oder daffelbe zufammendrücken, fo hat es beym er- 

ften Anblick den Anfchein, als wenn es an den Stel- 
len zufammengefehnürt und dadurch in eben fo wiele 

eyförmige oder länglichtrunde Bläschen, als.der Kör- 

per des Infekts Ringe hat, getheilt wäre, , Durch die- 

fen Umftand ift man denn auch veranlaflet worden, 

diefetn Gefälse den Namen Tubus artieulatus aut no- 
dofus beyzulegen; Vicg-d’Azyr nennet es auch 

knotiges Rückengefäß. Indcflen hatten Swammer- 

dam und Reaumut uns fchon gelchrt, dafs diefes 

nur dem Anfcheine nach Zufammenfchnürungen wa- 

ren; und in der That, wenn man das Gefäfs von den 

daffelbe umgebenden Theilen befreyt hat, erfcheint 

es, fo wie es ift, als eine blofse Röhre, die, in ihrer 

ganzen Länge gleich dick, blos gegen die beiden 

‚ Enden etwas dünner wird, { El 

"Im lebenden Infekt benjerkt man an diefem Ge- 

iälse eine Art wurmförmiger Bewegung, eine fuccef- 

five Zufammenziehung feiner verfchiedenen Theile, 

die der in demfelben enthaltenen Flüffgkeit eine Be- 

wegung nach der nemlichen Richtung mitzutheilen 

-{kheint. Hiedurch wurde Malpighi veranlafst, das 

Gefäfs als eine Reihe von Herzen oder Herzkammern 
Anzufehen, in’welchen das Blut von einer Katnmer 

zur andern überfliefst. Die neueren Zergliederer 

haben fich nicht deutlich erklärt, was fie von diefem 

Gedanken hielten; alle haben fich damit begnüget. 
Malpighi's Meinung blos hiftorifeh anzuführen. 

Al 
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Allein die/eigenen Beobachtungen diefes'Schrift- 

Rellers, wie auch die meinigen, machen es, um‘nicht‘ 

mehr zu fagen, wenigftens äufserft unwahrfcheinlich. 

Malpighi hat eine Thatfache, die feiner Mei- 

nung fehr entgegen ift, forgfällig fefgefetzet und mit 

Aufrichtigkeit erzählet. Er bemerkte nemlich eine 

gänzliche Unregelmäfsigkeit in den Bewegungen die- 

fer fogenannten Herzen. Am häufigften fcheint fich 

- die Flüffigkeit vom Kopf gegen das hintere Ende zu 

bewegen; aber oft fieht man fie auch den entgegenge- 

fetzten Weg nehmen; oder die in einem Theile des 

Gefälses entbaltene Füffigkeit bewegt fich nach. dieler, 

und die an einer andern Stelle naeh der entgegenge- 

letzten Seite, und alle diele Veränderungen ‚der Rich-- 

tung ftehet mit den verfchiedenen. Zuftänden’ des'In- 

fekts in :keinem:beftimmten Verhältnißs;  fiegefehehen 

nicht zu beflimmten Zeiten oder langfam und. Aufen- 

weife, fondern fie treten oft plötzlich ein, und an 

einander fchnell und ohne. Ordnung, 

Würde es "alle, frage ich, bey der Vorftellang, 

die wir vom 'Rreislaufe haben, möglich feyn, dafs 

Solche Veränderungen ohne 'Einflufs auf die Gefund- 

heit des Thiers wären, wenn dies Rückengefäls würk- 

„lich der Mittelpunet des Kreisiaufes und der Hauptbe- 
hälter der erhährenden Flülfgkeit wäre? Kann man 

fogar annehmen, dafs diefe Veränderungen von dem 
ungewöhnlichen Zultande herrühren, in welchen der 
Beobachter das Thier, den Gegenftand feiner Nachfor- 
fchungen verfetzet? und läfst fich ein fo hoher Grad 

von 
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von Schmerz und Krampf denken, der in einem der 

uns’bekannten Thiere eine Veränderung der Richtung 

des).Blutes veranlafst, ‚trotz den Klappen der Gefälse - 

und den übrigen beim Kreislauf würkenden Kräften ? 

Veberdies können wir mit dem Namen Herz nur 

ein Organ belegen, welches das, Vermögen hat, die 

nährende Flüffigkeit vermittelt gefäfsartiger Veräfte- 

lungen durch den ganzen Körper zu treiben; welches 

Organ nun entweder von bauchigter Form, wie das 

Herz, oder blos röhrensrtig, wie die Rückenarterie 

der Fifche, feyn kann, 

Nun ift aber. kr Rückengefäfs derInfekten it 

weniger als diefes. «Was wir von ihrer Zergliederung! 

nochlamdgenaueften 'wiffen, ift der Umiftand, dafs die= 

fes!Gefälsikeinen'einzigen Zweig hat, ‘und dafs dieim 

daffelbe' eingefprützten Flüffigkeiten nur, indem’ fie. 

es irgendwo sprengen ‚ "aus'demfelben’einen Ausweg‘ 

finden) Können. ' Malpighi gefteht, 'er: habe niemals» 

weder einen Aft des Gefälses gelehen, noch eine Fort# 
fetzung der Enden deffelben finden können; | 
ah ui 

e ‚Swam merdam hat fteylich ‚gefagt,, dafs, wenn 

man ‚vermittelft einer bey der Schmelzlampe gezoge-, 

nen Glasröhre eine gefärbte Flüffigkeit in das Rücken, 

geläls ‚der , Heufchrecken bläfet, die anderen “Theile 

des Körpers fi fich färben. Das Anfehn ‚diefes berühm- 

ten Mannes, der wegen feiner Geduld bey nützlichen 

Unterfuchungen taufendmsl mehr unfere Bewunde- 

rung verdient, “als fo viele andere bey fchwierigen 

Kleinigkeiten angeführte Schriftfteller, diefes Anfehn 
J wür- 
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"würde hinreichen, wenn er feine Behauptudg in fei- 

nen letzten Abhandlungen wiederholet: hätte; allein 

er hat das obige nur im Vorbeigehn in feinem kleinen 

und unvollkommenen Werke gefagt, welches unter 

dem ftolzen Titel, allgemeine Gefchichte der Infek- 

ten, nur eine Art von Profpectus oder Verzeichnils 

‚der Stücke feines Cabinets war; er hat es nur bey Ge- 

legenheit der Heufchrecke, deren ‚Zergliederung er 

nicht angidbt, gelagt, und man findet nichts ähnli- 

ches in den trefflichen Monographien, die nach dem 

Tode des Verfaflers von Boerhaave zwifchen die 

verlchiedenen Kapitel diefer fogenannten allgemeinen 

‚Gefchichte eingefchaltet, mit diefer zufaınmen das be- 

zühmte Werk der Bibel der Natur ausmachen, 

Alle fpäteren Schriftfteller verfichern, dafs aus 

dem grofsen Rückengefäls kein kleineres Gefäls kommt. 

Lyonnet, der über die einzige Weidenraupe einen 

dicken Band in Quarto gefchrieben hat, worin jedoch 

kein Wort zu viel it, und deffen Kupfertafeln ohne 

Zweifel das Meilterwerk der Zergliederung und des 

‚Stichs find; Lyonnet verfichert, ‚es gebe keine 

folche befonderen Geläfse, und dennoch hat er Thei- 

le zergliedert, befchrieben, gezeichnet und geftochen, 

die taufendmal kleiner find, als diefe Gefälse feyn 

tden, vorausgeletzt, dafs fe in ihren Verhältniffen 

u Aehnlichkeit mit den uns bekannten angerer 

Thbiere hätten. 

Auch ich habe Verfuche angeftellt, um mich zu 

überzeugen, ob diefes Gefäls nicht irgendwo einen 

Al 
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Aft abgebe. Ich fprützte mit ziemlicher Kroft eine ” 

gefärbte Flüffigkeit in daffelbe; ich liefs Quecküilber, 

auf dem noch eine Säule von mehreren Zollen ruhete, 
hineinlaufen ; ich habe es endlich vo ohne 

jedoch jemals das, was ich fuchte, zu finden, 

“ Nachdem ich mich auf diefe Art wohl überzeugt 

hatte, dals das Rückengefäßs der Infekten weder dee 

Mittelpuncz, noch das Hadptorgen ihres : Sak fey, 

ging ich darauf aus, "dies Organ anderswo zu fuchen; 

zu ‚diefem Endzweck mufste ich erft Gefäfse auffinden, 

ohne 'diefe würden alle hohlen, der Contraction 

mehr oder weniger fähigen Köper, die ich erwa hätte 

‚finden können, den nemlichen Einwürfen als das 
Rückengefäls ausgefetzt gewelen feyn. e “ 

Es war mir fchon bekannt, dafs kein Schriftfteller 

befiimmt von Blutgefäfsen der Infekten gefprochen 

hatte; indefs verzweifelte ich noch nicht, dielelben 

aufzufinden, lo fehr hatte ich mich an den bekannten 

‚Bau der obern Thierclaffen gewöhnt, und fo fehr 

“ ‚ward meine Hoffnung, die Analogie hier noch fiegen 

zu fehen, durch den guten Erfolg meiner Unterfu- 

chungen über die Mollusken genährt.: Als aber alle 

‚meine angewandte Mühe vergebens war, blieb mir 

nur noch ein Mittel übrig, um den. fchrecklichen 

Zweifeln zu entgehen, welche einen jeden, der fich 

etwas leidenfchaftlich mit einem Gegenftand befchäftüi- 

get, mit Quäalen verfolgen; ich mufste zeigen, es 

gebe keine Gefälse. 

In diefer Ablicht unterfuchte ich forgfältig. äleje- 

nigen Theile des Infektenkörpers, in welchen diefe 

Ge- 
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.* Gefäfse, wenn fie anders vorhanden waren, noch om 

erften fichtber feyn mufsten. Bekanntlich haben die 

Darmhäute eine'Menge von Gefäfsen,, die man such _ 
fehr leicht fieht Ich nahm alfo verfchiedene Stücke 

diefer Häute aus mehreren grofsen Infektenarten, und 

nachdem ich fie gereiniget, gefpalten und in Wafler 

auszefpannt hatte, bracht ich fie in fehr dünnen und 

Aur wenig concaven Glälern unter ein zufammenge- 

fetztes Mikrofcop, wobey fie vermittelft eines Spiegels 

von unten Licht erhielten, jetzt bemerkte ich ohne 

Schwierigkeit, dafs keine anderen Gefälse voihänden 

waren, als die Trachene oder Luftgefäfse, welche fich 

in den Darmhäuten, wie die blutführenden und Iym- 

phatifchen Gefälse beim Menfchen, in Acfte und Zwei- 

ge ‚rertbeilen. R 

/ 

Ihre SE find eben fo Een Su 

man kann fie, da fie undurchfichtig und die Häute 

"dürchfichtig find, noch weiter'verfolgen. Es find 

Gefäfse darunter, die nicht den hundertften Theil ei: 

ner Linie im Durchmefler haben; allein fo klein fie 

"auch feyn mögen, fo bemerkte man doch leicht, dafs 

fie alle’von der nemlichen Art find , und alle endlich 

in die aa der Luftgefäfse übergeben. 

Fig. I. habe ich die Luftgefäfse sus en Magen 

einer Waflerjungfer (libellula grandis L.) dargeftellet; 

bey allen vermindert fich der Durchmeffer gleich- 

mälsig, und ihre kleinften Zweige laufen nach. der 

Länge des Körpers parallel neben einander fort, In 

‚der Membran Selbft bemerkt man, auch mit der flärk- 

ten 
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ften Linfe, weiter nichts‘ gefäßsartiges; ihre Gewebe 

stfcheint halb durchfichtig, mit. etwas dunkleren ' 

Puncten, ohngefähr fo wie die feinften Blamenbiätter 

dem unbewaffneten Auge in den Zwifchenräumen der 

ereiarg erfcheinen. x ö 

‚Eig. 2. ift ein n Stück, aus der Haut des Dermcanals 

‚einer Feldgrille (grylius campeltris). Die Luttgefäfse 

nehmen nicht‘ gleichmäfsig an Dicke ab; von einem 

Zwifchenraum zum ‚andern werden Te anche ihre 

Zweige dind ‚gekrümmter und vereinigen fich durch 

häufigere. Anaftomofen, fo ‚dafs ihre feinften Veräfte- 

lungen eine Art von rundmafchigtem Netze bilden. 

In den Zwifchenräumen der Haut felbft bemerkt man i 

blos ein fleifchiges Gewebe, das aus fehr kleinen an 

einander gereiheten Raten zufammengefetzet zu 

Seyn scheint, 

Andere Infekten zeigen in ihren Membranen und 

der Einrichtung ihrer, Luftgefäfse andere Abänderun- 

gen; vorzüglich ift bey einigen der Magen wegen dei- 

ner innern Textur fehr merkwürdig, _ wovon hier 

aber nicht der Ort ift zu reden, Es gnüget uns die 

allgemeine Bemerkung, dafs man aufser den Tracheis 

kein anderes Gefäls in demfelben findet. 
[or | 

"Vielleicht glaubt man, die Gefäfse des Darmca- 

nals feyen zu klein, als dafs man fie fehen könnte; 

allein fie müfsten fich doch wenigftens in größere 

Stämme endigen, und diefe zum gemeinfamen Mittel- 

punct des Kreislaufes’ übergehen. 

Hier 
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Hier ift alfo noch weniger Zweydeutigkeit; man 
kann nicht einmal anführen, ihre Durchfichtigkeit (ey 

die Urfache, dafs ie, in dem diehten'Gekröfe für das 
Auge nicht fichtbar find; denn’ die Infekten haben 

kein Gekröfs. , Ihr Darmcanal wird'nur durch die 
zahlreichen Luftgefäfse, die ihn von allen Seiten um» 

geben, feltgehalten ; zerrt man ihn, fo verlängert und 

zerreilst man die Luftgefäfse, welche man deutlich 

dieht, -(o wie man, auch andere noch fö feine Gefüßse 

fehen würde, wenn fie anders vorhanden,wären. + 

Ar „Und man glaube ‚nicht, ‚dafs ; ‚das zarte. Gewebe 

aller diefer Theile durch unfere, groben ‚Werkzeugs 

zerQärt werden, R und wir es deswegen verkennen.. Ns 

“Denn aufser dafs’eine Maus, ein Zaunkönig sale 

ein ähnliches rothblütiges Thier, das wir täglich zer- 
liedern, und in welchem wir alle Gefäfsarten fehr 

wohl unterfcheiden , alle wenig gröfser find, als, ein 

Raupe von veifchiedenen Arten ‚der Sphinz, oder als 

eine Larve vom Scarabaeus monoceros, fo fi nd diefe 

Infekten noch viel leichter zu ‚zergliedern. u 

. Diele. Infekten. haben kein Zellgewebe; "una dien 

ikein neuer Grund für mich, da es jetzt bekannt ift, 

dafs daffelbe faft aus lauter Iymphatifchen Gefäfsen 

Rehet. Ferner geben die mit Luft angefüllten Luft. 

gefäfse allen Theilen eine grofse fpecififche Leichtig« 

keit, fo.dafs fie » fobsld man nur ein wenig Waffer in 

dieleben gielset, ‚fich, fogleieh erheben, entwickeln, 
und ‚durch iher .Mannigfaltigkeit und. Zartheit dem 

. Auge desBeobachters das ichönfte Schauipieldarbieten, 

End- 
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Endlich macht die Mannigfaltigkeit der Farben 
die Zergliederung der Infekten noch leichter. In den 
rothblütigen ‚Thieren find fat alle Theile’ mehr oder 

. weniger roth'oder braun gefärbt; die Theile, welche 

won Natur diefe Farben nicht haben, nehmen fie 'bald 

en, wenn fie'der Luft ausgefetzet find; hingegen bey 

den Iüfekten»gehn die verfchiedenen' Abftufungen des 

ganz 'weifsen, metallfarhnen, ‘grüneri und gelben; 

‚ganz fauber in einander über, oder fie find fich fcharf 

‚einander entgegengeletzt. Aut 

"Nachdem ich die Darmhäute der Infekten unter- 
fucht hatte, brachte ich noch zartere Membranen un- 

ter mein ‘Mikrofcop, und zwar folche, die bey roth- 

blütigen Thieren noch mehr Gefälse als: die: Darm=- 

baut belfitzen. \ HarEsı 

Hier will ich nur der Choroiden aus dem Auge 
der Wafferjunfer erwähnen. Dies Auge if bekannt. 

lich fehr grofßs, und nimmt: faft die halbe Oberfläche 

des Kopfes ein; deine äufsere, Membran itt fehr hart, 

und in eine erftaunende Menge (schseckiger Facetten 

getheilt. ‘Det Holländer Hook, der die Geduld hat- 

te, fie zu zählen, behauptet, dafs ihrer vierzehntau- 

fend find. Man hat jede Facette für ein eigenes Alıge 

gehalten, was indeffen noch nicht ausgemacht ift. 

Wie dem nun auch feyn möge, fo ift gewils, dafs die 

hintere Fläche derfelben mit einem fchwärzlichen Fir- 

nifs überzogen ift, und hinter einer jeden fi ch ein 
kleiner Nervenfaden befindet, ‘der mit feinem einen 

Ende an dielem 'Firnifs- hängt, und: mit dem andern 

an 
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“an eier Membran, ‚welche von demfelben Umfang, 
- als die äulsere Oberfläche, hinter diefer in einer der 

Länge der kleinen Nervenfäden gleichen Entfernung 

e z Yr 
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lieget. Diefe Membran kann man als die Gefäfshaut 

dieles fonderbaren Auges anfehn. Sie läfst fich fehr 

leicht von den kleinen Nervenfäden trennen, und er- 

fcheint dem blofsen Auge weils und fchwarz geftreift, 

Hinter derfelben liegt ein Membran von völlig mar- 

kigter Subftanz, die auf jeder Seite an den Hirnhälf« 

ten feftfitzet. Man fehe Fig. 3. 

Diefe Membran legte ich in Waffer auf den Ob- 

jectenträger meines Mikrofcops. Jetzt fah ich deut- 

‚lich, dafs die weifsen Streifen Luftgefäfse waren, die 

‚dem unbewaffneten Auge fchwarz fcheinenden Stellen 

zwifchen denfelben waren durchfichtig, ‘und zeigten 

"eine grofse Menge kleiner fchwarzer Puncte; allein 

aufser den Luftgefälsen war nichts gefäßertigen, weiter 

zu fehen, Fig. 4. 

“Auch in der Oberhaut der Infekten, ihren Flü- 

‚geln und allen andern äufsern Theilen bemerkt man 

„blos die Veräftelungen der Luftgefäfse. Gewiffe im 
afler lebende Infektenlarven, wie die Ephemeren, 

haben auf dem Körper Blättchen oder bunte Streifen, 
(des lames ou des panaches) die man für Kiemen ge- 

halten h bat; allein die Gefälse, die fich an den Stellen, 

wo fie am dickften find, zeräfteln » find ebenfalls Lufi- 

gefäfse. 

- Hier mufs ich ori, dafs ich die Krebfe und 

die a (monoeuli) welche, wie ich weites 

unten 
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unten‘ zeigen werde, würklich’ein Herz und Riemen 
haben, abfichtlich von den gewöhnlichen Infekten 

wenan Bm Ki = Wale 

Noch zeigen uns die Muskeln aan Ihfekten durch 

ihre Textur, dafs diefe Thiere weder Gefäßse noch 

Zellgewebe haben; ihre Fafern find ohne allen Zu- 

fammenhang, gleich Stricken, die nur an ihren En- 

den befeftiget find, neben einander gereihet. Zer- 

fehneidet man den Muskel auf einer Seite an feinem 

Infertionspuncte, fo trennen fich feine Fafern und 

fehwimmen im Wafler, worin man diefe Operation, 
gleich allen übrigen, welche die ‚Zergliederung der 

Infekten betreffen, vornehmen mufs. 

‚ Im.Grunde wundern wir. uns über den gänzlichen 

Mangel blutführender Geläfse bey diefen Thieren nur 

darum, weil wir immer geneigt find, von den uns 
bekannten Gegenftänden auch auf alle anderen zu 

fchliefsen. Wir haben uns einmal beym. Menfchen. | 

und bey den anderen rothblütigen Thieren daran Be 

wöhnt,. die Ernährung vermittelft Gefälse und der’ 

Thätigkeit der Muskelfafer des Herzens und der Arte- 

sien bewürkt zu fehen, und daher füchen wir felbft . 

'in den Pflanzen ähnlich Organe. Grew hat die Ge- 

fäfse derfelben, felbft die Klappen derfelben befchrie- 

ben, und dennoch ift es jetzt fehr wahrfcheinlich, 

dafs fo etwas gar nicht in den Pflanzen vorhanden if, 

und dafs diefelben blos vermittelft der Einfaugung des 

ichwammigen Gewebes, aus welchem fie vorzüglich 

 zulämmengefetzt zu. feyn fcheinen, ernähret werden. 
77. E Wenn 
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‘Wenn fchofi diefe Meinung in. Anfehung der 

Pflanzen noch problemstifch ift, fo kennen wir doch 

eine Menge Tbiere, welche fich auf eine folche Art 

ernähren. Der Armpolype (hydra) hat ganz gewils 

weder Herz ‚ noch Gefäfse; er gleicht einem aus einer 

fleifchartigen, völlig homogenen Subftanz gebildeten 

Sacke; er it ein Magen mit Locomotivirät, und nichts 

weiter; auch bemerkt man keinen Unterfchied zwi- 

.fchen feinen verfchiedenen Theilen; jedes Stück von 

ihm kann eben fo gut als das Ganze durch eine Art, 

von Einfaugung fremde Körpertheilchen fich aneig- 

nen und dem Ganzen wieder ähnlich werden, zufolge 

des unbekannten Vermögens organifcher Körper, die 

der Art eigenthümliche Bildung, fobald diefelbe ver- 

ändert ift, unter gewiflen für jede Art verfchiedenen 

Bedingungen und Einfchränkungen hir anzuneh- 

men 
„... Warum follte der etwas mehr zufammengefetzte 

Körper der Infekten nicht im Stande feyn, fich gleich- 

falls durch eine folcheEinfaugung zu nähren ? Nimmt 

man an, dafs der Sprifefaft durch die Wände des 
Darmcanals dünftet, fo kann er fich gleichmäßig in 

allen Theilen des Körpers verbreiten; denn ich mufs 

‚hier noch bemerken, dafs.es im Körper der Infekten 

keine folche queere Membran, wie das Zwerchfell, 

giebt; ihr Körper it eine fortlaufende Höhle, die blos 

an verfchiedenen Stellen enger wird. Dort kann nur 

jeder Theil die ihm zukommende Materie anzichen, 

und fich vermöge der Einfaugung aneignen, eben fo 

wie der Polyp fich die Subftanz der i in feinem Far 

en Thiere aneignet, 
Be- 
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Bekanntlich ziehen Haarröhrchen,von Glas;'wel- 

chen das Queckfilber nicht anbängt, fpecififch leichtes 
ze Flüffigkeiten an. Man kann annehmen, dafs noch 

'feinere Poren, deren Wände aus verichiedenen Mate- 

sien beftehen, für die Verfchiedenheiten im fpecififchen 

Gewicht der verfchiedenen Flüffigkeiten noch empfind- ' 

licher feyn werden; bringt man nun noch die man- 

nigfaltigen chemilchen Affinitäten der Subftanzen die- 

‚fer Poren zu den anzuziehenden Flüffigkeiten i in An- 

fchlag , fo lälst fich eine noch gröfsere Mannigfaltig- 

keit und Beftimmtheit bey ihrer Wahlanziehung (wenn 

man fich anders diefes Ausdrucks zur Bezeichnung. 

eines blos PuNiEhep Procefles bedienen darf), er» 

warten. ; ; 

Vebrigens gehört diefe Materie nicht hieher, fon- 

dern zu den allgemeinen Unterfuchungen über die 

Abfonderungen und die Aneignung. Um daher auf 

meinen Gegenfland zurückzukommen, will ich hier 

zeigen, dafs die Behauptung, es gebe keine Blutge- 

füfse in den Infekten, fich nicht blos auf den negati= 

ven Beweis, weil fie noch von niemanden gefehen 

‘worden find, ftütze. Die ganze Organifation diefer 

Thiere ift fo befchafen dafs jene Behauptung dadurch 

Noch mehr Wahrfcheinlichkeit erhält. R . 

Das Atliembohlen ‚/welches den Infekten eben td 

nothwendig ift, als uns, gefchieht jedoch bey den» 

felben auf eine ganz andere Weife. Bekanntlich ver 

Schaffen die kleinen. Seitenöffnungen, die man Stig- 

mata nennt, der Luft den Eintritt in den Infektenkör- 

per; von hier aus Nine fie alsdenn durch elaftifche 
REN PN" co” 
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Gehe), Tracheae PR nach allen Theilen der 
Aare ) 

"Grade die Infekten zeigen uns am beften den 

wahren Nutzen des Athemholens;'weil diefe € peration 

bey i nen frey von allen "den'Nebenumfländen vor ' 

fich geht, durch-welche die Phyfiologen bey der'roth- 

‚ „blütigen Thieren getäufcht wurden. Die neue" Theo» 

hie, welche den würklichen Tod der Afphyciifchen 

- aus‘ dem‘ Erlöfchen der Reizbarkeit des Herzens er 

klärt, findet hier nicht einmal Anwendung, denn hier 

Alt weder Lunge; noch Herz ; die Luft 'würkt unmittel= 

‚ bar auf die kleinften Theile des Körpers, :und den- 

noch fterben 'die Infekten eben fo fchnell und mit dem 
 nemlichen Zufäilen, els die’anderen Thiere, man, 

mag nun entweder nach den älteren Verfuchen von- 

 Malpighi und Reaumur ihre Stigmats mir Ochl 

 beftreichen, oder ie: nach Vauquelins neueren 

- Nerfuchen in andere Gasarten, als in Lebensluft, fetzen. 

0» Die Relpiration‘ wird ello' blos auf ihren wefent- 

- dichen Nuszen »zwückgeführt, auf'das Gelchäfft , die 

- Animalifation>vermöge des Sauerftoffs zu vervollftän- 

digen; diefer mag fich nun mi jedem Körpertheilchen | 

—_werbinden, ehe es’fich an den Ort, wohin die Ernäh- 

zung es ruft, anfetzet, oder er mag nur blos diefe 

Körpettheilchen: von ihrem VeberAußs’ah Kohlenftof® 
and Walletfloff befteyen, und 'durch feine Verbin- 

dung mit. diefen bewürken, dafs fie als Waler: und 

Kohlenfaures Gas ausgehauche werden, Es ift dem- 
mach ehr deutlich; dafs dieferchemifche Proceis von 
der gröfsten Nothwendigkeit ift; da alle Thiere fo 

Arch. f. d, Phyfiol. V. Bd, I, Heft, H  orge 



; 

Ir4 — 

organilnt! find, daß ‚auf, die Unterbrechung dünn 

ein fchneller Tod folget. 

; Allein warum hat: die Natur in der en 

er Infekten eine: Einrichtung getroffen, die von allen 

‚uns in andern Thieren bekannten fo fehr abweicht? 

‚ Den Grund hievon mufs man»zörzüglich darin 

fuchen, dafs den.Infekten Herz und Gefäfse fehlen 

Bey Thieren, welche diefe Organe befitzen|, fammelt 

fich die ernährende Flüffigkeit ‚befländig) in einem 

Centralbehälter, aus welchem fie’ mit Kraft gegen alle 

‚Theile getrieben wird; zu denfelben: kommt fie, aus 

dem Herzen, und zu diefem kehrt fie wieder zurück; 

bevar fie wieder zu.den Organen geführt wird. Sie 

konnte allo an ihrer Quelle durch die Einwürkung 

der Luft verändert werden, und fie nimmt, auch würk- 
lich, ehe fie durch:die Aorta und,deren Acie zu den 

‘Theilen gehet, die-fie ernähren fell, zuerft ihren 

Weg durch die Lungen oder durch die Kiemen, um 

dafelbft mit der Luft in Berührung zu kommen, oder 

auch mit dem Waller, deffen Einwürkung auf‘ diefelbe 

von der nemlichen Art:ift, es mag nun, entweder felbft 

zerfetzet, oder auch die:Luft, welche es aufgelöfet 

oder gemengt. enthält, aus demfelben. VER GR 

werden. 

“Allein dies: if: nicht din Falb beidalhniehtenk, 
' ‚die, ernährende Blüffigkeit derfelben hat’ keineiregel- 

mälsige Bewegung, und if nicht'in Gefüfsem enthal-- 

ten; auch: war: &s. nicht: möglich, dafs fie in einem 

befondern Organ, zubereitet wurde, ehe fie fich ‚im 

Körper: vertheilk:: she kommt DIDI gemein- 
ie . famen 
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| ame, "gleich einem That fitkt fie ans den Po- 
rei des Speifee Anls, und benerzkt beftändig . alle The 

ke, weichö gab ihir\dit Körperihtilchen ihre Kehzwilchen 
‚die börkandenen‘ fetzen folen, & änziehen. Die Ein- 

würküng | "der Luft Konhte alfo un Gen öhte ünd 

‘in dem Augenblicke der Aheignüng 'gelchehen; und 

hiezu ift’Lige und Vertheilüng der Hürgehitee” fehr 

weckmätiig, da es keinen feten Theil des ImSalsuı 
Körpers gi iebt, zu welchem hie ehr die zatreh Aelte die: 

der Gefälse giengen, ‘fo dafs überall die Luft Sumitiel- 

ar Auf die Theile würkın kinn. "Kurz, da die ere 

nährende Flülfigkeit die Luft nicht bufluehen” konnte, 

do kommt Me die Luft ehtgenen,. um üch mit ihr zu 

werbindeh. 

So wie unge und Pa: in Yan Refpiion 

" Sfich ähnlich And, 16 gleichtn fie fieh auch ih’ der Er 
 pihrung:. Die Pfldnzen, welche ebenfalls weder Ge- 
- Fälse roch Kreisiduf häben, befitzen gleich jenen Lüft- 
e gefißse, welche fich in ihrem Startime, ihren Würzeln 
u £ wi, Verbreitäh. Die Blätter‘fiäd blöfse Neize . 
 foleher mit Membranen umgebener Gefäfse, Und fie ie 

- Habefi ihr Analogom in den Blittehih der LäfVE der 
 Ephemiere, von det ich fchoh‘ gerprötheh Rabe. In. 

fekten) und Pflanzeh ind fich bis nat Iht GEWEbe ühn- 
5 er in: einem: bewündefnäwtrdig® hohen 

‚debtibey beiden find die Euftgötitse, w’taft- 

fcheny fpkellörmig. 'gewundenen Fäden Zebildet, wie 

alle Schhiftfteller, "weich@'ieh hit der Zerpfiede- 
mung "beider : Anıdn ’organiifche Körper verene ifüget 
haben, bemerken, yuodima vo bar ar? 

at yad 
H N Es 
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ö Es würde fehr intereflant deyın, den verfchiedenen 

Bau der Luftgefäßse, die Anordnung. ihrer Haupt: 

fimme, ihre Bauchungen und Erweiterungen, und’ 

Ki vesfchiedenen „Abweichungen, ihrer Aefte zu be- 

en: ı man würde. ‚dadurch eine Menge Kennzei- 

chen zur Erkennung ı und ‚Unterfcheidung < der natür- 

bi hen Familien der Infekten gewinnen ;, fo ‚haben zuna 

Beyfpiel unter den Coleopteren die ‚Gefchlechter ‚mit 

lamellenartigen. Fühlhörnern blafenförmige Luftgefäfse, 

Auch würde man die fonderbare Erfahrung, machen, 

“dafs die Luftgefäfse einer Larve zuweilen nichts ‚mit 

denen des vollkommenen Infekts, welches aus jener 
enıftebt, gemein haben, Allein, dies gehört zu den 

befondern Befchreibungen, die ich in einem eigenen 

Be umtftändlich bekannt machen werden 

Hier will ich: blos bemeiken, ER es. Welleric- 

fekten giebt, - nemlich die Krebfe und Kiefenfüßse 

(monoeuli), die keine Luftgefäfse haben, und grade 

bey diefen findet man cin Herz, ‘oder. wenigftens ein 

ähnlich gebildetes Organ.  Indeflen mufs ich bemer- 

ken, defs zwifchen diefen Thieren ‚und den übrigen 

Infekten kein grofser Unterfchied, vorhanden if, als 

man es wol anfangs glauben follte, : Sie haben auf 

jeder Seite ihres Bruftfchildes Ceorfelet) kleine Bündel 

-von Haargefälsen + welche fehr. regelmäßsig: auf den 

beiden Flächen ‚gewiffer Körper in'Form dreyfeitiger 
Pyramiden gereibt-find; alle diefe Pyramiden werden 
vermittelft einiger häutigen Blättchen; welche.der-Krebs 

nach Willkühr bewegen kann, eins ums andere com» 

Primirt und erweitert. BL PTREREE 
e ur Beyn 
| 
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DE Bey Einfprützen gelang es nie wol, die Flüf 
Ggkeit diefer‘ "Riemen nach dem Herz&n zu treiben, 
allein vergebens 'verfuchte ich es vom Herzen aus im’ 

die Gefälse; "da'men fie hingegen bey gewiffen 4 Ätten, 
vermöge ihrer zahlreichen und äufserftfichtbaren’ Ge 

fäßse, vom Herzen aus durch den ganzen Körper trei- 

ben kann, wie dies‘ namentlich bey den Gefäßen des’ 

Einfiedlers "der" Fal’ift, wo’ fie undurehfi ichtig weils‘ 

ausfeken. "Sollten künftige Unterfuchnigen uns’ich. 

ren, dafs weder ein 2weytes Herz’vorhänden ift, noch“ 

ein gemeinfehafilicher venöfer Stamm; welcher , in. 

dem er zur Arterie wird, vermitteift einer Operation, 

die von der den Fifchen eigentifinilichen etwa die 
umgekehrte’ ift, das Blut zu den Kiemen führte, fo 

3 könnte man alsdann annehmen), ak: die Kiemen blos, 

ds 'Gefchäfft haben , "einen Theil der wäfstigen Fiüf-, 

figkeit sufzufsugen und zum Herzen zu führen ; kapee 

wo aus diefelbe im ganzen Köiper "vertheilt wird. 

ee 

Diefes fogenannte Herz und feine Gefäße wären alfo 

bey genäuerer 'Zergliederung nichts als Refirätione. Ä 
organe, die fich von denen Anderefinfeken n nur en 

“ dhsöh unterfchiedeh, ' dafs eins deifeiben, er m 

Fa er Infekten fehlt,’ müskulös ill, "Und als ’ 

dahin würde mäh den Grund dieler Verfchiedenheit 

t einfehen ; indem nemlich, da der eingeathmete 

Wtropfbär Aüfliger Geftalt ift, und er fich nicht, h 

un feiner Elafticttät in die Luft- 
gefätse fenken’kahn‘, eine fremde bewegende Kraft 

fürdenfelben 'nothwendig wurde, und diefe Kraft 
liege i in dem für ein Herz gehaltenen Organ. Was die 

eigent- 
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eigemtlighe, Eupährmng Batifl-, % würde fe AN fe, 
wig ‚bey den gewöhnlichen Infekten ; und Zoophyterp 
ns hbloßse Ei augung, bewerkftelliget. ‚Werden. BR 

‚1 Was die Waflerinfekten betrifft, „welche, wiedies 

Bewohner der; Luftyelaßiiche mit Lufi.angefüllre Luft- 
grfälse, allein.kein mpskulöies, einem. Herzen ähnli- 
chss Organ haben, „do ‚muls man fie in zwey Glaflen; 
theilen, ‚ Einigg, diefer, Thiere ‘kommen an dig,Obss-1 
fläche des, Wafers;, um dort würekliche, Luft zu at. 
men, und wenn fe fich. ‚mehr. oder. weniger unters: 
Waffer, ienken,, ‚fa. gefchieht ss nur;tauchend,. indem, 

ie ngmlich ihre. Refpiration unterbrechen. ‚Man bes, 
merkt d dicfes s leicht am Dytifens, und den Hydrophilen,, 

zu deren unter den Flügeldecken liegenden. Stigmaten, 

a Waller nicht kommen kann; ‚allein. fabald.das Insı 

Sekt an an die Oberfläche des, Waflers. kammt...hebt ex 

die : Flügeldecken i in die ‚Höhe, am, die huft zu den, 

S tgmären. gelangen # zu. laflen, BR: schreib ang: ‚ow 

„Man, fieht,,  dais diele, Thiere zuz Claffe, der Lufter 
air, ‚gehöise- ., „Andere ‚Waflsriofekten, „die kein; | 

Hesz, aber elaltifche Luftgefälse, haben; ‚athınen, würk«, 

lich, Wafler ein; auf welche, Art, aber, ‚belimmeiich; 
hier, nach, nicht, u und. veritche unter jenen Worten. nur, | 

Soviel, ‚dafs bios ‚würkliches Wafir mis ihren Refpin; 
mationsarganen in Berührung, tritt, Hanser 

„. Hliehs gehören ‚die Larven. der, Waferjungferna 
befändig, ficht.man, fg ihr Rem. öffnen, ‚dafslbe,, 
mit, Weder anfülln... ‚and diefes mit,großsen Kuftbla- 13 
fen gemengt im, Pan Augenblick, mit. Maehtizun 
rückftolsen, ad los tn ei! 
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“) Da diefes Rectum die fehr zufammeng£fetzte 

Vorrichtung zitm Athemhohlen 'enthält, welche ich 

"gleich 'nüher belchreiben ‘werde, fo‘bin ich ierilich 
geneigt zu glauben, dafs es das Wafler zerletzet. Es 
würde fehr leicht feyn, diefe Verfmuthung zu beftäri! 
gen, "wenn man nur unterfuchte," ob die bey jedet 

Exfpiration Öheraustretenden Lüftblafen Wafferftoffgas 

find. ‘Bis jetzt’habe ich diefen leichten Verfuch nicht 
anftellen können 0. "ib 
"Wie dem auch feyn ihöge, f6 bietet uns in ans) 
tomifcher Hinficht der blofse Anblick dfefes Repiet 

tionsorgans ein merkwürdiges Schaufpiel dar. Das 
Indere des Mafldarms zeigt dem’ blöfsen Auge zwölf 
Reihen kleiner’ fehwatzer Flecken, welche paarweifa 
tieben einander Negen ‚und eben:fo vielen geflügelten 
Blättern gleichen. Unter‘ dem’ Mikrofkop bemerkt 
man, dafs ein jeder diefer Flecken aus einer Menge 

Kleiner, kegelförmiger Röhrchehbeflehet, welche, alle 
wie die Luftgefäfse gebaut finds auf der Aufsenfäit® 

"des Rectüms fieht: man von jedein2Fikck’Kleine-Acft6 
 Ötfpringen;wWalche: alle im fechspröfse Liyfigefülst 
fimme übergehen. 'Diefeveritreeken fich längsiderm 

. ganzen Körper, und von: ihhen! gehen alle die Acfte 
" dus, welche die Luft nach dein verföliiedenen: Puncte@ 

. des Körpers führen. ‘ Man fehe’Fig.'$. und 0" 

ir g zufolge dreler Orgarifation und den’ miehr' oben 
fehri beieh Erfcheinungen ‘glaube ich‘, "dafs 'jen® 

Hidfeh (regelmitsig im Innern’ des Mafldhriis gereit 
fiäter Röhteien eben fo viele Organe find, weiche d4® 
Ca för dit Efrgefäfse aus dem Waftbr abfchreiden." ' 

F Aber 
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Aber vorzüglich unterflützer die Einrichtung der 

Abfonderungsorgane „der Infekten meine ‚Theorie ih 

ser‚Ernährung; und in diefer Rückfiehtbefitze ich eine 

anfehnliche Reihe von Beobachtungen ,)-. welche. alle 

fchön lan fich, ohne ihr‘ Verhältnifs zu dem) Gegen- _ 

Stande meiner Abhandlung, merkwürdig feyn. würden, 

Non dieien ‚Beobachtungen will-ich-nur. die allgemei» 

nen Refultats snführen; und um meine Lefer wicht 

durch das Detail einer Menge befonderer Thatfachen 

zu ‚ermüden,, ‚werde ich. ihnen blos. ‚die, vornehmften 

derfelben , als Beyfpiele, welche die übrigen leichter 

verftändlich machen, vorlegen. N NE} 

'v Unfere vorzüglichften Abfonderungsorgane ‚find 

aus mehr oder weniger anfehnlichen! Maßen gebildet; 

denen man (den ziemlich unpaffenden Namen: conglo- 

sherirter Drüfen gegeben hat, und deren, Subflanz aus 
einem Sehr feinen Gewebe von Arterien,’ Venen, Ner- 

ven,.. Saugadern und: ‚fogenannten, eigenthümlichen 

Gefäßsen, ‘welche. die. produeirte, oder wie man, fagt, 

dito durch. diefe Organe. aus;der Blutmaffe abgelondert te 

Feüchtigkeit- ‚nach, ‚aufsen: führen, ibeftghet, Man ‘ 

glaubt, dafs aus den, Enden der Schlägadern an dem 

Ort, wo fie in die, Blutadern übergehen, irgend ein 

Theil.der‘ Beftandtheile .des Bluts aurchfchwitzet, dafs 

die Enden; | die Wurzeln der eigenthümlichen Gefäfse, 

diejenigen von diefen Beftandtheilen ‚aullaugen, aus 

welchen «die; Flüffigkeit, welche fie führen, zufam- 

mengeletzet werden foll, und dafs die,übrigen Theile 

durch die lympbhatifchen ‚Gefäfse in den großen. Kreis-, 

lauf zurückgebracht werden. Auf jeden, Fall ift «s. 
nicht 

vr 
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nicht en, läugnen, dafs bey allen Thieren.,, welche ein - 

r "und Gefäßse haben. diefe. Organe überall dicht 

und. von. größerer. oder geringerer ‚Feftigkeit find, 

undadie‘ Abfonderung; in ihrem: aganzen, „Annern vor, 

denzehet Haroh darin Ü ).ba 214 as) su lo 

‚get Eben fo findet man), dafs die Ma con? 

. Blomerirten Drüfen‘ des Menfchen, die Speicheldrüfen, 
die Leber, ‘das Päticreäs, die Nieren ‚-die Höden bey’ 

allen rothblültigen: AEhieren faft- auf’ die nemliche, Art 
Ben Nein zeie mardöl erh bn R j 

" ‚Bey denjenigen weißsblütigen Thieren, weich 

ein Herz und Gefäfse haben, wie die Mölusken‘, ie 

. det man noch eine ‚Leber, Speicheldrüfen und arngıd. 

Hoden. Die Leber det Sepien: und’Schnecken ilt fo- 

N gar in Verhältnis des Kötpers anfehnlich grofßs, und _ 
gleicht‘ in ihrem Gewebe,'ihrer Farbe'und’der Natur‘ 
der übßefchiedenn‘ Feuchtigkeit, ag der 'unftigen, Br 
u 2 

nt ‚Aber in in den Infikten findet man auf einmal nichts “ 

ähnliches mehr, ‚Als Thatfache fetze ich feit, ‚ dafs Te 

Keine, einzige conglomerirte 1 Drüfe haben ;_ ‚ihre‘ Ab! 

nderungen elcbehen ı in ganz andern Organen, nem- 

lich, in, fchr langen ı und (ehr dünnen Röhren, welche, 

im Innern ihres Körpers {chweben, undn nicht in Bün? 

day Vereioiget find, fondern.b blas dureh die Lufigefäfse, 
gehalten werden. ; y 

2 "Diele Röhren, ind, mis am hl Flölfig-, 

keiten, welche ‚fie „abfondern, ‚angefüllt, u und gehen, 

zu den Behältern „, ‚in. welche, fie ihre Flüfügkeiten 

"ausgielsen fallen ,‚auweilen, eine jede allein, zuweilen , 

\ in 
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in einen 'gemeinfehaftlichen "Canal vereiniger, "uber 

Als ich diefe wichtige’ Bemerkung gemacht "und wor 
aüglich, als ich fie’generalifirt harte, fiel'ichänfahgs 

darauf, dafs'diele Röhren wolian intem fey&iDehae 
‘offen wären, und dafs fie demnach durch eine gand 

_ einfacheOperatiop einen Theil.der Flüffigkeit-anffaug- 
ten; denn ‚he,find,oft.noch.feiner, als ein, ‚Haar, Allein 

bey: des Unterfuchung derfelben- unter, dem Mikrofeop, 

{ah. ieh. ‚bald, „dafs.diefes freye Ende immer verfehlt, 
fen ift, und die Röhren blos vermittelft der ‚Poren.ih» 

zer, Oberfläche ‚würken, können. Un& in, der The er er- 

feheinen n Biefe, yon ganz {chwemmiger 1 Textur, welche 

üich zu jenem | Grfebäftie fehr gut eignet, Fig. Du 

„2 Manuıfeht.deicht, dafs ein folcher Bau. der abfon« 
ende eine, nothwendige Folge des fehlenden, 
Herzens; ‚and, .den ‚fehlenden Gefälss war., ‚Wo, diefe, 
mächtigen bewegenden Kräfte yorkapden find, ‚führen, 

fie die ernährende Flüffigkeit mit, ‚Leichtigkeit bis zu 

dem Inner, en der Drüfen. Das ‚Geflchte der blutfüh- 

senden Gefälse, ildet ein dichtes und zufammenge-, 

En tes. ‚Gewebe, in welchem ie, ‚eigenthümlichen, 

Gefälse, befeftiget, find. Ein anderes it es mit  denjenie, 

gen Thieren , bey welchen die ernähfende Flöff igkeit. 

vermittelft einer gewiffen Stagnation derfelben durch 
! Be ganzen , Körper. "verbreitet wird. Dei keine - Kraft, 

vorhanden ift, durch welche fie vorzugsweile 2 zu den 

pi TORRENT ANER getrieben würde, fo bedurften 

ice einer mächtigeren Anziektingskraft; und ara! 

sein den’ "Wänden der abfondernden Gefäfse würkt, 
gs‘ mußten fie’ fiey fchweben, und‘ lang und dünn’ 

feyn 
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Ryan. „damit ‚die, ‚allütbe äsfer) 

Wände vergröfsert 

Wälder 30a ach tohren ai bi Eiger 

"41. Um disfer Haager, den» Grande Vollfändige 

keit zu, geben ‚ .deflen fie fähigliftz will ich die vor? 

züglichften ‚Arten von eg en der Im 

fekten durchgehen. dcaly ng mar Kor ade Aa 

Sie beziehen fich auf drey Yekkchtungkit derei 
eine ‚. die ‚Erzeugung, 'nur.in den vollkommenen In- 

fckten ftattindet; die beiden, andern, »Verdauungy’und 

Hervorbringung‘ gewifferiauszufondernden Fiüffigkei- 
ten, findetımian: auch bey dem karven,= Inn de) 05‘ 

3) Die innern- Zeugungsorganerbeftehen "belländie 
wenigftens aus zwey'Paar Röhren), ‘deren eine’ dicker 

und, kürzer, ınie zurlickgebogen: oder getheilt, aber’ 

zuweilen doppelt. oder 'dreyfachvorhanden ift; bey’ 

andern. Inlektenz wie "bey»den :Heufchrecken , findet! 

"man, mehrerei,Hunderte , welche dicke Bündel ausmasl 

«chen, ; Ich ‚halte fie. für (das Age der Saamen-. 

bläschen,  n>» Taler CR RW zus 

Das andere Paar Röhren, welches zuweilen Hein) 

"fach, dünn, und livger.ift, Andet man fehr-dft auf 
f Sich felbf zusückgebeugt,. gleich "unferniNebenhoden;’ 

= ‚diele Krümmungen bilden fogar im gewiflen Infekten;!. 

2,.B; den Dytifken,, eine Art Knaül, der vielleicht) 
jr Täufchung weranlaffen, und, für eine Drüfe gehalten 

Werden könnte; -indels, unterfacht man ihn indem’ 
Augenblick „wo. die Infekten fich begatten wollen, fo 

läffer er fiehfehs leichtientwickelm, und man über 
ug! fich alsdann, dafs ex blos durch die Mobranmgjäh 

eingr sinfachen: Köhresgsbildet wird. I 1 =. ne 

f] Bey 
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Pr !Beysanderh‘ Infekten,, wie bey ‚der Heufchröcke 
und der Silpha aus.der Ordnung der Coleopteren,'neht 
menndiefe Röhren inTeinem Bündel!kleiner Kürzerer 
‚Röhren, ‘welche nachsallen: Seiten »divergiren ,. ihren 
Anfang. Auchs hier: könnte man van Drüfen denkeny 

und ich hube felbft daran geglaubt, bis ich fie ee 

untsrfuchte, 1,067) Yard no a, ag He 
= Wasıdie: oh “ ERTEREN 'mitwürkenden: Ab 
fonderungsorgane ‚betrifft, fo ift das vorzüglichfte der. 
felben. wol dasjenige, welches ich sals das’Analogon : 
der Leber anfehe.»Bey!den Coleopteren befteht es:aus - 

zweyilehr langen und‘ dünnen Röliten, welche fich 
unendlichemal auf fich felbft zurückbeugen ‚und fich 
in 'einer' ‚bey. allen Arten verfehiedenen ‚Entfernung‘ 
vom Magen inıden'Darmcanal einfenken. Bey’den’ 
Raupen, find. ihrer. vier 5°" welche' gleich lang und ge- 

krümmt ‚find; die Flüffigkeit, welche'fie führen ‚if 
gewöhnlich. gelb,;.'zuweilen braun, ‘elten! undurch- 
fichtig weils. Das letztere ift bey den Sedtabien! 
all: rn eh erh ar 

%» Malpighi nennt diefe ur Seiden-' 
wurm vefa vaticofa; Swammerdam und Lyonnet 
haben ihnen nur den: Namen coeca gegeben; allein,” 

obgleich ‚fie blind‘ ausgehen, fo gleichen fie doch in’ 

ihren ‚Verrichtungen dem beym Menfchen fo genann- 

ten Darmenicht. ‘Man fieht nie Excremente in den-' 

felben, und wenn jene Männer fie wie ich in der 
Gryllötalpa gefehen hätten, fo würden fie über ihren 

Nutzen. ‚nicht mehr zweifelhaft gewefen feyn.' Bey’ 
diefem Infekt find. ven mehtere hundert, und alle’ 
wsä ; 'endi- 



x 

” — 125 

\ Alien FERRORFENNR gemeinfehaftlichen Canal, der ich 
indem. Darm!’ öffnet. \ «Es ift nicht fchwer , (die'gold- 

gelbe Flüfigkeit bis hieher zu verfolgen. 'AlleFäden 

augen area ‚einem. BIEGEN WARF INN Miniatur. 

ag den” andern Heufhrecken. a fie eben fd 

zahlreich, allein fie gehen unmittelbar in den Darm 

je und re ihm rings 'berum‘ 
anna 

. Das nemliche, findet bey den Walirjangfer, ‚den 

Bienen u, a. Statt. OR 

‚ah Vorzüglich; entwickelt find! Aidiefe Gefäfse ku Ze 

Krebfen, wo auch ihre Verrichtung ganz deutlich ift, 

"Bekanntlich ift die Leber im tallgetneinen bey den, 

zothhlütigen: Wallenrthieren von gröfserem Umfang, 

als bey. den’ ‘Bewohnern des Landes. Das nemliche 

. Geferz Scheint für die weilsblätigen Thhiere zu gelten. 

Die “Gallengefäßse ‘der Krebfe find däher fehr groß, 
der Anzahl nach’mehrere hunderte, und in zwey dicke 

Trauben, deten Stengel die ausfondernden Gefälse 

ind, zulammen veriniget. Alle endigen fich in den 
Pylotus; in'welchen fie eine dicke; braune und bitte- 
ze Feuchtigkeit ansgielsen.° Ihre Wände find dunkel- 
gelb gefärbt, und Icheinen' von fehr fchwammigem 

Gerede zu feyn. Aus diefen Gefälsen beftehet gröfs- 

dtheils die Subflanz, ‚die man bey den Hummein, 

ilskrebfen ünd den” andeın Arten, die man zu 

effen pfleg t, die ‘Farce nennt, die von der Feuchtig- 

keit, 'wele is Gefäße ‚produciren, den mehr oder 

Weniger Bitten Gelchmack, der ihr eigen if, erhält, 

2 
„:d , Er 



126 i en IS 

© Einige Infektengefchlechter" befitäen ‚anfser' den 
genannten Gefäfsen eire ändete Art von Ablonderungs- 

" wipänen zur Untetftützung der Verdauung: diewfind 
‚die Aeifchfreffenden! 'Eöleopteren‘ mit‘ Sehr kurzen 

Därmen, wie die Dytifei, Carabi u: a.'m. Ihr zweyl 

‚ter Magen fcheint, ‚zottigt zu feyn und) zwar nicht 

auf feiner innern Fläche, wie diefts bey) einigen vier- 

fülsigen Thieren der Fall, ift „.. fondesn "auswendig. 

Unter dem Mikrofeop find die Zotten. nichts anders, 

dis kleine ablondernde Gefäfse, und ihre ‚Lage auf'der 

Aufsenfeite zeigt TER dafs fie dafelbit irgend e. 

nel Rlülfgkeit} "welche fie in a Magen &igielsen, 
|... nes;üth 1 

‚ Eben fo,weniginals alle ande; de die aus 

aufeheidenden Fl Skeiten der Infektän durch Drüfen, 

Sondern überall in ‚blofsen/ Röhren erzeugt. tn AN nie 

. Malpighi und,Lyonn etilehrten uns die Ge- 

fälse kennen ‚welche heym Seidenwurm,und'bey den 

andern Raupen die ‚Flülfigkeit, produeiren, aus wel- 

‚cher fich die, Seide bildet. Unter denfelben befinden 
fich - ‚aweyyı welche . an: ihrer Oeffnung Ziemlich ftark 

Sind; ‚nachher. . aber zu, einem fehr dünnen. Faden wer- 

den, und fich verfchiednemal auf fich. felbft: aa 

beugen. 4 
a Die feharfen und. ‚Rinkenden Feuchtigkeiten, En 

che gewile ‚Infekten,, wenn fie, ‚in ‚Gefahr find, von 

fich geben y wie "such ‚andere « einem brenzlichten. ‚Ochl 

ähnliche, Feuchtigkeiten. werden, ebenfalls i in Bark ge- 

krümmten ‚Röhren erzeugt; fie fammlen ich in in zwey 

nabe am Alter gelegenen Bläschen, ans. weichen, das 

Infekt fie im "Fall d der Noth Herdmtreibee kann, a 
- ie 
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„,7Die Feuchtigkeiten)der Carabi,und Dytifei find 
fauer, und färben blaue Pflanzenfätte ftark soth. Der 

Tenebrio oder Todtenkäfer erzeugt ei ein brannes, fehr 

ftinkendes Oehl welches auf dem Wafler fchwimmet. 

Andere Infekten geben andere Rlülfigkeiten, 

... „Ich gisube, dals man bey einer kurzen Wiedet- 

‚holung deflen, was ich; in diefer Abhandlung über 

das Rückengefäls der Inlekten, „über das innere Ge= 

„webe, ihrer Theile , ihre Refpiration und Abfonderun. 1 

gen gelagt habe,. ‚folgende Sätze hinlänglich bewiefen 

finden wird: 

‚ie 1) Das Herz. "und Gelätse ‚der Infekten niche 
Br find, 

Ay Dals ihre ganze Organilation [6 eingetichtet 

At, wie fie es Ohne Herz und Gefäfse feyh tmüfste; 

“und ich hoffe, dafs man hieraus mit mir folgerh wird‘; 

3) das es den Infekten würklich an einem den 
Kreislauf ünterftlitzenden Organe RER, a eireuie- 

“ion y fehlt ; und ’dals 

4) ihre Ernährung durch unmittelbare Ein 

‚gung gefcbieht, wie-diefes bey’den.Polypen und den | 

‚andern Zoophyten, welche unmittelbarinach, den In- 

dekten auf der Stufenleiter der organilchen, Vollkom- 
«menheit: folgen ,, nEenbat und allen Naturfosichern 

ee «u 

% Erhalte ich den Rahm, einen Re Satz 

imdet thieriichen Oekonomie feltgeferzet zu haben, fo 

bin ich für die mühlame Arbeit). wovon er das Bahn“ 
Be 9 hinzeichend rang 

1 

‚Ve. 
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Ueber die Iran Thebefi im RR "Von 
19m 2131 71 35 2, 773.1 50 DEZE HE 27 Apr ı 7797 

PRR Er TERN, ar BEIN HERTER SENDE 7 9 

Asık url Wins Ban ee 

yuL: ;) Hön i X Ip 

a es ohne, "Zweikel fowol für den Phyfiolögen als 

für den ausübenden Arzt nicht unwichtig it, die 

Hülfsmittel, durch welche der gefunde Zuftand in der 

thierifchen Oekonomie erhalten, und der kranke v ver 

hütet wird, aufzufuchen und kennen zu lernen, "fo i 

bin ich hiedurch veranlaffet worden, ‚folgende Beob- 

achtungen öffentlich mitzutheilen. f nA 

Ben (Diejenigen, Blutgefäfse ,; welche, das Hau a: 

en ‚haben eine merkwürdige; ihnen eigenthümliche 

tungy welche für die Erhaltung der ‚gefunden 

hätigkeit diefes Organs von, grofsem Nutzen ift, und 

vorzüglich zur Verhütung der Krankheiten dient, wel- 

che diefen zum Leben fo wichtigen ‚Theil been 

‚könnten. u... 

© "Eine 'abnorme' ‚Ausdehnung der Blutgefäße ih 

“wol immer der Ausübung ihrer Verrichtungen hinder« 

‘lich, und folglich"der Gefundheit des Theils, den fie 

“mit Blute verforgen j nachtheilig feyn. Da aber die 
Kammern des Herzens von Natur zu Behältern in 

"welchen fich’ das Blut’ fammien foll,' beffimmt find, 

%o erhielten die ernährenden Gefälse diefes Organs 

eine befondere /Einrichtung,, : vermittelt welcher fie 

bey eintretender Ueberfüllung einen Theil ihres Blu- 

Re tes 
u u. 

“ ) Philofophisal Transact, for the. year 1798. Part, L. p, 103. 
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'te8 in die Kammern des Herzens ausgiefsen konnten. 
“Und: hierauf fcheint’der Nützen derjenigen Oeffnun- 

‘gen zu beruhen, ' durch welche 'Flüffgkeiten, die 

‚man in die! Gefäfse des Herzens eingefprützet hat, in 

die Kammer diefes Organs übergehen; und welche 

"zuerft von Vieuffens erwähnt, aber von Thebe- 

fius genauer 'beichrieben, gewöhnlich nach dem letz» . 

teren benannt werden. 

Die Zergliederer fcheinen lange verlegen gewefen 

zu feyn, was fie von diefen Oeffnungen halten foll- 

ten; felbft Haller, Senac und Zinn konnten’ fe 

zuweilen nicht finden, was fie auch auf den Gedanken 

brachte, dafs jedesmal, wenn die eingelprüt,ten Flüf 

Spkeiten i in die Herzkammern übergingen, die Gefälse 

zerriffen, und die Flüffigkeit nicht durch natürliche 

Oeffnungen gedrungen feyn mülsten. So oft man 

diefe Oeffnungen injieirte, fand man fie jedesmal an 

Gröfse und Lage verfchieden, und Haller bemerkte, 

dafs die eingefprützte Mafle in den meiften Fällen in 

die rechten Herzkammern überging. Es bleibt daher 

auch unausgemacht, ob die Oeffnungen fowohl den 

Aıterien als den Venen angehören , oder ob jede Ge- 

Siları ihre eigenen hat, 

- Vielleicht darf man erwarten, dafs die Unterfn- 

ehung jener Oeffnungen in kranken Körpern die noch 

übrigen Schwierigkeiten heben werde.) Erwägt man 

die Verhältniffe, unter welchen die grofse Kranzvene 

fich in den. Hohlvenenfack endiget, fo wird/man be- 
merken, dafs eine Störung der Blutumiaufs in diefem 
Arch, f.d. Phyfiol, V. Bd,1. Heft, gi Ge 
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Gefälse gelegentlich Nattfinden: müffez;: Was aber vor- 
züglich alsdann ‚der Fall feyn»wird, wenn das rechte 
‚Herz zufolge eines Hindernifes im Lungenkreislaufe 
‚Wngewöhnlich ausgedehnt ift. ‚In der‘ That it es wahr- 
‚Scheinlich, dafs ein .folches Hindernifs,,, indem.es eine 

kranke Ausdehnung ‚desrechten Herzens veranlaflet, 

und ‚auf diefe Weile den: Blutumlauf in-den esnähren- 
den Gefäfsen des Herzens fiöret; ‚eine corzefpondiren- 

de Krankheit diefes Organs fo nothwendig zur Folge 

"haben werde, als ein Hindernifs des Blütuinlaufs in 

der Leber Krankheiten in den übrigen Eingeweiden 
“des Unterleibes verurfachet; wenn diefe Krankheit des 

‘Herzens nicht durch die erwähnte Einrichtung, ‚die ich 

Jetzt häher befchreiben will, verhütet würde, 

ni Bey Gelegenheit einiger Verfuche, die ich, um 

die Würkung. eingeachmeter Gasarten in der Lungen- 

fucht zu prüfen, in einigen fehr fchlimmen Fällen: 

diefer Krankheit mit jenen Mitteln anftellte, wurde 

ich zu einer genaueren Unterfuchung des Herzens ‚der 

den fand ich, dafs, wenn ich die gewöhnliche grobe 

Wachsmafle in die Arterien und Venen des Herzens 

trieb, aibe in die Kammern ‚diefes Organs über. 

ging, und zuvörderft die Aottenkammer ganz von nr 

«ingefprützten Maffe angefüllt wurde, . Nach Eıöff- 

nung der» Kammer und Entfernung der Mafle be- 

merkte ich, dafs ‚die Foramina Thebefi ungewöhnlich 

weit und zahlreich, und von:den verfchiedenlich ge, 
färbten Wachsmaffen, die ich in die’ Arterien und Ve- 

nen des Herzens: eingelprützet hatte, ausgedehnt 'wa- 
see OH a Te. N Mailen, 

‘ 

‚geftorbenen Kranken veranlaffet. In allen diefen Fäl- 
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zen. ».Nach acht vergleichenden Verfüchen, die ich 
‚mit den ‚Herzen, folcher Körper anflellte, deren Lun- 
gen entweder, fehr ‚krank. ‚oder ‚voll Ikommen gefund 

waren, fand ich, dafs die gewöhnliche Injectionsmaße 
bey den exfteren fchnell dureh, die erwähnten ‚Oefinun- 

gen in-alle-Kammern des Herzens, vorzüglich, aber in 
Aortenkammer überging ;,.„da,ich hingegen bey 

den gefunden nieht das mindefte von der groben Mafle 

in diefe Kammer übertreiben konnte. Jin 

Dieter I Unterfchied i in Anfehung der Leichtigkeit, 

die Herzkammern durch die Kranzgefäise zu injieiren, 

wurde von vielen Zergliederern, bemerkt, obgleich fie 

auf die ‚denfelben veranlaflenden Umftände nicht auf- 

merkfam waren. Die Stelle in Hallers Phyfiologie, 

wo diefer feiner eigenen und anderer Beobachtungen ; 

erwähnt, grläuferte, ‚die von mir, aufgeftellten Thatfa- 

shen fo ichöp,.dafßs ich mir die Freyheit nehme, dier 
+felbe, hier enzuführen „um meine, Frfehrnnggn, noch 

ferner # bewähren, Er fagt ; Si per arteriag lignorem 
D \ Änjeceris,, weriendg ä in, ‚dextia. auricula, finugue er. ven- 

* tieulo dextro, et,in finn aıgue thalapıp Goifire Butt. 
Ipe, exflillabun: 5 ‚[pepe.guidem abagne morg , alle Aik: 

‚ Beilius, ‚gt Apnnnaguam ‚omping, yuü,ronfinug.diee; _ 
mus, et mihi, et Senaco, et elarifimo Ziang, ‚oihil 

davit 9), 

BE s en icheint, ul das Flut der ° 
er "nachdem es auf feinem Wege durch, 

Ft des, Herze 8 die Eigenfchaften des 
Ps aBlytes m mehr oc oder er er Verlohren ‚hat, n nicht 

PILLE ETWOTTETIEE A ie 
Element, Phyfiol Tom. I. p. 382, 



mit dem Aortenblut vermifchet, Sondern vielmehr in 

die Lungen geführt werde, um dafelbf! von neuem in 
Arterienblut verwandeit’zu werden; fo fieht man hier- 

in den 'Giund, warum in einem gefunden Herzen die 

. Foramina Thebefii vorzüglich in den rechten Kam. 

mern gefünden werden. Da indeffen, felbft iin Befun- 

den Zuftande, der Fall eintreten kann, dafs ‚diefe 

Kammern ungewöhnlich ausgedehnt ‘werden, Ri 

nemlich das Venenblut durch vermehrte Thätigkeit 

der Muskeln fchneller zum Herzen getrieben wird, 

als es durch die Lungen geführt werden kann, fo 

fchienen auch ähnliche Oeffnungen im linken Herzen 
nothwendig zu werden. Diefe find aber, obgleich fie 

auch im gefunden Zuftande Blut durchlaffen, und auf 

- diefe Art die Ueberfüllung der Kranzgefäfse heben 

. können, nicht weit genug, um der gewöhnlichen 

Wachsmafle den Durchgang zu ‚verfatten. "Sobald 

aber die rechten Herzkammern krankhaft ausgedehnt | 

werden, was faft eine befländige Folge von Lungen- 

krankheiten if, erweitern fich die Ocffnungen im 

linken Herzen auf die angegebene Weil, und ver- 

mittelft diefer Erweiterung wird die Ueberfüllung der 

Kranzgefäfse und die hierdus enftehende Krankheit 
des Herzens verhütct. 

Die vorftehenden Bemerkungen erklären; wie ich 

glaube, auf eine ‚befriedigende Art, warum ‚die er 

wähnten Oeffnungen in Anfehung ihrer Ber: und 
Gröfse fo verfchieden find. Da ferner die eingelp: rütz- 

te Mafle zu grob war, um auf dem sem We 

ge ang den Arterien in Dei Yraie zelnen zu 3 KORRER, 

"und 
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und dennoch die verfchiedentlich gefärbten Flüffigkei- 

ten unvermifcht in’ die ‚Herzkammern übergegangen 

‚waten;'fo. fcheint..es, "dafs jene Oeffnungen;; welche 

"man unter.dem: Namen der-Foramina Thhebefi i kennet, 

Aalen Bear. fowol A ‚Arterien als Neapklenen 

a aa Yremaygsib/eehw ER PT, 

Im ‚menfehlichen, Körper iR noch « eine, andese 

Ei nrichtung \ vorhänden, ‚vermirtelft welcher Krankhei- 

ten des "Herzens, die widrigenfalls eine unvermeid- 

liche Folge von Hinderniffen des hi uls ir in ‚den , 

Lungengefäfsen feyn würden, Y verhütet werden. , 

Ich erftaunte anfangs "nicht ‘wenig, wenn ich in 
Körpern, " deren Lungen fehr’ fchadhaft waren, ‘das 
Herz faft ohne alle kranke Veränderung fand, nach- 
dem ich aber in ein paar Fällen’ Gemerkt, "date 
das eyförmige Loch offen war, veranlafste mich dies, 

künftig auf die Befchaffenheit. diefes Theils’aufmerk- 
famer zu feyn, und demnach habe ich:gefunden, dafs 

diefes faft immer bey folchen ‚Kötpern der Fall-war, 
‚die einige’ Zeit lang vor ihrem Tode an Lungenfucht 
gelitten hatten. Dreyzehomäliim Verlauf eines Jahres 
‚babe ‚ich diefen Fall beobächtet;-und in einigen Her. 

zen war die Oeffnung fo 'grols, dafs man'mit einem 

‚Finger bequem durch diefelben dürchkommen’konnte. 

Da nun aber die Scheidewand der! Venenfäcke in Kör- 

pern, deren Lungen gefund find; völlig gefchloffen 
it; fo mußs ich hieraus'den Schlufs ziehen, dafs die 

‚Wiedereröffnung des eylörmigen Loches ‚Würküng 
‘der Krankheit it, was auch wol niemandem beym 
Di j weite» 
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weiteren Nachdenken über diefen Gegenftand unwaht- 
‚scheinlich feyn wirdy |Wenh die Oeffnung wird'durch 
"die>häutige Falte verfehlöfen, welche von'der'einen 
Seite ‚des Randes derfelben ihrem'Anfeng'ninimt und 
‚fick Totweit' verlängert?'bis fie den’ Rand der andern 

“, ‚Seite bedecket, fo dafs, wenn die gegenfeitißen glatten 

‚Oberflächen durch den Druck des Bintes ‚im linken 

Venentacke in ger auer "Berührung erhalten werden, 
"dielelben auf diele Art nee "und nach zufammenwach- 

fen. Tritt aber der Fall ein, dafs es’an Blut im kuken 

Venenfacke fehlt, he im rechten deffen zu le,. 

handen it, To wird der Druck, den das Blüf im rech- 
‚ten ‚Venenfacke, auf ‚dig ‚häutige, Scheidewand ausübt, 
‚gas vereinigende Mittel fo auscehnen, nad reizen, dafs 
es allmälig ‚verfchwindet, und; demnach die, Gemein- 

‚ dehft, zwifchen beiden ‚Nenenfäcken wieder hergeftellt 
‚wärdır sırlalnorav ‚auw nis Mod sainölre aab 

.omBDiefeh Beimerküngen! züfolge Rifstfiähnun wohl 

“ ‚ännehmien ;: dafs ibegafolchem Menfchen: oder: Thiereh, 
‚welche gewohnt; find, -lahge unter Waffer äuibleiben, 
Sjenesı Loch |fich entweder gar nicht verfohliefsety; oder 

won nenem wieder geöffnet wird; indeflen hängt blos 

‚von diefem Umftande’die-Fordauer ihnet »Leberis nicht 
‚aby'.da wir jetzt hinreichende Beweife haben, dafs das 

‚Blut5 wenn es nicht in’ den: Lungen oxydirt if; .däs 
‚thifrifche Leben nicht unterhalten.kann,. Buffon 
eraählt) einen )Verfuch ‚, welcher diefen. Gegenftand 

deichtunrichtig darftellen könnte, da: die. Richtigkeit 
üeflelben, {6 viel.ich. weils, noch, nicht: öffentlich 
beftritten.äß. : Buffo n.fagtz er habe eine.Betzr ihte 

u Jun» 
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Jungen EEE EINEN Waffer gebährem haffen 5) diefe'! 

alidenn fehnellsin: ‚ein mit lauer'Milch dngefülltes Ge > 
füfsgebracht ; und in demfelben’über eine halbe Stancı 
de erhalten ;»'und 'er fügt hinzu dafsialle'drey z als er” 
fie ‚herausgenommen habe, lebendig gewelen wärdm / 

Hietenf. liefß er,fieieine halbe Stunde-langin-der-Luft 
athmen, und tauchte, fie alsdarin\ wieder eine Halbeis 

Stunde lang inslaue ‚Milch. - Als.er fie wieder harads- 7 

nahm, waren zwey; derfelben völlig munter , nur die» 
Kräfte des dritten; fchienen abzunehmen. ‚Er:wieder- + 

holte diefen Verfuch moch einmal, ohne»dafs es'den: > 
Thieren zu fchaden fchien.. Y'aab Ioplaiaıdt ab eh 

©, Der Erfolgbdiefes Verfuchs it allem; was die bis." 
hetigen Erfährungen uns lehrfen , wie @uch’den in’ der" 

Gebürtehülfe häufig vorkommenden Fällen, ‘wo von * 

Unterbrechung, 'des Blutumlaufs iw def Nabelfchrur" 
der Tod der Frucht entftehet, fo gradezu entgegeng"! 

si dafs. ‚ieh anfing, ‚an, feiner Richtigkeit zu zweifeln, 

und'hiedurch veranlaffet wurde, einen äbnlichen Ver- :r 

füch anzuftellen;; Ich ließs; die J ungeninicht ‚würklieh.' 

unser, Wafler zur Welt kommen, fandern.ich tauchtei, 
ein Junges gleich ‚nech der Geburt,unter, Wafler, ‚das , 
die. thierifche Temperatur hatten; Ohngefähr in einer‘, 
Minute yerlohr es alle Kraft, fick aufrechnzu erhalten, 

‚und\es würde in kurzer Zeit,geftorben fryn,. wenn ich. 
es nicht fchnell in die e,Luft, gebracht ‚hätte... Auch. 

konnte ich eben fo wenig durch Wiederholung. des. 

Verfaches das Thier fo an unoxydirtes Blut gewöhnen, 

dafs feine Lebensdauer in einer [6 ünnatürlichen Lage 

dadurch wäre verlängert worden. Ich glaube, ein 
£J 

w Hund 
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Hund könnte auf diefe, Art. wol, zu einem: "guten. Taus! 

cher ,abgerichtet werden; als ich michiaber überzeugt» 

hatte, dafs diefes nicht gefchehen: könne, ohne das + 

Thier fehr zu quälen, mochte ee ” 
Verfuch nicht verfolgen. m EUESET MT, 

1 Junge Tiere’ behalten ihre BRD würklich | 
eine) betiächtliche "Zeitlang, fo dafs’ fie'fich lange, © 

nıchdeni fie unter Waffer getauchet find, noch beweil 

gen, und auch'wol an die Luft gebracht wieder zu 

ieh’ kommen, - "Allein ‘wie Buffon’ feinen Verfuch 
‚ erzählt, fcheint'er mit demfelben beweilen zu wollen; ! 

dafs der Kreislauf des Blutes und andere Lebensver-" 

richtungen, auch nachdem den Thieren die. Luft entzo-' 

gen war,:fortdauerten. Ich bin-überzeugt, dafs der. 

erme ‚Hund, den ich zu meinem Verfuche brauchte, 

nach wenigen Minuten nie wieder au fi ch’gekommen ; 

feyn würde. .. . uns 3ılbı U BAT Ir 

. Diejenigen Thiere, welche! ae find, lange: _ 

‚ unter Waffer zu bleiben, füllen ihre Lungen währss 

Scheinlich erft’mit Luft an, fo dafs diefe vielleicht auf! 

eine befondere Art das Blut während des Untertaus" 
chens mit Sauerftoff verfieht. Was wir über diefen 

Gegenftand gewils wiffen, ift währfeheinlich der Satz, - 
dafs venöfes Blut im Kreislauf die meiften Thiere in’ 

fehr kurzer Zeit 'tödtet; dafs hingegen andere ‘öhne® 

grofse Veränderung auf längere Zeit, daran SERVERE? 

werden können. h SE 
LEN ‘a ’ BE IHR di, IyingeT 
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Veber die Normalgeferze und ihren Nutzen in 
id der Agiieykünde von Doctör Wilmans " 
ss ya 8 

er SERIE BEST, IV. Hihra mr} 
, E 

IRnaRIorıE Banane ar 

User fehm wir fo‘ viel Verfchiedenheit, dafs wir 
gern jedes Ding füt eine eigne'Welt’halten möchten, 

überall 'aber'such wieder fo viel'Gleichförmigkeit ünd 

Harmonie, dafs wir das Einzelne in ein Univerfüm 
zulammenknüpfen ‚welches ai beftimmte Geferze 

verbunden il, . alal TayNnsnnpriut 
RE eniig Id } j 

N Der Menfch kann ‚aur beobachten, was nnd; wie 

4 in der Natur ifl, aber nicht. beffimmen, wie es feyn. 

Soll. Er fehliefst falfch , wenn er, glaubt, das, müffe 

fich wieder 'ereignen, was. fich ‚hundertmal ereignet, 

hat. Jedes Ding i in der Natur hat fein eignes Welen;; 

und, wir beobachten. defswegen: fo,'viele. Gleichförmig- 

keit in der-Form und Qualität, weil.wir Dinge von. 
einerley Art anfchauen. Bildet ein.Künfller feine Ma- 

fchinen fämmlich‘ nach einer Regel, ‚fo haben wir- 

einen Grund, aus welchem ihre sin rain keit er- 

kannt ı werden kann. Alleim wir wundern uns mit, Un. 

recht, wenn wir unter taufend Menfchen einen mit 

zwölf Fingern findet. Denn wo ift ein Geller dafs 

es anders Syn müfle? Die Beobachtung des, 

Hiu« 
ibterialeın 

"") An artis meditas eommodo leges normales; diff. inaug, 
© med, aucrore Car, Arn, Wilmans AA, LL,M, et Phil, 

Doct, Halae 1798, 
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Hänfigöfnnikikän.Gefera, ı Sonder wäs felißl 

Beobachtung des Häufigern- ‚Winmüflen da 
de; ‚die Natur fragen, warum fie fo häufig fich gleich 

ift,; nicht, warum fie Von einer Regel abweicht; ie 

uns gänzlich unbekannt ift. 

aim Dex menfchlichenGeift ‚hat die; Bigenfe genfehaft sch 
er.Bänheitjän.dem Männig faltig&nsauffuchts 

Von den „einzelnen Objecten ‚in der, Natur-fbndert di 
das;ab,, „wss: allen „gemeinfchaftlich iftz undınimme 

dies als ein.fefbes Etwa s- an). das, ihh,in feinen: Na 
turbeobachtungen leitet. Ohne diefen ‚Allgeieineny 

von .der Natur felbt entlehnten Begriff, wäre uns 

Keihö Erfahrung)" Nättsterkönnitiiide 5 "Müthriaftung 
der’ Zakanft, Keiie Begriffe voht&er Entehung, den? 
Difeyi; und dem Untergang der Dinge ögeieh: Dur 
fie geleitet , gehn y'tpfechen‘, fctfteiben), "handel wir, 
Der’ Atze fetät voraus] "ne Quente Rukbarberlaxift;l 
und wendet fie'nach‘diefer Vorsusferzunig an; dr retit 
voräus, dafs er bey der Oeffnung eines Ciddvers dad 

Hetz in der Bruflhöhle, die Leber aüf der rechten, die 
Mit, auf der linkeh Seite‘ finden müge. Hmm weni. 

nat 
’ > Die, äugehieinen I Begriffe, worin. ie "Erkenntnita A 

det Menfchen von ‚der Natur befteht, geber en ihm die 

Regeln, nach welchen” er das seyn und Würken der 

Dinge "aufser Am A ‚Diele u: n find von 
Jos Hl Today Trab 

viererley Art. 

he Sie beziehn fich auf die gemeinfehaftliche Exi- 

fienz,,der, Dinge, „ihrer, Quantitätsnach....Die ne- 
ben» einander (eyenden; ;Menfchen; ‚haben.nun einen 

“der. e Kopf, 
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‚Kopf, zwey Atme, zwey 'Füfde\ein’ Heiz En 

nännlichen j’ #eißfichen’Gefchleehtehn | 9. U mh 

Rh af die Öu alitah, was emiichi in PERRERe| 

Pe 1 Exiftenz das "Gewöhntiehe 1 ih. Die] Mus- 

dr find em die Nerven veizbar, "der Pie har z zwi 
Da Be "and neunzig Schläge i in einer Minute 

ZPAUF die’gegenfeitige Relakion on de Dinge auf 

,  eindnder; =. ‚Bi des - Mannes ‚auf: dus: Weib; der Arz- 

| Hieyen aufdas Thierananaise die „bit Yulmud Heil 

rg Auf ihte Mbaalität, ‚wie fe Keh nemlich 
.  Bukihiem einpfindendeh tind denkehden Werfen verhak 

en.‘ 'Dartach berfächren wir Ge Diiige is re 

Mürkliehoder nothwendig. 7... sim mocail © 
01.4 Mermittelft-; ‚dieler allgemeinen) Begriffe fondera 

wir eine.Normsaby. von der wir ‚vordusfetzen , dafg 

Aie-Natar darnach würktsiund gebrauchen dies Nor+ 
mal als Leitfaden bey. unfern: Naturbeobaschtungen, 
Der ‚Anstom Tan an“ aa Gewöhnliche ala Normal ab; 

und nennt das, su a nicht, ent pricht‘,. Va- 

zieike, Naturfpiel und ee de Der Phykologl 

‚ Vertährt auf die neniitche” Rt Unkriekkie” Haditch 
den Ben Ba Serähden allen" "Ab: 

normitäten von demftlben ‚nennt der 1ER Krank. 

heiten, Selb die Krankheiten, Schwindfacht, Wech- 

feifieber, u. wo, haben ihr Normal; "und Abwei- 

ehtirigen von demfelbien werden unregelmäftige Krankl 
Initen genannt. Untere finmtlichen Beftimmungeh 

Anden’ Pharmacologie'wön den Würkungen der Arto 
neyen und ihren\ Dofen ;'"uinfere Auslagen über div 
br? Ei- 
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Eigenfchaften und.Würkungen der Nahrungsmittel in 

der Diätetik find -nichts anders, als Normale, Auf 

Normale, gründen fich die. „Vrtheile und, ‚Gatachten 

der gerichtlichen. Aerzte. Kurz, Aerzte und 1 Nichtrzte, 

felbft der gemeine Mann, handeln nach Normalen, fig 

mögen fich, ihrer bewußst ‚oder unbewulst, und | diele 

wahr ‚oder er fach ya. Aus dem Gelagten erhellt: 

Tl Daß »wiruns‘ ER des Normals RERORR 

lich bewulst find, nach welchem wit handeln. Doch 

wäre, es befler, dafs wir es überall kennten, wir wür- 

den dann; mit mehr Vorficht und Zuverläffigkeit han- 

deln können, ‚da wir uns fonft,dem Zufall anvertrauen. 

2. Haben wir die Normale nicht nach Principien 

aufgefücht, ‘ünd fie nicht kritifeh beleuchtet, fondern 

. fie haben fich uns gleichfam’ aufgedrungen. ‘Daher 

fehlt es uns an deutlicher Erkenntnifs und an genug- 

fämer und wadtger Anwendung derfelben. 

3: Endlich würde der Arzneykunft dadurch. ein 

grofser Vortheil erwachfen,, wenn die nach Principien 

abgeleiteten Normale, als folche, zum Gebrauch auf- 

geftellt wären... Falconer hat einen Verfuch mit 

dem Puls gemacht. ie 

Allein war dieNormale in derNätur ? was if fein 

Wefen? Wie mufs es gefunden werden? _Normale 

find von-der Hatur;abgeleitete Regeln, nach-welchen 

wir über fie, ihr, ‚Verhältnifs ‚unter fich und zu dem 

denkenden ‘Menfchen urtheilen, _Sie gehören zwar 

unter. den-allgemeinen Begriff der Naturgefetze,, 

find 
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find aber nicht fo anmalsend. Sie find blofse Expof- 
“ tionen deffen, was der Beobachter gefüriden hat, und 
fagen blos aus, wie die Natur fey), nicht wie 

fie. noshwendig: feyn müffe, 

Pörbndie mufs man, von Idealen Auntkrfchkhäieh. 

Ein Ideal ift gleichlam, das Mittel, ; welches wir zwi- 

chen den Extremitäten, ‚der gröfsten Differenz der 

Dinge feftfetzen. . Vom Normal fodern wir, dafs es 

das Gewöhnliche ‚befimmen mufs; das Ideal hingegen 

ift eine Regel, der gemäls das, Gewöhnliche durch 

Annäherung beflimmt wird. , Das Ideal führt auf eine 

Einbeit zurück, Sit alfo weit eingefchränkter, als das 

Normal. Das Normal hingegen ‚hat:eine Breite; die - 

‚das Ideal gleichiam im Kreife umgiebt; nähert lich 

demfelben, ‚bleibt aber überall von demfelben ‚entternt. 

Bey der Befimmung des Normals müffen wir 

blos die Natur anfchauen, und unfere Sinnlichkeit 

aufser dem Spiel laffen, Sonft difputiren wir nicht 

mehr über das, was Regel ift, Sondern’ zugleich über 

das, was (uns gefällt und nicht gefällt‘ So verhält es 

fich’ mit unferm Urtheile über 'die Schönheit, das 
"durch keine Regel beflimmt ‘wird.  Beurtheilen wir 

die Gefichter nach dem Normal, das ift, nach der Re- 
gel des'Gewöhnlichen,, fo würden wir:die meiften ihr 

'gemäfs finden. Daher finden wir im den Gefichtern 
der Thiere fo: wenig Variationy Pe zu wie ar 
den Menfchen fsttfinden mng. 

7 "Soll das Normal oder Ideal ein rgerhki wer- 
den? Beides wird durch Abftraction bewürkt, die im 
- r 

Um “ 
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ABER RAN im, Mittelpunote ‚endet; Won 
Ham gefundenen Normal muß ur Aa das Ideal abge- 
sondert werden. 1 4.3000 50% au 

Giehan Asan In er Natur "Nehraler' Die Ver- 

fchiedenheit ”des’ Pulfes zwitcheh vierzig und hun- 

‚dert dreyfig. 'Schlägen in einer Minute, und andere 

Thatfachen der Art; überzeigen üns davon; dafs & 
Keine sbfoluten Normale, keine felte Regel giebt 
noch welcher die Natur würkt. Die Normale find 

Felativ, "und dadurch’ haben fie eine 'gewiffe Breite, 

Finden wir, dafs eine Unze Glauber- Salz kein Laxi- 

. ‚ren macht; fo’fällt uns dies fchon auf, und wir fragen 
Hach der Urfache diefer 'Erfcheinung. ° Doch müffen 

wir uns hüten, das nicht für widernatürlich zu halten, 
Was nicht nach dem Normal erfolgt,” und nicht das 

Normal als den Moafsttab. den Vollkommenheit der 
Dinge’anfehn: Jedes Ding ik-ansdich vollkommen, 

fonft wäreses nicht, was.es ift,.-Das Normal befimmt 

nicht) was. feynmufs,, fondern was am häufigften if. 

Wir müflen deher.deinen itheoretifchen und practir 

Ächen. Gebrauch wnterfcheiden, ı In der. Phydik, diemt 

es uns, die Erkenmnäls: der Natur zu ‚erleichtern; ‚in 

der Arzneykundes' um zu beurtheilen, ob gewiffe 
Principiem angewandt werden können, Die 'gefunde- 
men Normale müfen nicht als allgemein gültig, die 

nicht. ‚gefanden! werden, dondern. bedingt aufgeftellt 

werden. Der Menfch gewöhnt dieh'a.'B, an die Dinge 

aufser:ihm.n,‚Seing,Gewohnheit und feine ‚körperliche 

PARIS erh gegehen Seynuuche süß 
Nor- 
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En, fine Berhiktini zu:den Dingen aufser ihm 

vbeftimmt werden kann. 5 4. du l mob mon} 

‚ut Bey:der Anfluchung der. Normale müffen wir zu, 

‚eslt die. Objeetes worauf fie fich beziehen, den Puis, 
‚die, Arzneyen, „Form und, Milchung der Materie er- 
wägen;ındann »die Relation der Objeete nicht 
mergeflen,, : woduıch :die "Varietät ‚derfelben befimmt 

wird, z,,B. Alter, Gefchlecht, Gewohnbeit, Lebens- 

F: art, Clime ww. ; endlich der Spur folgen; die die 

Nawr unfers:G@eiftes uns vorzeichnet; nemlich 

» +17 Normal-Quanrität.!. Wir felin blos auf 

die werfchiednen Dinge: und ihre Theile, fofern fie 

‚ unter eine Normalgattung gebracht werden können, 

ohne alle, Rückficht auf die Art ihrer Exiftenz.- Die 

Zahl, Grölse und Form der Oigane, aus welchen die 

® re befteho, ift theils fo befländig, teils f fo.in ‚die 

ne fallend, daß die Nator uns diefe Arbeit gleich- 

GR Fehr erde ha Midas 123 282 
2. Normal - Quolität bezieht. fich auf die 

 verfchiednen Arten der ‚Exiftenz und Würkfamkeit 
r we A LH ‚Sie, Form und Milchung 

„M Materie die , Gefehaft te der t Organe, das Normal 

‚Ab. und A Auslonderungen, ı der ‚Speifen und Ger 

tränke, | der, Thätigkeit des Körpers und « der Seele, ‚die 

mm 

r 
HL 

We des, gefunden Menlcheny erfunden, des 

pa npd der Verftandeansswirsung,,; 
ke 10 Emal Relation „bezieht ich m die 

xiftenz un: ‚Wückte amkeit ( der - Körper, fofern wir fie 

in ‚ihren "weghlelleiigen "Verhältniffen betrachten. 

Aa ‚gehört der ‚Binflufs aller änfseren Dinge, ‚auf 

47 den / 
. 
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ac Meilchengi hie bges Mentihin fnaii wir 
kungen der Luft, ‘der epidemifelien und’endemifehen 

Conftitution, der 'Lebensaft)" der Nahrungsmittel, 

Hieher gehört vorzüglich 'die Normaltelätion der Arzu 

„neyen auf den Menfchen, fowol in Anfehung ihrer 

Würkung als ihrer Doien, die in der Pharmacologie 

befimmt werden mufs und für den Arzt von einem 

vorzüglichen Intereffe ift, \ a 

=. 04. Normal: Modalität Zeigt die Art an, 

wie die Phänomene auf ein denkendes Welen bezogrm 

werden, f@fern daffelbe fie als möglich, würklich oder 

nothwendig denkt. >» Wir haben hier alfo dreyerley 

Normale : das der Möglichkeit, der Würklichkeit und 

der Nothwendigkeit, 
Wat 

> 

Eio Paar Worte über den feltenen Fall des Man- 
gels der Gallenblafe bey Men£chen. Vom 
Profeflor Wiedemann. ba 

y ua u a & RT 

E, it immer eine auffallende Frfeheinung, weiche 

freylich auch im Ganzen wol felten genug vorkommt, 
bey Unterfüchungen thierifcher Körper Theile nicht 

vorlianden zu finden, welche zum ungeflörten Fort 

gange des thierifchen Haushaltes mehr oder weniger 
wefentlich erfodert zu werden fcheinen. Es giebt ge 

wilfe Theile des thierifchen Körpers, deren Nutzen 
wir, aller Forfchungen ungeachtet, noch nicht anders e’ 

als durch..ziemlich unhaltbate Hypothefen erweifen 

können. Der zufällige widernatönäche Mangel föicher ( 

Thei- 



ae) us 
Theile. ann: uns; nicht fo fehr in Verwünderung fe= 
’ .tzen, als der Mangel folcher Tbeile, deren Nutzen.in 

“der Reihe;der Verrichtungen:der thierifchen Bakbiae 

unverkennbar vor Augen liegt. 

Der Hofrath Richter erwähnt in feinen mar 

einifchen und chirurgifchen Bemerkun- 

gen, B..I. S. 54., einer Frau, welche am höchften 

Grade der Gelbfucht ftarb,.und an der man, bey der 

Unterfuchung des Leichnams, keine Gallenblafe, fon- 

dern an ihrer Stelle blos ein häutiges Wefen ohne 

Höhle, von dem Umfange eines Sechspfennigflückes, 

fand, Ich weils, dafs nach der Bekanntmachung die- 

fes allerdings fonderbaren, vielleicht unerhörten Fal- 

les, grofse Anatomen mit einer Mine lächelten, wel- 

che zu. verfteben gab, man glaube, der fehlende Theil 

fey nur überfehen worden, v welches fich doch aber 

picht denken liefs, ohne dem Beobachter fehr zu nahe. 

zu thun, Mir ift jetzt eben ein Fall ähnlicher Art 

vorgekommen, welcher beynahe noch intereffahtee 

feheint. Es findet fich nemlich an der Leber einer 

wahnfinnig, gewelenen Perfon, deren Leiche mir suf 

unfer anstomifches Theater geliefert wurde, gleich- 

keine Gallenblafe, ja nicht einmal eine auch noch 

0 geringe | Spur derfelben, wofür man doch vielleicht 

enes häutiges Wefen in Richters Beobachtung zu 

allenfalls (ich berechtiget glauben könnte. Die 
äufsere Haut der Leber geht glatt über die Stelle weg, 

wo die Gallenblafe liegen follte, es iff nicht die ge- 

zingte Vertiefung, "kurz durchaus keine Gallenblafe 

und kein Ueberbleibiel derfelben vorhanden. Der 

vArch.f.d. Phyfiol, Y, Bdı 1, Haft, K Le- 
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Lebergang ift fehr deutlich, und zwar ein ee: 

ftärker als gewöhnlich; j " zä 

In wie fern diefer Mangel der Gallenblafe mit dem. 

Wahnfinne der Perfon zufammenhänge, * wage ich 

nicht zw’ beflimmen; ' doch fcheint es mir der Auf, 

merkfamkeit werth, dafs ich fchon an drey wehnlin+ 

nig geftorbenen Fehler oder Veränderungen der Gal- 

lenwerkzeuge fand. _ Diefe Perfon aber, wovon hier 

die Rede ift, hat, fo viel ich habe in Eıfahrung brin- 

gen können, keine krankhafte Symptome von verän- 

derter oder geitörter Verdauung geäuisert. Die natür- 

lichfte Folge einer folchen Abwefenheit des Gallenbe- 

hälters, follte man glauben, wüıde in vermehrtem 

Appetite beftandeh haben, diefe Perfon hat zwar gar 

keinen Mangel an gutem Appetite gehabt, welches, 

doch aber bey anderen Wahnfinnigen, wenn ihre fixe | 

Idee nicht etwa gerade in einem Bezuge auf Effen und 

Trinken fteht, auch der gewöhnlichere Fall ift, in- 

dem fie nemlich ihren Magen gar nicht darben laffen. 

Wie die Natur bey jener Perfon dafür geforgt habe, 

dafs der Mangel des Gallenbehälters keine Stöhrung ’ 

der Verrichtungen in dem ganzen Syfteme der Ver- 

dauung bewirkte, ob durch langfamere Abfonderung 

‘der Galle, oder auf andere Art, darüber lic{sen fich 

wol manche Vermuthungen vorbringen, aber doch 

auch wol blofes Vermuthungen, ich begnüge mich die 
Thatfache angezeigt zu haben. r 

—— 

3 
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‚Auszug; eines Briefes des Herrn Profeflor Jakob 
in Halle an den Profeffor Reil *). 

wur - 

Ehen Sie mir, Ihnen einige Gedanken über die 
anthropologifcheMethode mitzutheilen, wel- 

che, wie ich glaube, für den Arzt nicht ıninder, als 

für den Pfychologen, von einiger Bedeutung find, 

Y ö Wenn men auf die Fehler der Methode fieht, die 

“bisher in der Pfychologie herrfchend gewefen (ind; fo 

bemerkt man befondere zwey, welche, wie es fcheint, 

‚bey. den verfchiedenen Parteyen die pfychologifchen 

‚Unterfuchungen aufgehalten haben. Das gemeinfchaft- 

liche in beiden ift, dafs man mit Hintanfetzung der 

‚ächten empirifchen Methode der Naturwiflenichaft, 

‚@ewlich ein Phänomen aus einem andern Phänomene 

zu eıklären), immer darauf bedacht war, zu beflim« 

“ men, was das Vorftellende eigentlich ley, Die 

‚eine. Partey ging denn darauf aus, zu beweilen, das 

A fey Materie; die andere, es fey etwas 

Immaterielles, ein Geift. Zu der erftern ‚Ciafle 

gehören vornemlich mehrere Aerzte und Phyfiologen, 

Sie glaubten aus.der Erkenntnifs des organifchen Kör- 
s und aus der hypothetiichen Vorausfetzung gewif- 

er Veränderungen in deinf.lben, die mitden Phäno- 

Ira. der Seele verknüpft find, auf die materielle 

Ka Be- 

®) Grundrifs der Erfahrungs -Seelenlehre, entworfen von 

Ludwig Heinrich Jakob, Doctor und Klauen der 

* Phülofophie, 3, Ausg, Halle 1800, 
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Befchaffenheit des vorflellenden Wefens felbft fehlie- 

fsen zu können, und meinten, nur die Unwiffenbeit 

in der Phyfiologie und der Mangel der Erkenntnifs 

des wunderbaren Baues der Organe und ihrer Verän- 

‚derungen erhalte den Immaterialismus, da eine richti- 

ge hterkenninık des organilchen Körpers unfreitig 

jedermann zum Materialismuls bringen werde. „Allein, 

‘wenn auch die Einficht in die Natur der Organifation 

noch fo fehr erweitert wird, lo kann man doch 

niemals vermittelft derfelben fo tief in die ‚Natur 

der ‚Materie eindringen, dafs man dadurch belehrt 

Abtiden könnte; ob die Mäterie der innere Grund 

‘det Vorflellungen fey oder nicht. Denn, da die 

Erkenntnifs der Materie doch immer finnlich feyn 

“ind bleiben wird, fo werdeh wir zwar die räum- 

Aichen Verändeiungen durch Fortgefetzte Naturfor- 

fchung immer mehr begreifen, d. i., fie aus andern 

Veränderungen verftehen lernen; aber dafs das Vor- 

ftellende, Denkende und Empfindende felbff Mäterie 

fey; werden wir sus der Erfahrung niemals einfe- 

hen können; und diefe wird, uns niemals verflätteh, 
die Vorftellungen mit den finnlich wahrnehmbateh 
ftiateriellen Veränderungen für gleichartig zu halten. 

Die Materialiften feheinen alfo nur ihre Behaupıun- 
ken auf Erfahrung 2u gründen, indem fie fie mit den- 

felben affociiren. Genau befehen find aber ihie B&- 

Hauptungen rein-metaphyfifch und transfceh- | 

“dental, indem der Satz: die Materie denkt, 

eben fo wenig durch Erfahrung fich erhärten lälfst, 

‚als: ein Geiht, denkt in uns. — Zu der andern 

Clafe, die dem Immaterialismus erg geben ift; bekennt 

} fich 
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fich der gröfste Theil der Philofophen, die, da fie fich 

vornemlich mit ‚G-genfänden des innern. Sinnes be- 

fehäfftigen, auch für ‚diele eine eigne Subflanz verlan- 

gen, die von der Subftans der äufsern Sinne welent- 

lich verfchieden feyn foll. Es ift aber gleichfalls ofen- 

bar, /dafs fie'‚über das Gebieth der Sinne hinausgehen 

und die Erkenntnifs eines Dinges fuchen, das aufser. 

dem Gebietheialler Eıfahrung liegt, — Beide milchen 

alfo ‚Metsphyfik in die Anthropologie, die doch Ie- 

diglieh auf die "Erfahrung gegründet werden mufs. 

Der Immaterialismus fcheint aber doch von noch nach- 

theiligera Folgen für die Naturforfchung .der Seele zu 
feyn, als der Materialismus; denn jener’lenkt die Un-. 

terfachung von den reellen ‚Erklärungsgründen ab» 

" undıunterhält die Einhildung von einer tiefen Einficht 

in;die Natur: der Dinge, bey der die empirifchen Er- 

‚kenntniffe für entbehrlich und für geringfügig gesch- 
_ tetiwerden. Der Materialismus aber fucht feine Ent- 

deckungen wenigftens auf dem Wege empirifcher: 

Nachforfchungen zu machen, und bleibt daher doch’ 
auf einer Bahn, die ihm zu mancherley richtigen Ein- 

fiohten in die Natur der oorganilchen Körper verhelfen. 

kann, ob er gleich fein Ziel, ‚das vorftellende Subject: 
u entdecken, nie erreichen kann ‚und: obgleich die’ 

Einbildung, in der Materie das denkende Subject ent- 

deckt zu haben, die Materinliften aufserordentlich auf- 

blähet, indem fie ihre fupernaturaliftifchen Grillen für» 

wahre Naturkenntniffe halten, die andere nur wegen 

Unkunde der Naturwiflenfchaft verwerfen. 9" 

# Durch beide Methoden leidet aber die Anthropo- 

logie reellen schaden. Es it daher zu wünfchen, dafs‘ 

.\9 t man 
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man alle metaphyfifche Sätze, fie mögen nun materie* 

lititch oder immaterialiftifch feyn, aus derfelben 

gänzlich verbanne; welches nicht eher gefchehen wird. 

als’ bis man durch die gehörige Einficht der Grenzen 

der menfehlichen Vernunft überzeugt worden ift,' dafs’ 

es völlig unmöglich fey, auf dem empirifchen Wege 
zu irgend einer Entfcheidung hierüber zu. gelangen« 

Die Methode, welche uns in der Anthropologie am 

ficherften weiter bringt,’ beruht, wie es mir fcheint, 

auf folgenden Momenten: ı)' Man muls zuerft:fowob , 

die innnern als äufsern Erfcheinungen am Menfchen 

mit Aufmerkfamkeit und Genauigkeit‘ beobachten, 

Zu den erflern rechne ich alles, was der innere Sinn 

an dem Menfchen vorftellt, alfo feine Empfindungen, 

Gedanken, Bezierden, u. f. w.; zu’ den letztern alles 

das an dem Menfcher; womit uns die äufsern Sinne: 

bekannt machen, 'allo Han ganzen organifchen Körper 

des Menfchen mit allen feinen Veränderungen.: 2) Man’ 

mufs die Verknüpfungen diefer Ericheinungen zuier-, 

forfchen fuchen. ' Dieles it das eigentliche Gefchäfft 

des philofophifchen Anthropologen. Hier mufs’er die: 

Erfcheinungen des innern und äufsern Sinnes, .d. 4, 

die Vorftellungen und die organilchen Bewegungen, 

in reeller Gemeinfchaft betrachten; alsıErfcheinungen, 

die zwar von einander unterfchieden, aber doch‘nach 

dem Naturgeletze der Urfache und Wirkung unter, 

einander verknüpft find, fo dafs er vorsusfetzt: a).die' 

Vorftellungen können durch Vorftellungen; * 5) die 

Vorftellungen können: durch organifche Veränderun« 

gen; c) die organifchen Veränderungen können durch 

Bewegungen; d).die organifchen Veränderungem kön-' 

nen 
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“nen durch Vorftellungen gewirkt feyn. Er wird alfo 

beiderley Arten ‚der Erfcheinungen in wechfelfeitiger 

- #Caufal ' Verknüpfung unter einander zu betrachten 

"und fich'befonders davor zu hüten haben, dafs er nicht 

" die ‚eine Art der) Erfcheinungen auf die andere redu- 

eire; als wodurch er durch’ einen falto mortale'aus 

Üdem Felde der Erfahrung in: die’ Regionen der Meta- 
"phyfik’hinüber fpringt, wo.erdurch lauter Mährchen 

„und Einbildungen getäufcht‘ wird; ein Febler,  wel- 

chen wenig Anthropolögen‘ gänzlich "zu vermeiden 
“gewulst ‘haben, Aber nicht blos die Verirrungen. in 

«das transfeendente Gebieth fchaden der Anthropologie, 

„auch die Einfeitigkeit hat: einen nachtheiligen 

-Einflufs.) ‚Die Einfeitigkeit befteht aber darin,’ dafs 

man entweder alles aus den Vorftellungen, oder alles 

aus deniorganilchen Bewegungen erklären will; ein 

‚Prineip, das in der Anthropolog.e Sehr viel verdirbt, 

„aber das fich leicht einfchleicht, weil es einerfeits von 

' dems+Hänge der Vernunft, die Principien zu vereinfa- 

‚eben, andererfeits aber von der Unwiffenheit unter- 

„flürzt wird und die Bequemlickkeit der Vernunft be. 

»günfligt;' denn es ift leichter, bey Einer Urfäche fte- 

“hen zu bleiben, als bey jeder Erfcheinung fich nach 

melırern Asten derfelben-umzufehen.' Jeder’ fucht da- 

her gewöhnlich’ die Urlachen da, wo er am bekannte- 

fen ift: der: blofse Phyfiolog unter den organifchen - 

‚Veränderungeh ; der blofse Piycholog unter den 'Vor- 

ftellungen. ; Jener leitet nicht nur die organifchen Er- 

"fcheinungen allein von andern materiellen Erfcheinun- 

„gen ab; er will auch alle’ Vorftellungen aus den orga- 

nifchen Veränderungen erklären: - diefer it nicht zu- 
ol frie- 
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ftieden, einige Vorftellungen und einige organi- 
fche Veränderungen durch Vorftellungen begreiflich 

‘zu machen; er will allen Vorftellungen und allen 

‚orgenifchen Veränderungen in den Vorftellungen ihren 

“Urfprung an weilen.- - Die. Erfahrung lehrt aber, dafs 

seine Wechfelwirkung. zwifchen beiden flattfindet, - de- 

„zen Anfang wir in.der„ That gar nicht kennen, und 

(auch \durch Erfahrung, fchwerlich kennen lernen wer- 
„den., Es ift daher 3) in’ der That,kein anderer Weg, 

sdie Weit mmten Urfachen der Vorftellungen aufzu- 

äinden, wie die genaue Beobachtung der fie rede 

den Vorttellungen ‚und der mit ihnen verknüpften or- 

"ganifchen Veränderungen, nach eben denfelben Gefe- 

tzen der Erfahrung, nach: welchen die Phyfik fo mäch- 

tige *Fortfchritte gemacht hat. . Freylich ‚werden wir 

"in der Anthropologie mehr.als in. irgend einer andern 

Erfahrungswiffenfchaft diefe Urfachen oft blos vermu- 

then müffen, und Hypothefen find hier unvermeidlich, 

ja oft der einzige Weg, zur Erkennitnifs der Wahrheit, 

zu gelangen. Aber dieleHypothelen müflen fich..doch 

felbft in den Schränken möglicher Erfahrung halten, 

-und alles, was man in-ihnen erdichtet,,; müflen ent- 

weder: wieder Vorftellungen ‚oder bewegliche 

Materie feyn. Aber eine denkende Materie oder 
such:einfache vorftellende Subftanzen zu erdichten und 

fie als Erklärungsgründe hypothetifch vbrauchen zu 

wollen, wiederlpricht aller gelunden Nachforfchung, 

weil:man dadurch Prineipien einführt, dierim Gebie- 

the der Erfahrung nie erkennbar find, und daher:nie- 

mals den geringiten Grad’von Wahrfcheinlichkeit ge- 

währen können. Alle metaphyfifche Hypothefer find 
.alfo 
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. alfo in der PRIOR leere. und unnütze, ja höch 

 fehädliche Grillen... . . + 

"Nun nur noch einige bedhnkanı über das, was 

‚der Gegenftand uniker letztern Unterhaltung was. Sie 

folgenin'IhrerAbhandlung de coenaefthefi der 

bisherigen Vorftellung, dafs die Gefühle, welche durch 

die Veränderung des Körpers ‚entiteben, dunkel 

Norftellungen des körperlichen ‘Zuftandes ‚find. "Diele 

Mais Eh ich in meinem Lehrbuche%) verworfen, 

B / \ad N weil } 

FR) 5 Dennoch ift: und bleibt das Gefühl i immer nur eine Vor- 

Stellung des inne rn Zuftandes des Subjecs, wird aber nie 

zur. Erkenntnifs der Urfachen diefer Gefühle, D Diher 

- it es falfch, wenn man datür Käle, die Gefühle wären 

= «(obgleich dunkle) Erkenntmiffe der geiftigen-und körperk- 
chen Theile des Menfchen; ob es gleich richtig ift, dafs, 

‚wenn andere finnliche objective Vorfellungen diefer Theile 

>» hinzu kommen,  vermittelft, des Verftandes aus gewillen 

4 „Gefühlen ‚auf ‚gewifle Eigenfchaften ‚des. Körpers oder des 

„. ‚Gemüchs geichloffen werden, und alfo.aus ‚den Gefühlen 
m ‚erkannt werden kann. , Der Schein ‚als ab das Gefühl 

». huns- eine (dunkle) ‚Voritellung von junfern ‚Körper ver- 

1u Schaffe, rührt ‚blos, aus einer Verwoghfelung der ‚Urfache 

= mitlder ‚Wirkung ‚ler, „Die Vernuft wird von Anfang an 

; So fehr daran, gewöhnt, von dem wahrgenommenen Gefühle 

©. auf. die mir ihm zufammenhängenden ‚Urfachen zu fchlie- 

ofseny dafs man zuletzt ‚den Schluß, der nur im Dunkeln 

EN ‚and mir der gröfsteu Schnelligkeit vollbracht wird, 

‚‚Üüberfieht, und ‚das ‚Gefühl mit dem daraus ‚gezogenen 

„„Sehluffe verwechfele,, Wer auch noch gar nicht weils, dals 

ne, einen Fuß har.,,(wie etwa. ein neugebohrnes Kind,) 

4. wird dennoch alle ‚Gefühle ‚haben, welche ‚dusch die Verän- 
2 de- 
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weil fie mir grundlos vorkommen. "Hier find‘ meine 

Gründe: 1) Nimmt man offenbar'blos 'hyporhetifch 

"an, dafs man fich‘ in dem, körperlichen Gefühle ein 

"Object vorfelle; denn das Bewulstfeyn, alfo,die un ° 

‘mittelbare Eıfahrung, lehrt nichts davon. Und was 

’'hat man für einen Grund, diefe Hypothefe zuzulaß- 

fen? ' Man’ kann'o) fich auf die alte Vorftellungsart 

berufen ‚' nach ‘der 'man annimmt, dafs in allen Vor- 

ftellungen die Welt vorgeftellt werde, jede alfo: ihr 

Object habe. Allein diefe Vorftellungsweife beruhet 

auf einer metaphyfifchen Vorausfetzung, die uner- 

weilslich if. 5) Kann man fagen, dafs es der Analo- . 

gie gemäfs fey, anzunehmen, dafs das durch den Sinn 

‚vorgeftellt werde, was ihn affeirt, dafs alfo such der 

körperliche Zuftand, der den Sinn afficirt, durch ihn 

' vor- 

"derungen in den Organen des Fufses beflimme werden 

(z. B. wenn ihm’der Fuls, wie man fagt, einfchläft, u. f. 

w.); aber niemand kann fagen, dafs das Kind eine Er- 

" kenntnifs von feinem Fufse habe, wenn er es nicht erwa 

feinem Syfteme zu Gefallen fagen will. Ich bin alfo mit ' 

meinem Freunde dem Hın Prof, Reil(1f, deffen’Diff, de 

-eoenaefthefi,) fo weit einig, dafs ich alle feine Erfahrun- 

gen anerkenne. Aber mehr fcheint mir nicht daraus zu 

folgen, als dafs gewifle Veränderungen in dem Körper ge- 

wiffe beftimimte Gefühle nach fich ziehen , nicht aber, dafs 

diefe Gefühle, (es feyen auch noch fo dunkle, ) Erkennt- 

- niffe des Körpers find. Ich treffe in dem Gefühle durchaus 

nichts-an, was einer Erkenntnifs ähnlich würe; das voll- 

» kommenfte Gefühl bleibt immer Gefühl, wird nie Erkennt- 

nifs,  Belde find nicht dem Grade, fondern der Art nach 

verfchieden. Jakob Gtundrißs der Erfahrungs - Seelenleh- 

». 18,,.5,36 6 ’ 
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N aan werde. Allein, die Vorausfetzung, ' „dals 

‚ alles, was auf die Sinne wirkt, auch durch fie vorge- 

‚ fellt, d. i, angefchauet werde,“ ift ohne Grund. Es 

ift nicht nothwendig, und die Erfahrung lehrt auch 

nicht, » dafs es wirklich fo fey.. » Es ift nicht 'noth- 

wendig, weil’ esweder den Gefetzen des Denkens 
moch den Principien einer möglichen Erfahrung wi- 

derfprielt, dafs eine gewiffe Veränderung in .den Or- _ 

ganen ‚ein 'blos..fubjectives Gefühl bewirke, in wel- 

chem gar keine Vorftellung eines Objects enthalten 

it, _ Denn dafs die Vorftellung der Urfache in ilirer 

Wirkung, enthalten feyn, ift.gar nicht nothwendig. 

Die Eriabrung ‚beftätigt aber diefen Satz fo wenig, dafs 

fie uns vielmehr eine grofse Menge Beyfpiele liefert, 

wobey wir, ‚grade das Gegentheil bemerken, indem 

wir uns in den Gefühlen, welche körperliche Verän- 

derungen hervorbringen, diefer Veränderungen felbft 

fchlechterdings nicht empirifch bewufst fmd. ‚Man 

erd ichtet alfo ‚offenbar dieles Bewufstfeyn; denn 

jedermann weils, dafs wir die Urfachen der körperli- 

‚chen. Gefühle, eilt durch Reflexion über den Zulam- 

menhang der durch ganz andere Erfahrungen bekannt 

gewordenen körperlichen "Zuftände mit diefen Gefüh- 

len kennen lernen. Wäre das Gefühl wirklich die ob- 

jective Vorftellung des Zufländes, der es verurfacht, 

fo mülste man die Erkenntnils des körperlichen Zu- 
ftandes durch die Anelyfis diefes Gefühls herausbrin- 

gen können, und z, B., oline je einen thierifchen 

Körper anatomirt zu haben, aus dem blofsen Magen- 

“ fchmerze den Zuftand des Magens anfchaulich erken- 

nen,\ welcher den Schmerz hexyorbringt, _ 
s 2) Mich 
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2),Mich dünkt, alles berahet daranf, dafs man 
die fubjectiven Empfindungen mit den iobjectiven ver 

wechleit oder vielmehr. die erfterm gar nicht anerkannt 

hat. In den fubjuctiven Empfindungen oder den ei 

gentlichen Getühlen ft gar nichts‘ zur Erkenntnifs 

gehöriges enthalten. Sie find Wirkungen \gewiflet 

- anderer Phänomene, aber diefe' Phänomene -werdeh in 

dem 'Gefühle nicht vorgeftellt; denn fie’find'gär keine 

Vorftellungen der Objecte. So wie man'aber’vori det 
Wirkung auf die Urlache fchliefsen kann’; wWennmän 

beide vorher durch die Sinne eis "Objecte kennen ger 

dernt hat; fo Kann men auch aus gewiffen ‚Gefühlen 

den Zuftand des Körpers durch Schlüffe‘ eikenneh 

Sonft brachte man die Vorftellung,, dafs das Vergnü- 

gen eine dunkle Anfchauung des Vollkömmenen ‚ar 

Schmerz eine dunkle Anfchauung (der unvollkomme- 

ncn Zuftandes fey,. in die Erklätüng, und trug & in 

den Begriff des Vergnügens und Schmerzens hinein. 

Aber dadurch fetzt man das zu "Erweifende voraus, 

Doch ich habe in dem Buche felbit hinreichend ı meine 

Meinung erklärt, und erwarte gern Ihre belehren- 
ub 13bı Uiyen 

den Erinnerungen dagegen. | 
.‘ [ \ jowag 

SEIT WERE} 

innigft ergebener Freund 

ar L. H. Jakob. 
sim, 5 167 - , 

IE. 
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“ Drey Beyfpiele einer Verftopfüng des Brürftca- 

a nals, nebft einigen Verfuchen in Berreff der 

. Folgen, , die ba Unterbindung. diefes Gefa- 
Ges veranlaßst, Von Herrn Aftley Cooper *). 

ben Ir N 0 k ! Ä 

Inn a 

H.- Cooper bemerkte bey der Einfprützung des 

Brufteanals 'einen‘ Wiederfand’in dem Fortgang der 
Anjectionsmaffe, Die Blätter,“durch "welche die’ Val- 

welm gebildet werden, waren mit einer geronnenen 

käfgten Subftanz angefüllt, wie man es in ferofulö- 

Ten Drüfen findet. Der Patient fchien ferofulös zu feyn 

kind war wahrfcheinlich an der Schwindfucht geftor- 

ben. In einem andern Fall war derCanal durch einen 

Schwamm verftopft. Allein ein anaftomofirendes Iym- 

“phatifches: Gefälsı vertrat feine Stelle, ünd öfinete fich 

in den über dem verfchloffenen Ort befindlichen Theil 

des ‚Btuftcanals.: „Indem dritten Fall-waren die Saug 

'adern der Hoden und Weichen und der-Bruftcanel (mit 

eiher 'breyartigen Materie angefüllt. Die Urlache..da- 

. von fchien dem Verfafler eine krebsartige Krankheit 

zu feyn. Der Fortgang des Milchlafts wurde durch 

ein Seitengefäfs bewürkt, das fich über die verflopfte 

Stelle in den Bruftcanal öffnete, So ift es möglich ge- 
macht, 

”) Medical Records and Refearches, felected from the papers 

of a private Medical Aflociation. gvo. 7 [. 6. d, Boards, 

Robinfons, 1793. v. Critical Review Febr, 3799. p, 144. 
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macht, dafs der Einflufs des Saugaderfyftems auf die 

thierifche Oekonomie nicht unterbrochen wird. Die 

Saugadern ähneln den Arterien und Venen, bey wel- 

chen die kleinern ihre Stelle vertreten, wenn die 

Hauptflämme durch Krankheit gelitten haben. Die - 

kleinen Gefälse laffen fich fehr ausdehnen, ohne dafs. 

dadurch ihr Gelchäfft leidet. Wurde der Bruftcanal 

in Hunden nahe vor feiner Endigung unterbunden, 

fo fistben die Thiere, ausgenommen in. einem Fall, 

wo ein ungewöhnlicher Aft zur rechten Seite fortging. 

"Nach Herrn Coopers vielfältigen Verfuchen endigen 

fich die Saugadern nicht in rothe Venen. Wo es fo 

 gefchienen hat, ift feiner Meinung nach die Injections- 

Materie durch den Urfprung, nicht durch die Endung 

der Saugader in die Venen eingedrungen, ‘fintemal 

die Ssugadern von den Venen entfpringen. ı Auf diele 

Art kann in Pferden Blut von den Saugadern einge- 

fogen und in ihnen gefunden werden‘, ohne vorherge- 
gangne Zerreifsung. Füllt man Venen mit: Queckfil- 

ber, das fich in die Saugaderdrüfen zieht, fo ift alle» 

mal eine Extravafation vorhergegangen. Eine rück« 

gängige Bewegung in den Saugadern verwirft der 

Verfaffer. : 2, 

£ 







Archiv für die Phyfiologie. 

Fünften Bandes zweytes Heft. 

Ueber die Willkühr beym Arhemholen. An 

Herrn Prof. Reil zu Halle, vom Prof. 

Roofe zu Braunfchweig. 

D:. tene vom Nutzen des Athemholens ift 

in den neueren Zeiten ein Gegenltand [o wichtiger 

und interellanter Unterfuchungen geworden, dals marr 

fich wundern mufs, in der Erklärung der Nothwen- 

digkeit dieles mit dem Leben [o innig verknüpften 

Vorganges im thierifchen Körper noch auffallende 

Lücken zu finden. Zwar [cheint mir jene Lehre vom 

Nutzen des Athemholens auch noch nicht [o über je- 

den Zweifel erhaben zu feyn, wie befonders die eng- 

lifchen Aerzte, die auf fie die pneumatifche Heilart 

begründen, fich und andere zu überreden fuchenz 

doch haben 'wir, im Ganzen genommen, gewils grolse 

Utrfache, [ehr erfreuet über die Fortlchritte zu (eyn, 

Arch. f. d. Phyfiol. V. Bd. I. Heft. L 
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zu welchen die neuere Chemie uns über diefen Gegen, 

ftand verholfen hat. Bey dem Mechanisınus des Athem. 

holens aber walten Umftände ob, die, wiemich dünkt 

mit der gemeinhin angenommenen Erklärung deffel. 

ben nicht vereinbar find. Erlauben Siemir, Ihnen ein 

paar Zeilen darüber [chreiben zu dürfen. 

Jede Muskelthätigkeit letzt, wie jede lebende 

Thätigkeit überhaupt, eine Reizung, entweder eine 

abfolut oder relativ) äulserliche, oder eineinnerliche 

(Mentälreizung vermittelt der Muskelnerven) voraus, 

Wo jene regelmälsig Statt hat, bedarf es der uner- 

weislichen Annahme dieler nicht, namentlich bey 

den unwillkührlichen Bewegungen des Herzensu. [, w- 

Die Zulammenziehungen des Herzens im Schlafe und 

bey Apoplektifchen und Epileptifchen, gehören viel- 

mehr zu den Beweilen der Unrichtigkeit der Stahl- | 

ichen Vorltellungsart, nach welcher jede Bewegung 

deffelben und andrer der Willkühr nicht unterwor- 

fener Organe durch den Willen auf die Empfindung 

des Reizes vermittellt der Nerven hervorgebracht 

werden [oll, — Dies find Sätze, die ich hier nicht 

erlt zu beweilen brauche, 

Das Athemholen, fagt man, gehört zu den will- 

kührlichen Bewegungen. Die Nothwendigkeit deffel- 

ben entfteht durch die unangenehme Empfindung der 

Anglt, welche erfolgt, wenn wir im Zuftande des Ein- 

athnens oder des Ausathmens verharren, und uns 

zwingt, durch eine von dem Willen bewürkte Verän- 

derung dieles Zuftandes unsihrer zu entledigen, Frey- ; 

lich fällt bey diefer Erklärung einem jeden gleich 

ein, dals man doch auch im Zuftande der aufgehobe- 

nen 
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nen Empfindung und willkührlichen Bewegung, im 

; Zuftande des Schlafs, der Apoplexie, der Epil:pie— 

nicht aufhört, zu athmen. Aher man hat [ich zu hel« 

fen gewulst, wenigltens mit einem Worte, wenn auch 

dies Wort nicht vielen Sinn hat. Man lagt: das Athem. 

holen gehöryzu den gemilchten Bewegungen. 

. Offenbar ilt bey der bisherigen Vorftellungsart 

- durch dieles Wort die Sache um nichts begreiflicher 

geworden, und jener Einwurf keinesweges beleitigt. 

Wo ift denn die anderweite Art von Reizung, durch 

welche die Relpirationsmuskeln zur Thätigkeit aufge- 

regt werden, wenn die Würkung des Willens vermit- 

teilt der Nerven aufgehoben ift? Eher könnte man 

doch wahrlich den Herzfchlag zu den gemifchten Be- 

wegungenrechnen Aufser dem äufserlichen Reizmit- 

tel des Bluts würkt doch hier, wenigftens im exaltir- 

ten Zultande des Gemüths durch Affekten, der inner- 

liche Seelenreiz zuweilen zur Verltärkung der Bewe= 

gung des Herzens. Aber beym Athembholen findet 

kein Analogon jener äulserlichen Reizung Statt. Den 

von Martine angenommenen Druck auf den Zwerch- 

muskelnerven wird niemand mehr annehmen wollen, 

und Haimberger’s und Andrer ältere Hypothefen 

können gar nicht mehr in Betracht kommen. Auch 

würde janach Martine’s bekanntlich ganz irriger 

Vorfiellung dadurch vielmehr eine Lähmung des 

Zwerchmuskels bewürkt, [lo dals noch immer die See» 

lenwürkung zur Thätigkeit delfelben beym Einath» 

nen nicht ausgelchlo/len wäre. 

Man muls entweder annehmen, dafs im Schlafe 

und bey Krankheiten, wo alle Empfindung, alles 

La Be» 
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Bewulstfeyn und alle willkührliche Bewegung auf- 

gehoben ilt, auch das Athemholen nicht durch die un- 

angenehme Empfindung, welche die Seele bey dem 

Verharren im Zultande des Einathınens oder Ausath- 

mens erleidet, und durch die alsdann erfolgende will- 

kührliche Entfernung der Urlache diefer Empfindung 

bewürkt werde, oder man muls, aller Erfahrung ent- 

gegen, zugeben, die Empfindung und willkührliche 

Bewegung fey während dieler Zuftände nicht gänzlich 

aufgehoben. Dann hat man aber auch zugleich zuge- 

geben, dafs Stahl’s Meinung doch wol richtig [ey, 

und dals in diefen Zuftänden auch die Zulammenzie- 

hung des Herzens u. [. w. noch! vermittellt der Em- 

pfindung des in das Herz einftrömenden Bluts und der 

darauf erfolgenden Rückwürkung des Willens durch 

die Nerven in den Herzmuskel entltehen könne, 

Das Letzte [teht aber gar zu Sehr mit allen Er- 

[cheinungen der genannten krankhaften Zuftiände im’ 

Widerfpruche, um angenommen werden zu können, 

Ein Apoplektifcher und Epileptifcher, denman [engen 

und fchneiden kann, ohne dafs er etwas empfindet, 

der durchaus kein Bewufstfeyn hat und keiner will- 

kührlichen Bewegung fähig ift, foll doch noch die ge- 

wohnte, milde, nie zum Bewulstfeyn kommende Em. 

pfindung desBlutreizes im Herzen und die Macht ha- 

ben, willkührlich darauf zurückzuwürken! Das kön- 

nen nur Menfchen annehmen, die es [ich verltatten, 

den einen grundlos angenommenen Satz durch einen 

andern noch grundloferen zu ftützen, und die hier 

z.B. fich damit trölten, die Seele habe eine befondere 

Attention für die Urfprünge der demHerzlchlage und 

Athem 

> 
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Athemholen gewidmeten Nerven, und pafle auf fie 

noch forgfältig auf, wenn fie mit dem ganzen übrigen 

Nervenlylteme fich nichts mehr zu fchaffen mache! 

Selbft die Stütze des Sta bh I[lchen Glaubens bey 

der Erklärung des Herzfchlags, die man von der Ge- 

wohnheit hernehmen kann, fällt beym Athem weg. 

Denn auch dasneugebohrne, an das Athemholen noch 

nicht gewöhnte Kind, fährt während des Schlafs, und 

wenn es in Zuckungen liegt, fort zu athmen. 

Ginge die Nothwendigkeit des Athemholens aus 

der unangenehmen Empfindung hervor, die zu entfer- 

nen oder vielmehr zu verhüten wir uns beftrebten: [o 

mülste, allesUebrige bey Seite geletzt, das neugeboh- 

‚rene Kind zu Anfang leines [elbftftändigen Lebens 

doch einmal diefe Empfindung abwarten, um die 

Erfahrung gemacht zu haben. Denn ohne dafs es die 

Empfindung [chon gehabt hat, ift kein Grund vorhan- 

‚den, warum es [ich beltreben [ollte, fie zu vermeiden. 

Man mülste alfo das Kind bey feinen erften Verfuchen 

zu athmen in einem (bey feinem noch eigenthümli- 

chen Baue nicht einmal wohl möglichen) Zuftande, 

der dem Erftieken naheilt, [ehen, was doch bekannt- 

Jich nicht fo ift. — Auch ift das neugebohrne Thier 

‚und der neugebohrne Menfch wahrlich nicht klug ge- 

mug, um [elbft dann, wenn fie eine folche Erfahrung 

gemacht hätten, fich nun fogleich zu abftrahiren, dafs 

fie athmen müfsten, nicht etwa, um diefe Empfindung, 

wenn fie da ift, zu heben (denn das begriffe fich 

‚doch noch leichter), Sondern vielmehr um fie, ehe 

he daift, zu verhüten, 
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Indem man die Nothwendigkeit des Athemholens 

lediglich von der unangenehinen Empfindung, die ein 

anhaltendes Einathmen oder. Ausathmen bewürkt, her- 

leitete, hat man, [cheint es mir, fich in der fo häufi- 

gen Schlufsweife geduldet, nach welcher man von 

zwey coexiltirenden oder regelmälsig auf einander fol- 

genden Erf[cheinungen [ofort annimmt, fie [tehen in 

einem urfachlichen Zufammenhange mit einander. 

— Hat es nicht z. B. eine ähnliche Bewandtnils mit 

den Zufammenziehungen und Erfchlaffungen der Iris 

bey [tarkem und bey [chwachem Lichte und mit un» 

ferm Unvermögen zu [eben im erlien, und den 

fchmerzhaften Empfindungen beym Eindringen des 

Lichts ins Auge im andern Falle? Weil beide Erfchei- 

nungen zugleich vorhanden find: fo hielt man lange 

die erfte für die alleinige Urfache der andern, ohne 

fich weiter um den Grund zu bekümmern, der die erlie 

wittelbar, die leızte unmittelbar bewürkt, nämlich um 

die Erfchöpfung und Anhäufung der Reizempfänglich- 

keit in der Nervenhaut des Auges. — Beym Athem- 

holen haben wir unangenehme Empfindungen, wenn 

wir im Zuftande des Einathmens und wenn wir im 

Zuftande des Ausathmens verharren, und es erfolgt 

dann eine Veränderung dieles Zultandes, Der Wille 

kann eine folche Veränderung verurfachen, und ver- 

mittel[t des Willens können wir auf diefe Veränderun- 

gen einwürken. Folglich, fchlofs man, ift die Empfin- 

‘dung veranlaffende Urfache der Thätigkeit des Wil- 

lens, und diefe wieder veranlaflende Urfache des ver- 

änderten Zultandes des Athemholens, 
u 

Sollte 
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Sollte nicht vielmehr jene unangenehme Empfn- 

dung nur etwas Gleichzeitiges mit einer Veränderung 

im Körper [eyn, aus welcher die Nothwendigkeit des 

Athemholens hervorgeht? Sollte nicht der Wille nur 

das Vermögen haben, auf das Athemholen einzuwür- 

ken, ohne deshalb regelmälsig die Urfache dellelben 

zufeyn? Wird diesnicht[ehr wabr[cheinlich dadurch, 

“dafs auch in einem Zuftande, wo wir weder zur Em: 

‘pfindung, noch zur willkührlichen Bewegung fähig 

find, jene Veränderungen des Athemholens erfolgen? 

Denn dafs es, wie Haller Sagt, mit der Einfach- 

heit der Natur ftreite, dals derfelbe Muskel den Willen 

regiert und auch ohne den Willen zur Thätigkeit ge- 

reizt werden könne, ift wol ein nicht aus der Natur 

genommenes, [ondern in diefelbe hineingelegtes Ge- 

fetz. Ihm zufolge mülste es auch mit der Einfachheit 

in der Natur unvereinbar feyn, dafs das Herz durch 

das einftrömende Blut zur Zulammenziehung gereizt 

wird, und dafs gleichwohl bey heftigen Leidenfchaf- 

ten auch das Gemüth auf die Bewegungen delfelben 

Einflufs hat, wenn man auch der Bey/[piele folcher 

Menfchen nicht erwähnen will, die durch Willens- 

‚Kraft auf ihren Herzfchlag einwürken konnten. Und 

giebt es nicht auch andre Muskeln, die bey jedem 

Menfchen fowohl dem Willen als unter Umftänden äu- 

Sseren Reizen gehorchen, z. B. die Muskelfalern des 
Maftdarms und die Harnfchneller ? 

Welches ift denn aber die Veränderung im Kör- 

per, aus der die Nothwendigkeit des abwechlelnden 

Einathmens und Ausathmens hervorgeht? 

ih 
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Ich wünfchte fehr, dafs die Phyfiologen’auf die 
Unter[uchung dieferFrage mehrAufmerkfamkeit wen- 

deten, als bisher. Sollte vielleicht (ich werfe das als 

eine Vermuthung hin) die noch gar nicht mit den 

übrigen Erf[cheinungen des Lebens in Zulammenhang 

gebrachte Bewegung des Gchirns, die gleichzeitigmit 

dem Athmen erfolgt, hier Auffchlüffe geben können? 

Dafs diefe Bewegung nicht, wie einige Gegner Hal. 

ler’s behaupteten, dem Schlagaderklopfen zuzu- 

Schreiben [ey, leidetnach neueren Beobachtungen und 

belonders nach Blumenbach’s !genauer Unterfu- 

chung eines achtzehnjährigen jungen Menfchen, dem 

“ ein Theil des Schädels fehlte, und bey dem man 

deutlich jene dem Athemholen entfpreebhende Bewe- 

gung von dem Schlagaderklopfen, das mit dem Pul- 

firen des übrigen Arterien[yltems zulammenltimmte, 

unterfcheiden konnte. 

Sollte man, [age ich, vielleicht annehmen len 

dafs mit dieler auf- und abfteigenden Bewegung, des 

Hirns dasAtbemholen in wechlelfeitigem urlachlichem 

Zufammenbange ftehe ?.Bey jedem Ausathmen [chwillt 

das Gehim, in welchem das Blut fich häuft, an, und 

geräth in ‘einen Zultand yon vermehrter Reizung, 

Diefe Anfüllung erregt nur dann, wenn fie fortdauert 

und an Ueberreizung gränzt, das Gefühl von Beäng- 

ftigung, wenn fie aber gelundheitsgemälsilt, gar keine 

Empfindung in der Seele. Das gereizte Gehirn würkt 

zurück, und durch diefe Rückwürkung entftehr das 

Einathmen,..nicht als‘ Folge der, Empfindung und 

Willkühr, fondern unmittelbar alsFolge der Verän- 

derung, Reizung und Thätigkeit des Gehirns. Beyna 

& Ein. 
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Einatmen 'entfchwillt das Gehirn; der Zuftand von 

Reizung delfelben hört auf, und mit demfelben auch 

feine Würkung in den Relfpirationsmuskeln. Diefe 

erfchlaffen, und fo erfolgt das Ausathmen, T 

Wir können durch den Willen auf die Refpira- 

tionsmuskeln einwürken; aber wir thun es nur im 

Zuftande der nicht gehemmten Willensthätigkeit. 

Während des Wachens unteritützen wir in der Regel 

durch den Willen mehr oder weniger jenen Mechanis- 

musdes Athemholens (wennes erlaubtift, eine folche 

Würkung des Lebens Mechanismus zu nennen), dieler 

mag nun auf die eben angegebene oder aufirgend eine 

andre, noch auszumittelnde Art bewürkt werden, Des- 

halb kann man es auch bey Menfchen , die gar nicht 

fchnarchen, [ehr leicht am Athemholen hören, ob fie 

wachen oder nicht, und deshalb haben Menfchen, die 

zumBlutfpeyen geneigt find, die Anfälle delfelben am 

meilten, während fie [chlafen, zu fürchten. Deshalb 

erfolgt bey Apoplektifchen, bey denen das Gehirn 

noch dazu im Zuftande direkter oder indirekter 

Schwäche, alfo auch zu jenem Mechanismus weniger 

geeignet ilt, das Athemholen [ehr viel langfamer und 

unordentlicher, als im gefunden Zuftande, und bey 

"Ohnmachten wird es mehr oder weniger ganz unter- 

brochen, 

Um das Athbemholen gänzlich durch den Willen 

zu hemmen, wie man davon Beyfpiele erzählt, denen 

noch viel abgeht, ehe man fie als völlig glaubwürdig 

anerkennen kann, würde ein fehr hoher Grad von Wil- 

lenskraft erforderlich feyn. Wären jene Beyfpiele 

aber auch fo beglaubigt, als fie der Beftätigung hedür- 

fen, 
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fen, fo würde daraus allein gegen die erwähnte Ver: 

muthung eben [o wenig etwas zu folgern feyn, als 

aus der Einwürkung des exaltirten Gemüths auf den 

Herzfchlag gegen die Haller’fche Lehre von der 

Urfache dellelben etwas zu folgern ilt. 

Ich wiederhole es, dafs ich diefe Vermuthung 

nur flüchtig, und ohne fie gerade für einen Artikel 

aus meinem Glaubensbekenntniffe auszugeben, nie- 

derfchreibe. Vielmehr würde es mich fehr freuen, 

wenn Sie dadurch vermocht würden, uns eine wahr- 

fcheinlichere Erklärung diefes Vorganges mitzuthei- 

len; denn etwas andres als der Wille kommt offen- 

bar beym Athemholen in Betracht. Braunfchweig, 

den ıgten September 1800. 
} 



Auszug aus Bichar’s Abhandlung über die 

Membran:n *). 

B: jetzt haben die Anatomen die Membranen nicht 

als einen befondern Gegenftand, [ondern gelegentlich 

bey den übrigen Organen abgehandelt. Es fehlt alfo 

auch an allgemeinen Reflexionen über diefelben, die 

doch immer das meilte Interefle haben. 4 

Die Membranen theile ich in zwey Clalfen; nem- 

liehin einfache und zulammengeletzte ein, 

Jene haben ihre eigenthümliche und von den übrigen 

Theilen verfchiedeneOrganifation; diefe find aus zwey 

oder drey Arten einfacher Häute zulammengeletzt. 

-.. Von.den einfachen Membranen giebt es drey Gat- 

tungen. Die erfte, die Schleimhäute, fondern 

Schleim durch kleine Drülen ab, und kleiden den inne- 

ren Raum aller hohlen Organe aus, die mit der Ober- 

Bäche des Körpers Gemeinfchafthaben, die Nale, den 

Mund, Speilekanal, die Harnblafe, Gebährmutter und 

alle Ausführungskanäle. Die zweyte Gattung, die 

 ferölen Membranen, londern durch blofse Aushau- 

 ehung eine Iymphatilche Flülfgkeit vom Blute ab. Da- 

hin gehört der Herzbeutel, das Rippenfell und die 

Bauchhaut, die Scheidenhaut, die Spinnewebenhaut, 

die Membranen der Gelenkcapfeln, die den Gelenk- 

Saft ab[ondern, und die Scheiden der Sehnen. End- 

lich 

”) Trait& des Membranes en göneral et de diverfes membıg- 

nes en particulier; par Xav. Bichat, A Parıs an VIII, 
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lich die falerigten Häute, die wie die Sehnen aus 

weilsenFalern beftehn, und nichts abfondern. Dabin 

gebören die Beinhaut, harte Hirnhaut, Sclerotica, die 

Hüllen der fachigten Körper, die Aponeurolen, Ge- 

lenkcapfeln und tendinölen Scheiden. 

Aus den einfachen Membranen entftehn folgende 

zulammengeletzte, nemlich die falerigt-lerölen, 

die lerös- [chleimigten und die falerigt» 

fchleimigten Häute. 

Aufser den einfachen und zufammengeletzten 

Häuten giebtes noch andere, die entweder von unbe- 

kannter Organilation oder einzeln in ihrer Art find, 

und daher keine Glieder der Clalfification ausmachen 

können. 

Endlich find noch die durch Krankheit entftand- 

nen Häute der Narben, Balggelchwülfte u.[. w. übrig, 

die fowohl wegen ihrer [elbft als wegen ihrer Aehn« 

lichkeit mit den Normal- Membranen unterfucht zu 

werden verdienen, 

Die Schleimhäute 

Die Schleimhäute kleiden den inneren Raum der 

Höhlen aus, die mit der Oberfläche des Körpers in Ge- 

meinfchaft [tehn. Ihrer find viele. Doch kann man fie 

als Theile von zwey allgemeinen Flächen (oder 

Haupt- Ausbreitungen) anfehen, [ofern diefe beiden 

Ausbreitungen überall Verbindung haben und ein 

Theil derfelben gleichfam nur eine Verlängerung ’ei- 

nes andern ilt, . 

Die erfte ihrer Ausbreitungen, welche im Munde, 

der Nale. und der vordern Fläche des Auges ihren 

An- 



Anfang nimmt, 1)bekleidet die Höhle des Mundesund 

der Nafe, verlängert ich aus der einen Höhle in dieAus- 

führungskanäle der Ohren - und Kinnbackendrüfen, 

aus der andern in alle ihre Höhlen, bildet die Con- 

junctiva, [enkt fich in die Thränenpunkte, den Sack 

und Nafenkanal, und letzt fick in den Nafenhöhlen 

fort; 2) fteigt im Rachen nieder, giebt eine Verlän- 

gerung an die Eultachi[che Röhre ab und dringt mit 

derfelben ins innere Ohr, 3) lenkt fichin die Luft- 

röhre und dehnt fich in dieLuftwege aus, 4) dringt in 

den Schlund und Magen ein, 5) pflanzt lich zum Zwölf. 

fingerdarm fort, wo fie zwey Fortfätze abgiebt, eine 

für den Gallengang, die Lebergänge und Gallenblafe, 

die andere für denKanal der Gekrösdrüle und dellen 

Zeräftelungen, 6) geht dann in die dünnen und dicken 

Gedärme fort, endigt lich im After, und geht dafelbft 

wieder in die Haut über. 

Die zweyte allgemeine Ausbreitung der Schleim. 

Membranen fenkt fich beym männlichen Gelchlecht 

indie Oeffnung der Harnröhre, entwickelt lich dafelbft 

theils in der Blafe, den Harnleitern, dem Nierenbe- 

cken, den Kelchen, Pupillen und Canälen, die fich an 

ihrer Spitze öffnen, theils letzt fie üch fort in den Aus» 

führungsgängen der Proftata, in den ductibusejaculato» 

His, Saamenblalen, dem ductus deferens,und den zahl. 

lofen Kanälen, aus welchen derlelbe. entfteht. Beym 

weiblichen Gefchlecht nimmt diele Ausbreitung ihren 

Anfang in der Vulva, dringt ıtheils in die Harnwege 

ein und verbreitetlich dafelbft wie im männlichen Ge- 

Schlecht, theils fteigt fie in die Scheide ein, kleider’ 

dielelbe, die Gebärmutter und die Trompeten aus, und 

grän. 
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gränzet an der Mündung der letzten mit dem Bauch- 

fell zulammen. Und eben hier ilt das einzige Bey- 

fpiel einer Verbindung der Schleimmembranen mit 

den [eröfen.' 4 

Diefe Reduction der Schleimhäute auf zwey allge. 

imeine Ausbreitungen frützet ich nicht'blos auf anatomi- 

fche Anfichten. Auch die pathologilchen Beobachtun- 

gen zeigen mir die Gränzlinien zwilchen beiden und 

die Berührungspuncte zwilchen den. verfchiedenen 

Theilen an, aus welchen jede Ausbreitung belteht, 

Oft iehtmanin catarrhalifchen Epidemieen, dafs eine 

der Ausbreitungen ganz afheirt wird, die andere hin” 

gegen frey bleibt. Wird ein Punct in einer der Aus- 

breitungen gereizt: [fo dehnt fich der Effect oft zu ei’ 

nem andern Punct derfellsen aus. Der Blafen!tein 

verurfacht Schmerz der Eichel; Würmer des Darm. 

kanals, Jucken der Nafe. A 

Man muls die vielen Schleimhäute allo als Theile 

zweyer grolsen Ausbreitungen betrachten, die durch 

die Haut, welche zwifchen beiden liegt, Verbindung 

haben. Die Haut hängt mit beiden zulammen, und 

macht mit ihnen eine allgemeine Membran aus, die 

das Thier von aulsen bekleidet, fich nach innen fort. 

fetzt und auch hier einen grofsen Theil [einer wefent- 

lichen Organe überzieht, Aus dieler Einrichtung kann 

man [chon muthmalsen, dafs einemerkwürdige Bezie, 

hung zwifchen dem inneren und äulseren Theil diefer 

einzigen und allgemeinen Membran, die alle Theile 

des Ganzen überzieht, Statt finden müffe. vr 

Bey der Betrachtung der äulseren Organ ila- 

tion derSchleimhäute müllen, wir zwey Flächen. der- 

Sel- 
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Telben unterfcheiden, eine, welche mit den anlie- 

genden Theilen zulammenhängt, die andere, welche 

£rey liegt, 

Die anhängende Fläche fteht falt überall mit 

Muskeln in Verbindung, z.B. im Munde, im Speife- 

kanal, der Harnblafe, Scheide, Gebährmutter. Da- 

durch bekommen diele Schleimhäute Bewegung, wel- 

che ihre Ablonderung und übrigen Gelchäffte fördert. 

Die Muskeln bängen nicht unmittelbar mit den 

Schleimhbäuten zulammen, fondern zwilchen beiden 

liegt eine Lage eines dichten Zellgewebes. Doch läfst 

fich diefelbe nicht leicht aufblalen, und ich vermuthe 

faft, dals Ge ein fafrigtes Gewebe ilt, das durch eine 

Anfammlung und Durchkreutzung zahllofer, kurzer, 

kaum fichtbarer Sehnen entfteht, die von der Muskel- 

haut entftehn, deren Fafern, wie bekannt, nie voll- 

kommne Kreile, [ondern blofse Segmente derlelben 

befchreiben. Wenigftens hat dies Gewebe eine derbe 

und felte Beflchaffenheit, wodurch die Form des Or- 

gans hervorgebracht und erhalten wird. 

Die freye Fläche.der Schleimhaut hat zwey Arten 

von Falten, nemlich beltändige, z.B. den Pylorus, 

die Valveln der. dünnen Gedärme, die nicht allein von 

den Schleimhäuten, [ondern auch von dem unter ih- 

nen liegenden falrigten Gewebe gebildet werden, und 

zufällige, die blos durch die Zufammenziehung der 

Organe entltehn, Die Schleimhäute ziehn [ich nem- 

lich weniger zulammen, als die hohlen Organe, deren 

inneren Raum fie auskleiden. Wenn fich daher diefe 

werengern, [o legen lich jene in Falten, die nach in- 

men Springen, Die Schleimhäute haben allo im Zu- 

Stan 
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Stande der Ausdehnung und Zulammenziehung ihrer 

Organe falt einerley Ausdehnung. Mit der Harnblale 

verhält es fich freylich nicht ganz lo: ihre'innere 

Haut zeigt weniger merkliche Falten, wenn fie ich zu- 

fammenzieht;, doch ilt ie nicht ganz von dem allgemei- 

nen Geletz ausgenommen. Noch eine andere Belchaf- 

Fenheit hat die Gallenblale. Zur Zeit der Verdauung 

enthält fe nur die Hälfte der Galle, dieim nüchternen 

Zuftande in ihr vorhanden ift. Doch zieht fe fich 

nicht wie der Magen und die Harnblafe zulammen, 

wenn fie zum Theil leer it, fondern bleibt [chlaff: 

Der Zuftand ihrer Ausdehnung und Zufammenzie- 

hung hat alfo wenig Einfluls auf die Falten ihrer 

Schleimhaut. 

Die freye Fläche der Schleimhäute ift beftändig mit 

fremden Körpern in Berührung, fie mögen nun von 

aulsen, z. B. im Darmkanal und der Lultröhre,, oder 

von innen dahin gelangen, z.B. in den Ab-und Aus- 

fonderungsorganen, denn diele Subftanzen find im 

engften Sinn dem Thiere nicht mehr welentlich. In 

diefer Beziehung kann man alfo die Schleimhäute als 

die Gränzen betrachten, die zwilchenunfern Organen 

und den fremden Körpern liegen, die mit uns in Ge- 

meinfchaft ftehn. Sie [chützen diefelben für [chädli- 

chen Eindrücken und haben inwendig diefelbe Fun- 

etion, die die Haut in Beziehung der Körper hat, 

welche uns von aulsen umgeben. 

Ich komme nun zur innern Organilation der 

Schleimhäute. Sie unterfcheidet lich darin von dem Bau 

der ferölen und falrigteen Membranen, dafs fie aus 

wehreren Blättern befteht, (Die Blätter (Lamellen) 

ähneln 
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ähneln denen, aus welchen die Haut befteht, und find 

das Oberhäutchen, das Corpus papillare 

und das Coriuın, ‘ 

Das Oberhäutchen kann man am Gaumen, 

der Zunge und dem Rachen durch heilses Waller leicht 

von den andern Blättern trennen. Auch ilt es an der 

Eichel, der Oeffnung des Maltdarms und der Harn- 

röhre, inden Nafenhöhlen, im Munde, und überhaupt 

überall, wo die Schleimhäute an die Haut angränzen, 

deutlich genug. Man entdeckt es an verlchiedenen 

Orten durch die häufigen Excoriationen deffe!ben, 

belonders an den Lippen, durch die Lanzette, womit 

man es aufheben kann, durch die Würkung des hei- 

u glübenden Eifens und der Blafen- 

‚ womit die Alten die Ränder der Haalen- 

fcharten wund machten. 

pfla 

In der Tiefe wird es [chwerer, die Fxiftenz des 

_ Oberhäutchens zu zeigen. Ich habe heilses Waller auf 

die Gallenblafe, den Magen und die Gedärme ange- 

wandt, aber es nicht abtrennen können, Doch lei- 

ftet die Entzündung, was die Kunft nicht kann. Man 

kat viele Beobachtungen von Lappen, die durch die 

Harnröhre, den After, die Nafe und den Mund abge- x 

gangen find. (Wahrfcheinlich waren diefe Lappen 

ausgefchwitzte Blutfafer. R.) Doch habe ich bey der 

Zergliederung folcher Perfonen, die an Entzündung 

der Schleimhäute gelitten hatten, keine Trennüng des 

Oberhäutchens wahrgenommen, Auch habe ich lie 

nicht durch Canthariden, die ich auf den Darmkanal 

eines Hundes brachte, beweikftelligen können, - -.- 

Arch. f. d, Plıyfiol, P. Bd. 11, Heft. M Das 
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Das Oberhäutchen hat, wie die Epidermis der Haut, 

eine Neigung, durch Druck cal!ös zu werden. Cho- 

part führt ein folches Bey[piel von der Harnröhre ei- 

nes Hirten an, der dielelbe durch ein eingebrachtes 

Stöckchen oft gereizt hatte, um dadurch den Abgang 

des Saamens zubewürken. In den Magen des Hühner- 

gelchlechts ilt fie anfehnlich verdickt. Kommen die 

Schleimhäute äufserlich zum Vorfchein, z.B. beym 

Vorfall des Afters, der Scheide u.S[,w., fo verdicken 

fie fich leicht durch den Druck fremder Körper. 

In der Haut gehn Haare durch die Oberhaut, 

Zuweilen ereignet lich dies auch in den Schleimbäuten 

der Blafe, des Magens, der Gedärme, der Schneider- 

fchen Haut u.f.w., wie Haller davon Beylpiele ge- 

fammelt hat. rn 

Dies Oberhäutchen hat den nemlichen Bau wie 

‚das der Haut, nur iltes feiner und daher die Empfind- 

lichkeit der Schleimhäute gröfser, welches die Ver- 

fuche mit dem Galvanismus an demfelben beweilen, 

Es erzeugt fich [chnell wieder und [chützt das Corpus 

papillare füräufsere Eindrücke. Daher kömen auch 

die Schleimhäute der Luft ausgelfetzt werden, ohne 

fich zu entzünden, z,B. beym Vorfall des Afters, wel- 

“ches die fibröfen und feröfen Häute nicht vertragen. 

Daher kann man die Harnblafe ohne Gefahr öffnen, 

hingegen foll'man die Höhle des Darmfells nie, und 

die Gelenkcapfeln fo [chwach und lo felten als mög- 

lich öffnen, SER 

In der Haut folgt nach der Oberhaut Malpi- 

ghi’s Schleimnetz, das manals ein Gebförmiges Blatt 

zum Durchgang der Nervenwärzchen belchreibt. Doch 

habe 
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hahe ich blos einen gallertartigen Saft zwifchen der 

Oberhaut und dem Corpus papillare, und dies nicht 

einmal immer, wahrnehmen können. Bey der genaue- 

ften Unterluchung der Haut eines Negers fand ich, 

nach der Entfernung der Oberhaut, blos die äufsere 

Fläche des Leders fchwarz gefärbt. Doch dies geht 

mich hier nichts weiter an. Die Schleimkäute haben 

wenigftens kein Schleimnetz, und wo fie anfangen, 

z.B. an den Lippen, hört daher auch die Hautfarbe 

auf. Doch habe ich zuweilen im Gaumen der Hunde 

Flecken gefunden. 

Die Haut hat ihre Empfindlicnkeitvon dem Cor 

pus papillare. Auch dies ift in den Schleimhäus 

ten, wenigltens da, wo fie ent[pringen, unverkennbar; 

auf der Zunge, dem Gaumen, den inneren Nalenflü- 

geln, der Eichel, der [chiffförmigen Grube, und in- 

wendig an den Lippen. In der Tiefe läfst es lich 

freylich nicht fo deutlich darthun. Doch vermuthe 

ich, dals die Zotten der Schleimhäute nichts anders 

als diefe Wärzchen find, Die Zotten follen zur Ab« 

fonderung des Magenfafts und zur Einfaugung des 

Milchlafts dienen, Allein, welchen Zweck haben fie 

denn in der Schneiderfchen Haut, der Harnröhre und 

Urinblafe ? Freylich haben die Zotten des Darmkanals 

ein ltarkes Geläfsnetz, welches ihnen die von der Haut 

verlchiedne Röthe giebt, Allein die atmofphärilche 

Luftift Urfach, dafs die Röthe der Haut nicht fo ficht- 

bar ift. Durch Jojection wird die Haut rorh; he ilt 

roth im neugebohrnen Kinde, und würde der Zotten. 

haut vollkommen ühnlich feyn, wenn ilıre Papillen 

um etwas verlängert würen, Der Haupibeltandtheil 

Ma der 
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der Hautwärzchen ilt derNerve, der die Empfindlich- 

keit der Haut bewürkt, Eben dies ift der Fall bey 

den Schleimhäuten. Uebrigens variirt die Länge und 

Form der Wärzchen nach den verfchiedenen Gegen- 

den der Schleimhäute, im Magen, den Gedärmen, 

der Harnblafe u, [. w. fehr, 

Endlich haben die Schleimhäute ihr Corium 

wie die Haut. Es ift ftark im Gaumen, dem Zahn- 

Nleilch und der Nafenhaut; fein im Magen und den 

Gedärmen; faft nicht bemerkbar in der Harnblafe, 

Gallenblafe und den Ausführungscanälen. Es befteht 

aus Blättchen eines verdichteten Zellgewebes, wie 

dasCorium der Haut. Mit Lobe hat man die Schleim- 

häute noch nicht behandelt. 

Die Schleimhäute haben viele Schleimdrülery 

die entweder unter oder im Corium liegen und in der 

Luftröhre und dem Speilecanal hinlänglich, hingegen 

in der Harnblafe, der Gebährmutter, der Gallenblale 

und den Saamenblafen weniger fichtbar find. An Or- 

ten, wo fie häufig find, z.B, in den Gedärmen und 

am Gaumen, bilden fie ein eignes Blatt der Schleim- 

häute. Der abgefonderte Schleim dient dazu, die 

Schleimhäute vor dem Eindruck fremder Körper zu 

fchützen, mit denen lie überall in Berührung find, 

Daher ift die Abfonderung am ftärkften, wo die frem- 

den Körper verweilen, z.B, im Speilecanal und der 

Harnblafe; geringer, wo fie blos durchgehn, z,B. ir 

den Ausführungscanälen, Sie vermehrt fich, wenn 

abnorme Reize, z.B. Bougie’s in der Harnröhre, hin- 

zukommen. Daher ift es [o [chwer, hohle Röhren in 

\ der 
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‚der Luftröhre anzubringen, weil fie lich leicht durch 
den häufigen Schleim verftopfen. 

Die Reize, durch welche die Ablonderung erregt 

und vermehrt wird, afliciren vorzüglich die Mündun: 

gen der Ausführungskanäle; denn die Drüfen felbft 

können fie nicht berühren. ‚Von diefen Mündungen 

wird ihre Würkung den Drüfen mitgetheilt. Dies 
fcheint eine befondere Modification der Vitalität diefer 

Organe zu [eyn. Speilen im Munde locken den Spei- 

chel zu, eine Sonde in der Harnröhre vermehrt die 

Ab.-und Ausfonderung des Urins, der Reiz der Ei- 

chel erregt die Zulammenziehung der Saamenblalen, 

und die Abfonderung in den Teftikeln.. Die Ergie- 

[sung der Galle im Zwölffngerdarm ift am ftärkften 

zur Zeit, wo die Speilen in dielen Darm eintreten, 

Während der Nüchternheit enthält die Gallenblafe 

eine [aturirte, [ehr bittere und [charfe, während der 

Verdauung eine hellere und mildere Galle, die we- 

niger reizend ift. Die Galle muls alfo nicht der Reiz 

zur Ausleerung [eyn »). 

Der _ 

a) Während der Nüchternlieit find die Lebergänge und der 
Ducrus choledochus mir einer hellen und gelben Galle an- 
gefüllt, und der Zwölffingerdarn enthälr die nämliche 
Galle, Die Gallenblafe ift voll und ausgedehnt von einer 

grünen, bittern und faturirten Galle, und dies um defto- 
wehr, je länger das Thier gehungert har. — Während der 

Verdauung des Magens find diefe Umftände die nämliehen, 
— Im Anfange der Verdauung der Gedärme finder man 

immer in den Lebergängen eine gelbe und in dem Choledo- 
chus eine dunklere Galle, die Gallenblafe weniger ange- 

fülle, und ihre Galle wird fchon bläffer. — Am Ende der 
Verdauung ift die Galle der Lebergänge, des Choledochus, 
der Gallenblafe und ‚des Zwölffingerdarms überall von se 

Farbe 



180 

Der Reiz der Mündungen der Ausführungsgänge 

der Schleimdrüfen ift allo das Mittel, deffen die Na- 

tur fich bedient, die Ab- und Auslonderungen des 

 Schleims zu vermehren. Daher die Catarrhe von dem 

Einathmen der oxygenirten Salzfäure, der Schleim- 

Alufs bey vorhandenen Polypen oder Steinen in der 

Blafe, die Leucorrhöe bey Weibern, die lich zu oft 

beywohnen lalfen u.[.w. 

Die Schleimhäute find vermöge ihrer beftändigen 

Ablfonderung als ein grolses Ausleerungsorgan, durch 

wel- 

Farbe der Lebergalle, d. h. hellgelb und wenig bitter. Die 

Gallenblafe ift kaum halbvoll, fchlaff und nicht zufammen- 

gezogen 

Aus diefen Beobachtungen erhellt, dafs die Leber im- 

mer, doch vorzüglich zur Zeit der Verdauung, eine grofse 

Menge Galle abfondert. — Dafs die Galle während der 
Nüchternheit theils in den Zwölffingerdarm, theils in die 

Gallenblafe geht. In der Gallenblafe bleibt fie, und wird, 
nicht durch den Ductus cyfticus ausgeleert, fondern dafelbft 
fcharf und faturirt, welches zur folgenden Verdauung noth-' 

wendig zu feyn fcheint. — Wenn die im Magen verdauten 
Speifen in den Zwölffingerdarm gehn, fliefst alle Lebergalle, 
die fich vorher theilte, nun in den Darmkanal, und zwar in grö- 

fserer Quantität, Nun giefst zugleich auch die Gallenblafe 
die ihrige über den Speifebrey aus. — Nach der Verdau- 
ung der Gedärme vermindert fich die Quantität der Leber- 
galle, und Aiefst theils in den Zwölffingerdarm, theils in 
die Gallenblafe, In derfelben ift fie um diefe Zeit blafs und 
in geringer Quantität, weil fie noch nicht Zeit gehabt har, 
fich zu fammeln und zu färben, 

Zwifchen der Leber- und Blafengalle ift daher kein an- 
derer Unterfchied, als dafs jene beftändig, diefe nur zur 

Zeit der Verdauung in die Gedärme fiefst. Beide find ei- 

nerley Flüffigkeit; ein Theil derfelben behält die Befchaf- 

fenheit, die fie bey ihrem Urfprung aus der Leber har, der 

andere verändert fich in der Gallenblafe. 
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welches der Rückftand der Ernährung abgeht, und 

als ein vorzügliches Werkzeug der beftändigen Zer- 

etzung zu betrachten, durch welches die Theile fort- 

gelchafft werden, die eine Zeitlang Beftandtheile der 

felten Theile waren. Alle Schleime werden nach au- 

fsen ausgeworfen, aus dem Harn[yfiem mit dem 

Urin, aus der Nafe, dem Munde und den Gelchlechts- 

organen, aus den Luftwegen durch die Ausdünftung, 

aus dem Speifekanal und der Gallenblafe mit den 

Excrementen. Im gefunden Zuftande machen diefe 

Dinge faft die Hälfte der Excremente aus; in derRuhr 

und der Blennorrhöe des Darmkanals beftehen diefel- 

ben falt allein daraus. Erwägt man nun die Gröfse 

der zwey Ausbreitungen der Schleimmembranen, die 

die Ausdehnung der Haut übertreffen, und ihre beftän- 

dige Ausleerung des Schleims: fo fieht man leicht, 

‚wie wichtig diefe Ausleerung für die thierifche Oeko- 

nomie ilt, und welche Nachtheile davon ent/pringen 

mülfen, wenn fie geftört wird. Auf dies Geletz, dals 

der Schleim ausgeleert werden muls, gründet fich die 

Erfcheinung, dals in der Frucht die Gallenblafe mit 

einer fchmierigen Flülfgkeit und die Gedärme mit 

Kindspech angefüllt find. Dies [cheinen nemlich 

Schleime zu feyn, die fich bis zur Geburt in ihreri 

relpectiven Organen anfammeln. 

Allein nicht blos die Schleime werden ausgewor- 

fen. Faft alle Säfte, dieabgelondert werden, find in 

dem nämlichen Fall. Von der Galle ift es unbezweifelt 

gewils. Allein auch der Speichel, der Gekrösdrüfen- 

faft und die Thränen werden wahrlcheinlich mit den 

Excrementen ausgeleert, nur kann man dies nicht [o 

dent- 
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deutlich wahrnehmen, wie bey der Galle, weil fie far- 

benlos find. Man kann es vielleicht als ein allgemei’ | 

nes Geletz behaupten, dals die Säfte, die durch A b- 

Conderung entltehn, ausgeleert,und blos diejenigen 

welche ausgehaucht werden, wiederin den Kreis- 

lauf zurückgehen. Zum Beyfpiel dienen die Flülfig- 

keiten der feröfen Höhlen, der Gelenke, des Zellgewe- . 

bes und der Behältni[fe des Marks), Wenigftens ift 

es mir nicht gelungen, dals Speichel und Galle, die 

ich ins Zellgewebeeines Thiers ein[prützte, durch die 

Saugadern eingelogen wären. Sie verurlachten alle- 

wal Entzündung und Eiterung. Infhltrationen des 

Urins werden nicht eingelogen, fondern tädten die 

Theile, die fe berühren, Hingegen gefchieht dies 

leicht mit der Lymphe und dem Blut. Die abgelon- 

derten Säfte find welentlich ver[chieden vom Blute, 

Mit dem Ausgehauchten verhält es fich umgekehrt. 

® 
Die Schleimhäute haben viele Gefäfse. Daher ihre, 

Röıbe, die aber doch an einigen Oertern, in derHarn- 

blafe, den dicken Gedärmen, denHöhlen der Nafe, ge- 

vinger; an andern, dem Magen, dünnen Gedärmen 

‚und der Scheide, gröfser ift. Sie entfteht von einem 

dichten Gefälsnetze. Die Zweige dringen durchs Co- 

yium, zeräfteln fich in demfelben, theilen fich mit 

zabllofen Aeftchen auf [einer Oberfläche, breiten ich 

übers 

5) Freylich wird von der Galle, dem Urin’und dem Saamen 
etwas eingelogen, aber nicht die Flüffigkeit als folche, fon- 

dern Theile derfelben, die uns nicht hinlänglich bekannt 
find. Die Pleura hingegen faugt alles wieder ein, wie cs 

vom Blut gefchieden ift, 
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übers Corpus papillare aus, und find mit dem Ober- 

häutchen bedeckt. 

Die Menge und oberflächliche Lage der Gefälse 

der Schleimhäute il: die Url[ache ihrer häufigen Blutun- 

gem, Falt alle eigenmächtigen Blutungen, da: Nalen- 

bluten, Blut[peyen, Blutbrechen, Blutharnen und die 

Mutterblutungen entftehn in den Schleimhäuten. Auch 

dadurch unterfcheiden fie ich von den übrigen Mem- 

branen, in welchen man [elten Blutungen antrifkt. 

Eben weil die Gefäfse der Schleimhäute fo flach liegen, 

dienen fieuns auch alsZeichen des Zultändes der Cir- 

eulation. In. den Alphyxieen find die Lippen, das 

Zahnfleifch, die Eichel u, [.w. blau. Vor.der Geburt 
ift auch die Haut fehr roth, nach derfelben wird fie 

durch die Würkung der Luft bläffer, und die Röthe 

befchränkt Sich mehr auf die Schleimhäute, die bis 

zur Geburt gleichlam unthätg find und keiner lo 

Starken Circulation bedürfen. Sind lie lange der Luft 

ausgefeizt, z. B. bey Vorfällen: [o nehmen fie die 

Natur der Haut an, 

Man glaubt, dafs die Schleimhäute bald mehr, 

wenn die Organe ausgedehnt find, in welchen fie lich 

befinden, bald weniger Blut enthalten, wenn lie zu- 

Sammengezogen und die Gefälse gleichlam comprimirt 

‚find. Chauflier leitet davon das verfchiedene Volum 

der Milznach Maafsgabe der Anfüllung oderLeere des 

Magens her, Allein ich habe diefe Behauptung nicht 

beftätiget gefunden, (Dafs die Schleimhäute nicht im- 

mer einerley Quantität Blut enthalten, ift wahrfchein. 

lich. Allein dies [cheint nicht von der Dehnung oder 

Zulammenziehung ihrer Gefäße, [ondern von der Reiz- 

bar- 
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barkeit derfelben abzuhängen, die [ehr verfchieden 

ilt: Im ausgedehnten Zuftande der Organe kann würk- 

lich die Menge des Bluts gröfser [eyn, ohne dafs fich 

dies durch eine ftärkere Röthe zu erkennen giebt, 

weil die Gefälse durch die Ausdehnung von einander 

entfernt werden. R.) 

Die Schleimhäute beltehn, wie gelfagt, aus einem 

Oberhäutchen, Corpus papillare, dem Leder, Gefä- 

(sen und Drüfen. Allein diefe Organilation derfel- 

ben varüirt [ehr nach den verf[chiedenen Oertern, wo 

man fie unterfucht. Sie find verfchieden an ihrem Ur- 

Sprung, an der Oberfläche des Körpers und in der Tiefe. 

Vergleicht man z. B. die Oberfläche der Eichel, die 

Lippen, dieHarnröhre, den After und die Scheide mit 

dem Magen und den Gedärmen: [o findet man dort 

das Corpus papillare deutlich und ohne Zotten, die 

Oberhaut dick, das Leder deutlich, die Gefälse nicht 

foflach und die Drülen [ehr zahlreich; hier die entge- 

gengeletzten Befchaffenheiten. Sie halten bey ihrem 

Urfprung gleichlam das Mittel zwifchen ihrer Organi- 

fation in der Tiefe und der Structur der Haut. An ei- 

nigen Orten, z. B. in den Höhlen der Nafe, find fe 

fehr dünn, fo dafs man ihre drey Blätter kaum un- 

terlcheidet, und ohne fichtbare Drüfen, ob fie gleich 

eine deutliche Abfonderung haben. 

Auch die Haut, die fich im Inneren des Ohrs ent- 

faltet, ift keine Beinhaut, fondern eine Schleimhaut. 

Sie hängt durch Euftachs Röhre mit einer Schleim- 

haut zulammen, ift feucht von einer [chleimigten 

Flüffgkeit, ohne Falern, [chwammigten Anfehens 

und leicht zu zerreilsen. 

End- 
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Endlich unterfcheidet fich noch die Structur der 

Schleimhäutenach den Gegenden, wo Ge ich befinden; 

hirgegen haben die feröfen Häute, z.B. der Herzbeu- 

tel, dis Darmfell, überall ein gleiches Anfehen. Des- 

wegen haben auch jene eine fo verfchiedne Reizbar- 

keit, im Magen gegen die Brechmittel, in der Nafe 

: gegen die Gerüche, im Munde in Anlehung des Ge- 

fehmacks; hingegen würken jene den Reizen überall 

auf eine gleiche Art entgegen. 

Die Schleimhäute haben Lebenskräfte, und 

diele in einem folchen Grade, dals fie ich dadurch von 

den übrigen Häuten unterfcbeiden. Ihre Reizbarkeit 

ähnelt der Reizbarkeit der Haut, mit welcher fie im 

Bau [o viele Aehnlichkeit haben. Dahin mufs man die 

Phänomene rechnen, die fich wechlelsweile und in 

einem umgekehrten Verhältnils bald auf der einen, 

bald auf der andern Ausbreitung entwickeln. Wenn 

die Temperatur der Atmolphäre die Reizbarkeit der 

Haut durch Zulammenziehung ihres Zellgewebes ver- 

mindert: [o nimmt die Energie der Schleimhäute zu, 

Im Winter ift die Thätigkeit der Haut gering, aber 

die Ausdünfiung der Lungen, die inneren Secretio- 

nen und die Verdauung defto gröfser. Im Sommer 

werden die inneren Abfonderungen, z.B. die des Urins, 

geringer, und die Verdauung ift [chwächer. Eine 

plötzliche Unterdrückung der Gefchäflte der Haut er- 

regt die Gelchäffte der Schleimhäute, und bringt Blen- 

norrhöen hervor. Bäder der Haut leilten oft die beften 

Dienfte in Krankheiten der Schleimhäute, Die Haut- 

ausdünltung ift gering zur Zeit der Verdauung, wo 

die 
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die Schleimhäute des gaftrifchen Syltems lebhaft wür> 
ken und ftark abfondern. 

Die Gewohnheit herrf[cht über die Schleimhäute 

wie über die Haut. Der Toback macht in der Nalfe, 

die Sonde im Schlunde und der Mutterkranz in der ' 

Scheide anfangs unangenehme Empfindungen, an wel- 

che die Natur ich aber bald gewöhnt. Der Parfumeur 

lebt in einer Atmolphäre vonGerüchen, ohne fie wahr- 

zunehmen. Auf diefe Eigenichaft der Schleimhäute, 

fich zu gewöhnen, muls man es wenigftens zum 

Theil bringen, dals ihre Gefchäffte mit dem Alter 

nachlaflen. 

Es ift fchwer, den Character der tonifchen 

Kraft der Schleimhäute zu beftinmen, weil fie falt 

überall auf Muskeln liegen, oder feft anhängen, z.B, 

in der Nafe, und daher ihre tonilche Kraft nicht äu- 

fsern können, Indels überzeugt uns die Würkung der 

Ausführungskanäle auf ihre re[pectiven Flüffigkeiten, 

der Gallenblafe auf die Galle, der Saamenblalen, die 

ohne Muskeln find, die krampfhafte Zulammenzie- 

hung der Harnröhre um die Sonden, von der Exiltenz 

einer tonilchen Kraft, die in ihren Modificationen 

wahrfcheinlich derjenigen ähnelt, die wir in derHaut 

wahrnehmen. Ka 

Die Schleimhäute haben Mitleidenfchaft: 
Sie ilt verfchieden; eine Art derfelben belteht darin, 

dals ein Reiz in irgend einem Theil derfelben die 

Senfibilität in einem andern erregt. Ein Stein in der 

Blafe machtSchmerz in der Eichel; Würmer der Ge- 

därme, Jucken in-der Nafe. Eine andere ilt die, dafs 

ihre Reizung die Reizbarkeit erregt, Reiz der Schleim- 

haut 
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" haut der Nafe macht Niefen, der Luftröhre Huften, 

Gallenfteine erregen Erbrechen, Harnlteine eine An- 

ziehung der Geilen. Endlich drittens erregt die Rei- 

zung eines Theils derfelben die tonilche Kraft ander- 

wärts. Eine Reizung der Ausführungsgänge vermehrt 

die Abfonderung in den Drüfen. 

Das Gel[chäfft der Schleimhäute befteht darin, 

wie [chon erwähnt ilt, dafs he ein grofses Ausfüh- 

rungswerkzeug für diethierifche Oekonomie find, dafs 

fie die innere Fläche der Organe wider den Eindruck 

fremder Körper fchützen, wie die Haut die äufsere 

Fläche [chützt, und dafs fe endlich deMMDurchgang 

fremderKörper dadurch erleichtern,dafs fie alles [chlü- 

pfrig machen. Doch muls ich hier noch drey Aufga- 

ben in Erwägung ziehn, nemlich ob die Schleimhäu- 

te zur Röthung des Bluts beytragen, aushauchen, Saug- 

adern und allo auch Einfaugung haben. Wegen der 

Röthe diefer Häute und der Analogie der Relpiration, 

bey welcher das Blut fich auch durch die Schleim- 

haut der Bronchien färbt, follte man glauben, dafs die 

Röthung überall in den Schleimhäuten, z.B. in der 

Nafenhaut, dem Gaumen und an derEichel gefchähe, 

wo dieLuft nur durch ein dünnes Häutchen von dem 

Blut getrennt ift. Allein ich habe viele Verfuche mit 

Anfüllungen des Darmkanals durch allerhand Gasarten 

gemacht, aber nie gefunden, dals fie einen merklichen 

Einfufs auf die Farbe des Bluts in den Venen desGe- 

kröfes gehabt hätten. Es ift wahrlcheinlich, dafs die 

Schleimhäute ausbauchen, wie es die Haut thut, In 

den Lungen ilt die Exhalation unläugbar; ein Theil 
derfelben entlteht durch die Verbindung des Sauerltoffs 

der 
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der Atmosphäre mit dem Walferftof des Bluts; ein 

anderer Theil derfelben ilt eine Auflölung des Lun- 

genfchleims in der eingeathmeten Luft, der befonders 

im Winter in einer beträchtlichen Quantität in diefer 

Geltalt abgeht. Magen-und Darmlaft erzeugen [ich 

wahrlcheinlich durch Aushauchung. Doch ift es nicht 

fo ieicht, die ausgedehnten Stoffe von denen zu unter- 

fcheiden, die ich durch eine Abfonderung der Drüfen 

erzeugen. Dals lie einfaugen, ift wol unbezweifelt 

gewils, durch die Einfaugung des Milchfafts, des ve- 

nerilchen Gifts an der Eichel, der Blatternmaterie 

am Zahnfeifch, und des wäflerigten Theils der Galle, 

des Urins und des Saamens aus ihren Behältern» Doch, 

fcheint es, dafs die Einlaugung der Schleimhäute nicht 

fo beftändig und ununterbrochen ftattfinde, als inden 

feröfen Häuten, wo lie mit der Ausbauchung in einem 

vollkommnen Gleichgewicht fteht, [ondern mehr von 

zufälligen Umftänden abhänge. Doch ift die Einfau« 

gung derSchleimhäute und der Haut, und die Art, wie 

fie gefchieht, noch nicht hinlänglich bekannt, Ei« 

nige ziehn fie gar nicht in Zweifel. 

In Anfehung der Krankheiten der Schleim. 

* Fragen zur wei- 

verwachlen die 

häute willich den Aerzten blos ein 

teren Erörterung vorlegen. Waru! 

Schleimhäute faft nie, wenn fie entzündet find? Der 

eutzündete Magen, Darın, Harublafe klebt nicht zu- 

fammıen; defto leichter gelchieht dies in den [eröfen 

Häuten, der Pleura, der Scheidenhaut des Teftikels. 

Warum Sondern die entzündeten Schleimhäute ftärker 

ab? Ein Zuftand, der die verfchiednen Arten der Catar- 

xhe hervorbringt, da die leröfen Häute meiltens bey 

dieler 
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diefer Krankheit trocken werden. Hängt diefe Auf- 

gabe mit der vorigen zulammen? Warum entftehn die 

Polypen, die blos in den Schleimhäuten und nie in 

andern Theilen gefunden werden, faft immer am Ur. 

fprung diefer Häute und in der Nähe der Haut, z.B, 

in der Nafe, dem Rachen, der Scheide u. [. w, und faft 

niein ihrer Tiefe, im Magen, den Gedärmen? Soll 

man diefe Er[cheinung von der verf[chiednen Organi- 

fation diefer Häute an ihrem Ur/prung oder von der 

häufigern Gelegenheit zum Reiz herleiten? Sind die 

Schwämme etwan Entzündung blos in den Drülen, 

Catarrhe Entzündungen aller Theile der Schleim- 

häute? 

Die feröfen Membranen, 

Die [eröfen (Iymphatilchen, cellulöfen) Membra- 

nen bekleiden die meilten Organe äulfserlich, die in- 

wendig Schleimhäute haben. Als Beylpiele führe ich 

den Magen, die Gedärme, die Harnblale'an. Sie be= 

gegnen [ich an Theilen, die eine [tarke Bewegung und 

Frictionhaben, z.B. in den Gelenkflächen und Schei- 

den der Sehnen; hie umgeben alle Organe, die zum 

Leben notbwendig find, das Gehirn, Herz, die Lun- 

gen, alle Eingeweide des Unterleibes, die Teftikeln. 

Sie Stehn nicht wie die Schleimhäute mit einander in 

Verbindung, fondern jede ift ifolirt für ich. Ihre 

Zahl ift großs; ihr Flächeninhalt zulammengenom- 

men, grölser als der Flächeninhalt, der Schleimhäu- 

te. Denn zu den feröfen Membranen der grolsen Höh- 

len kommen noch die Membranen der Gelenkhöh- 

len und der Scheiden der Sehnen, Es giebt zwar auch 

@e- 
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Gegenden, wo die Schleimhäute auswendig keine fe- 

röfen Meinbranen haben, z. B. in den Nafenhöhlen, 

dem Munde und Schlunde. Allein dafür giebt esauch 

viele Oerter, wo [eröfe Membranen ohne Schleimbäute 

find, z.B. der Herzbeutel, die Arachnoidea, dıe Häute 

derGelenke und derScheiden der Sehnen. Sie über- 

treffen alfo an Flächeninhalt die Schleimhäute. Dies 

ift vielleicht in Anfehung der Abfonderung merkwür- 

dig; jene fondern Eyweilsltof, diefe Schleim ab. 

Uebrigens ift die Gröfse der feröfen Häute [ehr ver- 

fchieden,; das Peritoneum kann man als die gröfste, 

die Synovialımembranen der Knorpel des Kehlkopfs 

als die kleinften betrachten, zwilchen welchen die 

übrigen ia der Mitte liegen. " 

Der ganze Flächeniphalt aller Teröfen Häute zu- 

fammengenommen it weit gröfser als/die Ausbreitung 

der Haut, Die Abfonderung des Eyweifsltöffs daher 

auch wahrfcheinlich gröfser, als die Ausdünftung. 

Diele wird ausgeworfen, jene durch die Sanugadern in 

den Kreislauf der Säfte wieder zurückgeführt, Ich 

möchte faft behaupten, dafs, wenn man auch die 

Ausdünftung der Lungen noch mit zur Tranfpiration ' 

der Haut rechnete, dennoch die Abfonderung der [e- 

röfen Häute diefelbe übertreffen würde, 

Die feröfen Häute find von zwiefacher Art. Zur 

erften gehören die Pleura, das Pericardium, Perito- 

neum,dieArachnoideaund dieTunica vaginalis; zur an- 

dern zäble ich ı) die Capfeln der tendinöfen Schei- 

den, die Albinus, Monro, Sabatier, Haller 

und Junker angemerkt, und Foureroy und Söm- 

mering unter,dem Namen ‘von Schleimfäcken 

; be. 
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befchrieben haben. Diefer Name giebt aber eire fal. 

fche Idee von ihrer Structur. Ich möchte fie lieber 

Synovial- Capfeln nennen. 2) Die Synovial- 

membranen, die ich in verfchiednen Gelenken be- 

fehrieben habe, und deren Structur und Gefchäft bis 

jetzt, viel ich weils, noch von keinem Arzt richtig 

beftimmt ift Beide Arten gehören unter Eine Clafle; 

fie haben beide die Form eines Sacks ohne Oeffnung, 

befiehn beide aus Zellgewebe, und beide hauchen aus 

und faugen ein, Doch giebt es auch eine reelle De. 

marcationslinie zwifchen beiden, Die Flülfigkeit, wel- 

che von beiden Arten abgelondert wird, ilt ich zwar 

ähnlich, aber doch verfchieden. Walflerfuchten hrei- 

ten fich felten zu den Synovialımembranen aus, und 

umgekehrt find Wallerfuchten der Gelenke und Gan- 

glion’s (wahre Wallerfuchten der Synoviälcapfeln 

der Sehnen), felten mit gleichzeitigen Affectionen der 

Membranen in den grolsen Cavitäten verbunden. 

Ueberiihre äulsere Organilation macheich’ 

ohng*fähr folgende Bemerkungen. Sie haben lammt- 

lich die Geltalt eines Sacks ohne Oeffnung. Der Sack‘ 

umkleidet bald viele, z.B. das Peritoneum, bald nur’ 

ein Organ, z.B. der Herzbeutel, Er bekleidet das Or- 

gan aufeine folche Art, dafs es nicht in feiner inne« 

ren Höhle liegt, fondern wie eine doppelte Nacht- 

mütze den Kopf bedeckt. Diefer Einrichtung wegen 

öffnen lich die feröfen Membranen nie, um die Gefä- 

Ise und Nerven durchzulallen, die zu ihren refpecti- 

ven Organen gehn, oder daher kommen. Sie [chla- 

gen fich immer über diefelben zurück, begleiten fie 

bis zum Organ und geben ihnen gleichlam eine 

ärch.f. d. Phyfiol. V. Bd, Il. Heft, N Scheide, 
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Scheide, yermöge welcher lie abgehalten werden, nicht 

in ihre Höhle einzudringen. Dadurch wird die Inhil- 

tration ihrer Feuchtigkeit durchs Zellgewebe, befon- 

ders bey Wallerfuchten derfelben, gehindert, welche 

Statt finden würde, wenn fie, wie die Schleimhäute; 

Löcher zum Durchgang der Gefälse und Nerven hät- 

ten, Beym Eingang der Gefälse in die Lungen, die 

Milz, dieGedärme, Magen, Telüikeln, in die Articula- 

tionen und Arachnoidea, zeigt fich diele merkwür-; - 

dige Organifation deutlich, Diefe Häute beltehn alfo 

aus zwey Theilen, die aber zulammenhängen: ei- 

nem, derdie Höhle bekleidet, in welcher fe fich be- 

finden, dem andern, der die darin befindlichen Or- 

gane bedeckt, Deswegen giebt es eine Arachnoidea 

derHirnfchaale und des Gehirns, eine Pleura derRip- 

pen und der Lungen, ein Bauchfell der Muskeln und 

der Eingeweide des Unterleibes. Ein Theil der Syno- 

vialcapfeln der Sehnen bekleidet die Sehne, der an- 

dere feine Scheide von innen. 

Wenn die feröfen Membranen gleich überhaupt, 

ilolirt find : fo findet doch einige Gemeinfchaft zwi-; 

Ichen ihnen Statt. Zum Beyfpiel dienen die Höhlen 

des Epiploons mit der Höhle desBauchfells, die Höh- 

len der Arachnoidea mit der Höhle der Haut, die die 

Ventrikeln auskleidet. Einige glauben, dals auch zwi- 

[chen den Synovialcapfeln der Sehnen und den Höhlen 

der Gelenkeeine Gemeinfchaft Statt finde, dieich aber 

nie habe finden können. Von einer Verbindung der 

Teröfen Häute mit den Schleimhäuten giebt es nur Ein 

Beyfpiel, nemlichin den Fallopifchen Röhren zwilchen | 

der Schleimhaut der Gebärmutter und dem Darmfell. 

Wie 

N 
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Wie mag fich hier die Natur diefer verfchiedenen 

Häute bey ihrer Begegnung verändern ? 

Alle feröfen Membranen haben zwey Flächen: 

einefreye, die ich überall berührt und eine anhän- 

gende an dem benachbarten Organe Die erlte ilt 

merkwürdig durch ihre Glätte, das Serum, welches fie 

ablondert, und das beltändige Glit[chen auf einander. 

- "Die Giätte und Politur der freyen Fläche der ferö- 

fen Häute ift ihnen eigenthünlich. Sie theilen he al- 

len Organen mit, die lie bekleiden. Die Leber wird 

rauh an ihrem hinteren Rand, wo das Bauchlell fie 

verläfst; der Blinddarın ift vorn glatt, hinten rauh; die 

Harnblafe überall runzlicht, wo fie kein Bauchfell 

hat. Die Knorpeln der Rippen haben die Politur der 

Gelenkknorpel nieht, welche von den Synovialınem« 

branen überzogen werden. Woher’diefe Politur ? ‚et 

wan vom gegenfeitigen Druck ? Ihre Lage und Fri- 

etion fcheint dies zu beftätigen. Bordeu behauptet, 

dafs die Theile des Unte:leibes urfprünglich' mit Zell- 
gewebe überzogen [eyn, welches lich durch Druck all. 

wnälig in Membranen verwandelt, das Bauchfell fich 

örtlich aufjedemOrgan erzeuge undeerft durch dieVer« 

einigungdiefer einzelnen Stücke eine allgemeine Mem- 

bran bilde. Nach der nemlichen Regel glaubt er, entv 

Ständen auch die übrigen lerölen Membranen, die 

Pleara, der Herzbeutel u.[,w. Allein warum finder 

man denn inder Frucht, zu welcher Zeitman hie auch 

unterfucht, ein Peritoneum, [o auch.die übrigen [erö«= 

Sen Häute in eben derVollkommenheit, wie ihre relpeo- 

tiven Organe? Wie bilden lich ihre Duplicaturen, z.B, 

‚das Netz und Gekröfe? Woher kommt es, dals einige 

u Na Theile 
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Theile keine feröfe Haut haben, z.B. die Seiten der 

Harnblafe, da fe doch eben dem Druck ausgeletzt 

find? Warum bilden fich um die grolsen Gefälse der 

Arme und Schenkel keine [eröfen Häute? Warum 

find die [eröfen Häute da nicht ftärker, wo der Druck 

und die Friction grölser ilt? Die 'Tunica vaginalis ift 

eben fo dick, als der Herzbeutel. Warum bringt ein 

Druck inwendig organilirte Körper hervor, der aus- 

wendig desorganihirt, das Oberhäutchenizerltört? Wie 

läfst ich die valculöfe Structur der [erölen Häute mit 

einem Drucke reimen, durch welchen fie entftehn [ol- 

len? Sicher laflen lich diefe Einwürfe nicht löfen, und 

(daher glaube ich, dafs die feröfen Häute weder ihren 

Ur[prung noch ihre Politur von einem mechanilchen 

Druck haben. Ich vermuthe vielmehr, dals ie wie 

‚die übrigen Organe entltehn, mit denfelben beginnen 

und fich entwickeln und ihre Politur Folge ihrer Or- 

ganilation ift, wie die Zotten zur Structur der Schleim- 

häute gehören. 

Alle [erölen Häute werden von einer Feuchtigkeit 

Ibenetzt, die mit dem Blutwaller einerley Natur hat, 

‘In der erften Art feröfer Häute ift ie demfelben voll- 

kommen gleich, in der andern, den Synovialmembra- 

nen der Gelenke und den Scheiden der Sehnen, etwas 

mehr zulammengeletzt.. Die Mündungen der Arte- 

xien hauchen fie beftändig aus und die Saugadern neh. 

men fie wieder auf. Die Quantität dieler Feuchtig- 

keit ilt [ehr ver[chieden. Iın gefunden Zuftand ilt lie 

ein blofser Thau. Sie wird in Dunligeltalt ausge- 

haucht, der verfliegt, wenn die Luft Zugang hat und 

denfelben auflöfen kann. In den Leichen findet man 

fie 
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fie in grölserer Quantität, theils weil eine mechanilche 

"Durchfchwitzung die Stelle einer vitalen Exhalation 

vertritt, theils weil die Eiufaugung gefchwächt ift. 

In Wallerfuchten vermehrt fie [ich zu einer enormen 

Menge. Ob die Quantität der[elben fich auch nach 

dem verfchiednen Zuftand der Organe richten mag, 

die von den feröfen Häuten bekleidet werden? Vor 

einiger Zeit glaubte man, dafs die Synovia bey der 

Bewegung der Gelenke in gröfserer Quantität ausge- 

haucht würde, als bey ihrer Ruhe. Doch habe ich da- 

für keine Erfahrungen, Auch ift die feröfe Aushau- 

chung im Unterleibe zur Zeit der Verdauung nicht 

ftärker. Wenigltens ift die Einlaugung in demfelben 

Maals vermehrt, und daher die Fläche des Peritoneums 

nicht feuchter als zu andern Zeiten. Ich fetzte die 

kleinen Meerfchweinchen [tark in Bewegung, öffnete 

nichher ihre Bruft, fand aber die ausgehauchte Feuch- 

tigkeit nicht ftärker als [onlt. 

Im kranken Zultande, nemlich in Wafferfuchten, 

befteht diefe Feuchtigkeit aus Eyweilsftoff, Im gefun- 

den Zuftande Jälst fie fich [chwer zerlegen. Doch hat 

Heuwflon einen Löffelvoll derfelben aus grolsen 

Thieren gefammelt, und gefunden, dafs fie den Säften 

der Saugadern gleich [ey. Die Feuchtigkeit der Ge- 

lenkböhlen und der Scheiden der Sehnen weicht etwas 

ab. Der Hauptnutzen derfelben befteht darin, die 

relpectiven Flächen [chlüpfrig zu erhalten und da- 

„urch ihre Verwachfungen zu hindern. 

Die äulsere Fläche der feröfen Membranen hängt 

faft überall an den benachbarten Theilen an. Selten 

hieht man fie von beiden Seiten frey. Doch macht die 

Arach- 



196 —— 

Arachnoidea in der Grundfläche der Hirnfchaale und 

einige andere Häute davon eine Ausnahme, Ihre Ver- 

bindung mit den re[pectiven Organen ilt verfchieden 

von der Verbindung der fibröfen Häute. Diefe find 

durch die Gefäfse innig mit den Organen verbunden, 

undder Theil, dem fie anhängen, [tirbt, wenn ie weg- 

genommen werden, z,B. die Knochen nach der Weg- 

nahme der Beinhant. Hingegen find die feröfen Mem- 

branen gleichfam fremde Theile der Organe, denen fie 

auhängen. Daher verlaffen auch die [eröfen Häute 

ihre relpectiven Organe wechlelsweile, und bedecken 

fie wieder. Die breiten Mutterbänder dienen der Ge- 

bährmutter als feröfe Haut in der Schwangerfchaft, 

und entfernen fich wieder von ihr im ungelchwänger- 

ten Zultande; der ausgedehnte Darm wird vom Ge- 

%kröfe bedeckt, das ihn wieder verläfst, wenn er [ich 

"zulammenzieht; dasNetz ift wechlelsweile bald freye 

Membran, ‚bald Membran des Magens. Oft entfernt 

Gich das Bauchfell faft ganz von der Harnblafe. Die 

feröfen Häute find durch ein lockeres Zellgewebe mit 

ihren re[pectiven Theilen verbunden, nicht durch ein 

Syftem von Blutgeläfsen, wie in den übrigen Verbin- 

dungen, Die feröfen Häute ind oftkrank, ohne Krank- 

heit des Organs, dem fie angehören, und umgekehrt, 

Bey der Operation der Hydrocele bleibt meiltens der 

Teftikel gefund, wenn fich die Tunica vaginalis ent- 

zündet. An den Gedärmen fieht man Entzündungen 

des Darmfells ohne Eutzündung ihrer Schleimhäute ; 

catarrhalifche Entzündungen der letzten ohne gleich- 

zeitige Affection der erften, Das Leben der [erölen Häu- 

teiltallo für fich beftehend und abge[ondert von dem 

Leben 
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Leben der Organe, die fie umgeben. Doch giebt es 

auch Fälle, wo die [eröfen Häute nicht fo locker an- 

hängen, z.B. die Tunica vaginalis mit der Albuginea, 

das feröfe Blatt mit den fibröfen im Herzbentel, die 

Synovialmembranen mit denKnorpeln, die Arachnoi- 

dea mit der harten Hirnhaut. Daher man fie auch 

für eine Haut gehalten hat. 

Ich komme nun zur inneren Organilation 

der feröfen Häute. Sie fiud weils und glänzend, doch 

weniger als der Aponeurolen ; von einer verfchiedenen 

Dicke, auf der Leber, dem Herzen, den (iedärmen, 

an der Arachnoidea, durchlichtig, wenn man fie ab- 

trennt oder wo ihre beiden Flächen frey find. Sie be- 

ftehn blos aus einem Blatte, von dem man zwar, wo 

Ge dick find, cellulöfe Lagen aufheben, das man aber 

nie in beftimmte Blätter theilen kann, wie die Schleim- 

häute. Blafenpflafter würken nicht auf diefelben, wel- 

ches ich oft an lebendigen Thieren verfucht habe, 

auf deren entblölste Gedärme ich fie auflegte. 

Alle Organe find überhaupt eine Zulammenfe- 

tzung ı) von Zellgewebe, welches gleichlam die 

Forme (derBehälter)ift; 2) von einer befondern Ma- 

terie, die fich in diefe Form abfetzt, der Gallerte in 

den Knorpeln, der Gallerte und des phosphorfauren 

Kalks in denKnochen, des Faferftoffs in den Muskeln; 

3) von Gefälsen, die zu-und abführen, und endlich 

4) von Nerven, Die Organe [ind fich gleich ver- 

möge ihres Zellgewebes, der Gefälse und Nerven; ver- 

fchieden vermöge des verfchiedenen Nahrungsftoffs. 

Ein Knochen würde Muskel werden, wenn er [tatt 

Seiner Eigenfchaft, phosphorlauren Kalk abzulondern, 

das 
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das Vermögen bekäme, Faferftoff zu [ecerniren. Die 

feröfen Häute [cheinen keine beftimmte Nahrungs- 

materie zu haben und find in diefer Rückficht keine 

eigenthümlichen Organe. Sie find nur eine Form 

(Gewebe, Behälter) für andere. Sie beftehn aus blo. 

fsem Zellgewebe, das fich von dem gewöhnlichen 

nur durch eine mehrere Compreflion der Zellen un- 

ter[cheidet. 

Dafs die feröfen Häute aus Zellgewebe belftehn, 

erhellt noch aus folgenden Gründen: ı) Sie und das 

Zellgewebe find beide zur Aushauchung und Einfau- 

gung der Lympbhe beftimmt, find beide die einzigen 

Organe, die an Wallerfuchten (diel[e an verbreiteten, 

jene an Sackwaffer[uchten) leiden. Identität der Ge- 

fchäfte und Affectionen deutet auf Identität der Or- 

ganifation,. 2) Das Aufblafen und die Maceration 

löft fie in ein lockeres Zellgewebe auf, 3) Bälge und 

Hydatiden, deren Anfehen, Natur und Organilation 

einerley mit den Seröfen Häuten ift, entliehn blos 

im Zellgewebe, 

Die Saugadern gehören welentlich zur Organifa- 

tion der [eröfen Häute. In.der That find fie nichts 

anders als ein Geflecht von einfaugenden und aushau- 

chenden Gefälsen, wie das Zellgewebe. Nach der 

Verfchiedenheit der Flüffgkeiten in den Cavitäten 

richtet fich der Inhalt der Saugadern ihrer Nähe. In 

Leichen mit Elutergielsungen in der Bruft, fand'man 

die Saugadern der Lungen mit Blut, in Windge- 

fchwüllten mit Luft gefüllt, An einem, Ochlenherzen, 

das [echs Stunden in Waller macerirt ilt, erfcheinen 

die 
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die Saugadern deutlich, die vorher kaum zu bemer- 

«ken find ©). 

Nıch diefen Beobachtungen fcheint es erwielen 

zufeyn, ı) dals die Saugadern durch eine zahllofe 

Menge von Mündungen fich auf den feröfen Membra- 

ven öffnen; 2) dalsdie Wurzeln derfelben, die unter 

Gch und mit den Mündungen der aushauchenden Ge-. 

fälse taufendfältig verwebt find, vorzüglich die Theile 

Gind, die ihr Gewebe bilden; 3) dals die Schwierigkeit, 

„die einfaugenden und aushauchenden Foren auf ihren 

Flächen zu erkennen, uns nicht veranlaffen mülfe, fie 

zu leugnen. Dies rührt nemlich von ihrer Feinheit 

und der [chrägen Direction ihrer Oeffnungen zwilchen 

den Lamellen diefer Membranen her. 4) Dals wir 

endlich die feröfen Membranen, die die Form ge- 

* fchloflener Säcke haben, als grolse Behälter betrachten 

müllen, die zwilchen dem aushaucheuden und einlau- 

genden Syftem in der Mitte liegen. In denfelben er- 

gielst 

‚e) Rührt nicht vielleicht zum, Theil die Leere der Arterien 
von der Fortdauer der Einfaugung nach dem Tode her? 

Oft finder man in ihnen noch vielen Faferftoff, aber kein 

Serum, Entftünde diefe Erfcheinung, wie man gewöhnlich 
glaubt, von einer noch fortdanernden Kraft der “Arterien, 

das Blut fortzutreiben und einer aufgehobnen Refiftenz 
der Venen: waruin geht dann der Faferitoff nicht ebenfo- 
wohl als das Blutwafler in die Venen über? Es ift mir 

. daher wahrfcheinlich, dafs ein Theil des Blurs in den 

Arterien bleibt, dafelbft zerferzt, und (ein feröfer Theil 
durch die Saugadern eingefogen wird, die.fich in der inner- 
ften Haut der Arterien finden. Denfelben Vorgang beob- 

achter man bey Sugillarionen, Gefchieht nicht datfelbe viel. 
leicht auch im Herzen, in welchem man gewöhnlich vielen 
Faferltoff , aber kein Blurwafler Inder? 



200 — 

giefst ich dieLymphe aus dem einen Syftem, verweilt 

darin einige Zeit, ehe fieins andre übergeht, und erlei-* 

det dalelb[tverfchiedne Veränderungen, die wir wahr- 

fcheinlich nie erfahren werden, wenn fie uns nicht 

etwan ein competenter Fhiloloph a priori demonltrirt) 

Treten Blutgefälse mitin die Structur der Teröfen' 

Häute ein? Inihrer Nähe find fie häufig, kriechen auf 

ihrer äufseren Fläche fort und zerälteln lich dafelblt. 

Doch habeich es von jeher bezweifelt, dafs he welent- 

liche Theile ihres Gewebes find, und bin faltvomGe- 

gentheil überzeugt durch folgende Gründe: 1) diein- 

jieirten Blutgefälse kann man leicht mit dem Melfer 

von ihren äufseren Flächen wegnehmen, ohne ihren 

Zufammenhang zu verletzen, welches bey den fibrö- 

fen und fchleimigten Häuten nicht möglichift. 2) Sind 

die feröfen Häute von beiden Seiten frey, wie z. B, 

die Arachnoidea im Grunde der Hirnfchale: fo ent- 

deckt man kein Blutgefäls, 3) Die Blutgefälse verän- 

dern oft ihr Verhältnils zu diefen Membranen. Wenn 

das Netz [ich über den vollen Magen ausbreitet: [o 

fteigen die Gefälse, zwifchen feinen Lamellen, nicht 

mit herauf. Injicirt man die Leichen herniöfer Perlo- 

nen: [o findetmannicht, dals die Gefälse, die im Nor- 

malzuftand in der Gegend des Rings lich auf der äu- 

fseren Fläche des Bauchfells befinden, bis zur unterften 

Spitze desBruchlacks fortgehn, Die Gefälse der brei- 

ten Mutterbänder [cheinen ihnen nicht zu folgen, wenn 

fiein derSchwangerfchaft ihre Lage verändern, Was 

man allo Arterien desRippen , Bauchfells u. [, w. nennt, 

find Aelte, die aufihren äufseren Flächen fortgehn, 

ihnen fremd [ind und nicht zu ihrer Structur gehören, 

welcher 
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welcher blos das aushauchende und einfaugende Sy- 

Siem eigen ilt. Freylich ift wol eine Gemeinfchaft 

zwilchen den Arterien und feröfen Häuten durch die 

ausbauchenden Ge/älse vorhanden. Doch wiflen wir 

aulser dem, dafs fie ausbauchen, nichts Beftimmtes von 

der Natu‘, Vertheilung und felbft von dem Gefchäft 

dieler Gefälse. 

- InBeireff der Lebenskräfte der [eröfen Häute, 

bemerke ich, dafs fie ein fehr Stumpfes Gefühl haben 

und wenig Schmerz erregen, wenn lie gereiztwerden, 

Das Thier bleibt ruhig, wenn man fie entblölst und 

mitchemilchen oder phyfifchen Schärfen reizt, Doch 

werden fie äufserft empfindlich, wenn fie fich entzün- 

den. Allein hier mus man die doppelte Aıt der Sen- 

Gibilität, nemlich die blos organilche unddie re- 

lative nicht aus den Augen lalfen. Vermöge der er- 

ften würkt ein Beiz auf die Organe, ohne dals fein 

Eindruck zum Senlorium fortgepflanzt wird. Die Drü- 

fen find reizbar fürs Blut, die Ausführungscanäle für 

die Flülfgkeiten, die fie enthalten. Durch diefe Art 

von Senlihilität wälzen fich die Phänomene der Dige- 

ftion, Circulation, Refpiration, Secretion, Abforption, 

Ernährung u. [. w. fort. Sie fteht, dem innern blos 

organilchen Leben vor, das dazu da ift, das Thier be- 

Ständig zulaınmenzuletzen und zu zerletzen, die Sub- 

ftanzen zu aflimiliren und zu [cheiden, die das Thier 

nähren. Die Senlibilität der Relationift diejenige, ver. 

möge welcher unlere Organe nicht blos fähig lind, den 

Eindruck der Körper aufzunehmen, die auf fie wür- 

ken,fondern dielelbe auch demSenforium mitzutheilen. 

Durch lie ftebt das Tbier mit allem in Gemeinichaft, 

was 
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was es umgiebt; von ihr hängen die Actionen der 

Sinne und des Gehirns ab; fie präfidirt dem äufseren 

oder thierilchen Leben, macht das Thier zum Thier, 

da jene auch den Pflanzen eigen ilt. Die organifche 

Senhibilität ift das Element, gleichlam der erfte Grad 

der relativen. Nimmt fie in einem Organ fehr zu, 

2. B. bey Entzündungen) fo bekommt fie den Cha- 

rakter der letzten, und die Eindrücke derfelben wer- 

den dem Senforium mitgetheilt. Die Sehnen, Knorpel, 

Knochen, ferölen Häute u. [. w. haben im Normalzu- 

ftande eine blos organilche Empfindlichkeit, die aber 

in eine relative übergeht, wenn jene durch einen ent- 

zündlichen Zuftand erhöht wird. . Die leilelte Berüh- 

rung wird fühlbar und fchmerzhaft. Dies ift auch 

der Fall mit den feröfen Häyten. 

Wenn die Schleimhäute an der Oberfläche zum 

Vorfchein kommen, z. B. bey Vorfällen: fo behalten 

heihre Normaltemperatur wenigftens, wenn fie nicht 

eingeklemmt find. Werden hingegen die feröfen 

Häute entblöfst, wird z.B. ein Darm aus einer Wunde 

des Bauchs hervorgezogen: fo werden fie bald kalt und 

behalten diefe Kälte, bis die Entzündung ihre Senfhibi- 

lität erhöht. Dies [cheint mir abermals ein Beweis zu 

feyn, dafs das Leben der feröfen Häute von dem Le- 

ben der Organe getrennt ift, die fe bekleiden. Der 

hervorgezogene Darm ift äufserlich kalt, inwendig 

warm, wenn man durch einen Einfchnitt deffelben 

einen Finger in ihn hineinfchiebt. Spaltet man den 

vorgezognen Darm [o, dafs die Luft feine beiden Flä- 

chen, dieferöfe und [chleimigte, berühren kann: [o 

ilt 
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ift die erfte [chon kalt, wenn die letzte ihre Normal- 

temperatur noch hat. 

Die [eröfen Häute haben eine toni[che Kraft. 

1) Denn lie faugen ein. Nimmt ihre tonifche Kraft 

ab: fo vermindert fich die Einfaugung, und es entlteht 

Walferfucht, 2) Sie ziehn lich langfam zulammen 

mach der Ausleerung walferlüchtiger Sammlungen. 

3) Die tonilche Kraft fteigt oft [chnell in den Crifen 

der Waflerfuchten. 4) Endlich hat das Zellgewebe, 

welches den [erölen Häuten ähnlich ilt, belonders 

an einigen Oertern, eine hinlänglich deutliche Con- 

tractilität. ! 
Die feröfen Häute haben eine grolse Dilatabilität, 

die auf folgendem Mechanismus derfelben beruht 

ı) auf der Entwickelung der Falten, die he bilden. 

Daher hat das Bauchlell, das wegen der Schwanger- 

fchaft, Waller[ucht und Anfchwellung der Eingeweide 

den Dilatationen am meilten ausgeletzt ilt, eine [o’ 

grolse Menge von Falten. Daher findet man diele 

Falten am ftärkften an folchen Organen, die wechfeln- 

den Debnungen und Zulammenziehungen unterworfen 

find, z.B. am Magen, deu Gedärmen, der Gebähr- 

zautter, der Blale. Im Zuftand der Zulammenziehung 

üind die Falten (ehr fichtbar, hingegen kaum zu bemer- 

ken, wenn die Organe ausgedehnt lind. 2) Die [eröfen 

Cavitäten vergrölsern lich durch eine Ortsveränderung 

diefer Häute. Schwillt die Leber [ehr an: [o vergrö- 

Ssertfich ihre leröfe Haut auf Unkoften des Zwerchfells, 

dem diefelbe entzogen wird, Bey einem Aneurilma 

des Herzens hatte lich der Herzbeutel von den grolsen 

Gefälsen abgeirennt, 3) Endlich erleiden noch diele 

Mem- 
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Membranen in ihrem Gewebe [elbft eine reelle Deh- 

nung und Verlängerung. Doch dies gefchieht nur 

in aufserordentlichen Fällen; gewöhnlich reichen die 

beiden erften Urfachen der Vergröfserung zu. Die 

Erweiterung der Haut an einigen Stellen hat viele 

'Aehnlichkeit mit dieler Dilatation der [erölen Hänte, 

In einer (tarken Sarcocele entwickeln fich die Falten 

des Serotums, dem Gliede und den Schenkeln wird 

ein Theil ihrer Haut entzogen, und lie -[elbft wird 

reel vergrölsert, 

In den [erölen Häuten finden nur die beiden er- 

ften Arten der Sympatbie Statt. Zur Sympathie 

der Senbilität gehören folgende Erfcheinungen, In 

der Phrenelie, wo die Arachuoidea gereizt ilt, indet 

man eine grolse Empändlichkeit der Lungen und Oh- 

ren, Nach der Operation der Hydrocele pflanzt fich 

der Schmerz zu den Lenden fort und erregt dalelbft 

lebhafte Schmerzen. Entzündungen der Pleura auf 

einer Seite find oft mit Schmerzen in der andern ver- 

bunden, wenn gleich diefelbe nicht entzündet ift. Zur 

Sympathie der tonifchen Kraft rechne ich folgende 

Fälle. Wird ein Theil des Darmfells gereizt, z B, 

durchs Kneipen: [o entzündet es lich oftganz. Entzün- 

dungen der Pleuraerregennach Barthez’s Beobach- 

tungen Entzündungen des Gehirns, und umgekehrt 

Reizt man einen Theil des Gekröfes eines Wurms: [o 

wächlt die tonilche Kraft in den benachbarten Theilen.' 

Dadurch entlteht augenblicklich eine Veränderung in 

den Säften, durch welche der gereizte Ort mE 

der Mittelpunct ihrer Cirkulation wird, ri 

Die 
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. Die Geflchäfte der [eröfen Häute habe ich in 

‚Anfehung des Saugader[yftems fchon angez:igt. Sie 

find nemlich grofse Behälter für die Lynıphe, die in 

ihnen verändert wird, und liegen zwilchen den aus+ 

haucheüden und einfaugenden Gefälsen. :Noch habe 

. ich ihren Zweck in Beziehung der andern Organe an- 

zuzeigen. Sie machen die Gränze .der Organe aus, 

durch welche fie von den benachbarten getrennt wer- 
den. Das Herz, die Lungen, das Gehirn, die Einge- 

weide des Unterleibes, dieGeilen ind durch ihre leröfe 

Hülle mitten in dem Sack derfelben aufgehängt, und 

habenmitden benachbarten Theilen keine andere Ge- 

meinfchaft, als an dem Orte, wo dieGefälsein hie eintre- 

ten. Ueberall ift Contiguität, aber keine Continuität, 

Die Ilolirung der Lage palst fehr gut zur Holirung 

ihres Lebens, die man belonders an den augemerkten 

Organen wahrnimmt, Jedes hat lein eignes Leben, 

welches das Relultat einer befondern Modificationder 

Senlibilität, Irritabilität und Contractilität ift, und 

wodurch nothwendig auch in der Circulation, Nutri« 

tion und Temperatur eine belondere Modification ent- 

Stehen muls, Kein Theil empfindet, bewegt und nährt _ 

fich wie der andere, wenn er nemlich nicht zu demfel- 

ben Syltem gebört. Jedes Organ verrichtet im Klei- 

nen die Gelchäfte, die in der Oekoncmie im Grolsen 

vorfallen, nimmt aus dem Strom des Bluts, was ihm 

dienlich ift, verdaut es, allimilirt es ich, und giebt 

dem Strome zurück, was es nicht gebrauchen kann, 

In der Rücklicht fagten die Alten von der Gebärmut- 

ter, fie [ey ein lebendiges {bier in einem andern. Fer- 

ner dienen die ferölen Häute dazu, durch ihre Glätte 

’ , und 
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und Feuchtigkeit die Bewegung der Organe zu er- 

leichtern. Die Natur gebraucht zur Erreichung diefes 

Zwecks die Men:branen und das Zellgewebe, Dies 

liegt mehr an der Oberfläche, jene find befonders für 

die inneren Bewegungen da. Die inneren Bewegun- 

gen betrachtet man gewöhnlich ifolirt, und blos in Be- 

ziehung der Gefchäfte des Organs, in dem he [tatt fin- 

den. Allein man [ollte fich auch eine allgemeine An« 

ficht derfelben verfchaffen. Sie erregen nemlich eine 

anhaltende Excitation in der ganzen Mafchine, beleben 

die Kräfte der Organe des Kopfs, der Bruft und des 

Bauchs, auf welche die äufseren Bewegungen wenigen 

Einflufs haben, und befördern das Ernährungsge- 

fchäft in denfelben. 

Sind die feröfen Häute als Formen zu betrachten, 

wodurch die äufsere Geftalt der Organe beftimmt wird, 

die fie umgeben? Ich glaube es nicht, Sie hängen 

ihnen zu locker an, verlaffen dielelben zu leicht, 

und umgeben nicht alle Organe ganz, [ondern nur 

zum Theil. \ 

Zuletzt noch einige Fragen in Betreff der Krank. 

heiten der feröfen Häute. Warum leiden die oberen, 

das Rippenfell, der Herzbeutel und befonders die 

Arachnoidea [eltner an Waflerfuchten als die unteren, 

als das Bauchlell und die Scheidenhaut der Geilen ?' 

Warum leiden bey einer allgemeinen Anlage zur Wal“ 

ferfucht des Zellgewebes und :der [erölen Häute die 

Synovialmembranen nicht mit? In welcher Beziehung 

fteht die purulente und vilcöfe Ex[udation der entzün- 

deten [eröfen Häute mit der vermehrten Abfonderung' 

in den Schleimhäuten, die meiltens zugleich vorhan-' 

den 
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den ift. Kann man nicht eine Parallele zwifchen den’ 

Verwachfungen der feröfen Häute, wenn ie entzündet 

£ind, und der fchnellen Reunion der Wunden aufftel- 

len? Sind fie nicht in beiden Fällen Folge der erften 

Periode der Entzündung? Giebts auch nicht eine 

Aehnlichkeit zwifchen der purulenten Exfudation der 

feröfen Häute und der Eiterung der Wunden? Sind 

nieht beide Würkungen der zweyten Periode der 

Entzündung? Wird die Exhalation an den freyen Stel- 

len der feröfen Häute ftärker, wenn grofse Theile 

derfelben verwachlen find? Entftehn auch in den Sy- 

novialmembranen abnorme Häute, die man an der 

Pieura [o oft Aindet? 

Die fibröfen Membranen, 

Es giebt viele Aibröfe Häute in der thierifchen 

Oekonomie. Die Organe, welche fie umkleiden, find 

Sich nicht fo ähnlich, als die Organe, welche von den’ 

feröfen und [chleimigten Häuten bedeckt werden. 

Man findet fie an denKnochen, den Augen, den‘Gei- 

len, dem männlichen Gliede und den Nieren. Sie‘ 

entlalten fich um Glieder, die eine felte Hülle bedür- 

fen, in den Zwilchenräumen der Muskeln, um die 

Gelenke, Denn die Aponeurofen und Gelenkcapfeln 

"gehören mit zu ihnen, 

‚Unter den fibröfen Häuten giebt es eine merkwür- 

‘ dige Continuität, Die Beinhaut [cheint ihr gemein« 

Schaftlicher Vereinigungspunkt zu [eyn. Faltalle ent» 

Sıehn von derfelben, ftolsen an fie an, oder verbinden 

Gich mit ihr durch allerhand Verlängerungen. Mit ihr 

verbindet lich die harte Hirnhaut beyihrem Durchgang 

Arch. f. d, Phyfiol, V. Bd, II, Heft, e) durch 
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durch die ver[chiednen Löcher in dem Grund der Hirn- 

fchaale, und vereinigt fich mit der Sclerotica. Die Fa- 

fern der Membran der fachigten Körper verbinden 

fich mit‘dem Sitzbein, Eben fo verhält es fich mit 

allen Gelenkcapfeln, die ich über und unter dem Ge- 

lenke an der Beinhaut fixiren. Alle Aponeurofen, fie 

mögen nun ganze Glieder umhüllen, oder den Mus- 

keln Scheiden geben, oder ihnen zum Ur/[prungs-oder 

Endigungspunct dienen, ftolsen an diefelbe an. Blols 

das Perichondrium der Knorpel des Kehlkopfs, die 

Tunica albuginea und die Haut der Nieren [cheinen 

davon ausgenommen und für fich ifolirt zu feyn. Man 

kann daher die Ausbreitung der fibröfen Häute über- 

haupt und in ihrer Verbindung, wie die Ausbreitung 

der Schleimhäute, betrachten. Sie bekleiden eine 

Menge von Organen, und unter[cheiden fich zwar über- 

all durch ihre Lage und Textur, hängen aber doch 

faft überall zuflammen. Diefe Anficht gewinnt noch, 

wenn man bedenkt, dafs die Beinhaut, die der allge- 

meine Vereinigungspunkt der fibröfen Häuteift, unter 

fich durch die Articulationen überall Verbindung hat, 

theils durch die Gelenkcapfeln, theils durch die Seiten- 

bänder an den Gelenken, z.B. am Knie, wo man keine 

fibröfe Capfel, fondern blofs einen Synovialfack findet. 

"Nach diefer allgemeinen Anficht hat die fibröfe Aus- 

breitung vielleicht einen gröfsern Flächeninhalt, als 

derjenige der feröfen und fchleimigten Häute ilt. 

Doch ift jede befondere fibröfe Haut nichtgröfser als 

das Organ, welches fie umgiebt. Die Beinhaut, Scle- 

rotica, Albuginea bilden keine Falten, wie die feröfen 

Häute im Bauchfell und die [chleimigen in den dün- 

zen 
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nen Gedärmen. Dies ilt den fibröfen Häuten characte- 

riftifch. Biofs die harte Hirnhaut macht davon durch 

ihre Verlängerungen eine Ausnahme, 

Ich theile die fibröfen Häute in zwey Clallen, 

Zur erften gehoren ı) die Aponeurolen, die entwe- 

der zuHüllen, z.B. dieBinden der Extremitäten, oder 

zur Infertion dienen, z.B. die Aponeurofen zwi- 

fchen den Fleifchfalern. 2) Die fibröfen Capfeln der 

Gelenke, z.B. am Schenkel und Oberarm. Deren find 

wenig. Die Anatomen haben fie ohne Grund verviel- 

fältiget. Die meilten derfelben find Synovialfäcke. 

3) Die fibröfen Scheiden der Sehnen, Zur zweyten 

Clalle zähle ich die Beinhaut, harte Hirnhaut, die 

Hülle der fachigten Körper, der Nieren, die Sclero- 

tica, Albuginea, die innere Haut der Milz, u.[, w. 

Diefe letzten Häute unterf[cheiden fich von der erlten 

Claffe durch ihre unmittelbare Verbindung mit den 

Organen, die fie umgeben, Die erften find den Thei- 

len, die fie bekleiden, faft fremd, und haben ein yon 

ihnen unabhängiges Leben, 

In Betreff der äulseren Organilation der 

‚fibrölen Häute bemerkeiich zuerft das, was ihnen allen 

gemeinfchaftlichilt; nemlich; ı) ie haben zwey 

Flächen, die beide den anliegenden Theilen anhangen, 

‚von welchen alfo keine frey und befeuchtet ilt, wie 

bey; den feröfen und fchleimigten Häuten. 2) Die 

meilten derleiben ftellen einen Sack vor, in welchem 

verfchiedene Theile enthalten find; die Fafcia lata ift 

ein Sack für alle Theile des Schenkels, die Albuginea 

für den Teltikel, die Sclerotica fürs Auge, die Bein- 

‚haut für die Knochen, die fibröfen Capfeln für die 

27 02 Syno- 
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Synovialmembranen. 3) Diefe Hüllen haben Löcher 

zum Durchgang der Nerven und Gefälse, die grölser 

als diefeOrgane find und fie daher nicht einklemmen 

können. Dadurch unter[cheiden fie fich von den 

feröfen Häuten, die lich über die Gefälse [chlagen und 

fie nicht durchlaffen. Die belondere äußere Or- 

ganifation richtet [ich nach den verfchiedenen Arten 

der fibröfen Häute, als Aponeurolen, Gelenkcapfeln 

und Scheiden der Sehnen. Die Aponeurofen, welche 

zu Hüllen dienen, haben eine verf[chiedene Geltalt nach 

den Theilen, die fie unkleiden, Bald find fie eylindri- 

fche Scheiden für einzelne Glieder, bald platte Segel, 

z.B. diejenigen, welche vor den Bauchmuskeln ausge- 

breitet find. Sie unter[cheiden fich durch ihre Verbin 

ung mit gewilfen Muskeln, durch welche das Thier 

‘ihnen den zweckinäfsigen Grad der Spannung für die 

refpectiven Bewegungen ertheilen kann. ‚Jede Apo- 

neurofe hat faft ihren Muskel, der fie [pannt, dieMu- 

feuli auriculares, frontales und occipitales [pannen das 

Epicranium, diegraden Bauchmuskelu durch ihreten- 

dinöfenEinfchnitte die vordere Aponeurofe desBauchs. 

der grofse Brult-und Rückenmuskel die Aponeurole 

des Oberarms, der biceps die.des Vorderarms, der pal- 

maris die Membrana palmaris, der Tenlor falciae latae 

die Fafcia lata, der femitendinofus, lemimembranolas 

und der biceps die Aponeurole des Beins, die kleinen 

und hinteren Dentitionen die Membran, welche die 

Muskeln des Rückgratbes bedeckt, Diefe Einrichtung 

hat nicht allein den Vortheil,“ die Ausdehnung der 

Aponeurofen zu vermehren oder zu vermindern, fon- 

dern dient auch dazu, fie der Contraction der 

Mus- 
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Muskeln anzupalfen. Die meiften obgenannten Muss 

keln bewegen nicht allein die Aponeurole, fondern 

auch den Theil, wo fie ich befinden. Die gleichzei- 

tige Spannung der Aponeurofe bey.der Action der 

Muskeln hat allo den Vortheil, dafs äe die Muskel- 

kraft durch ihren Druck vermehrt und die Ectopie der- 

felben hindert. Daher die leichte Verrenkung der 

Zwillings - und Sohlenmuskeln, die keine Aponeu- 

rofe haben, welche der Kraft ihrer Bewegung wider- 

[tehen könnte, Diele Ectopie verurfacht den Starken 

Schmerz und hindert die Bewegung für eine kurze 

Zeit, welche Phänomene wir den Krampf nennen, 

Alle fibröfe Capfeln bilden einen hohlen Cylinder, 

delfen Extremitäten die entgegengeletzten Knochen- 

köpfe umfallen und fich mit der Beinhaut vereinigen, 

Oft find Ge durchbohrt, nicht allein von den gewöhn- 

lichen Löchern zum Durchgang der Gefälse, (ondern 

haben auchgrolse Oefinungen für dieSehnen, die ich 

zwifchen ihnenund den Synovialmembranen inleriren, 

Ein merkwürdiges Beylpiel der Art giebt die Verbin- 

dung des M. fubfcapularis mit der Gelenkcapfel:des 

Oberarms, 

Die Scheiden der Sehnen, die. befonders in der 

Handfläche und an der Fufs[ohle ıwerkwürdig find, 

bilden die Hälfte eines Cylinders, dellen Seiten an die 

Phalangen befeltigt find, und dafelbft fich mit der 

Beinhaut verweben und von ihr ent[pringen. Der 

Knochen ergänzt den Cylinder, und die Synovial- 

membran kleidet ihn inwendig aus, 

Die äulsere Organifation der zweyten Clafle fihrö- 

fer Häute, der Beinhaut, $clerotica, Albuginea, u. [. w- 

unter- 
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unterfcheidet fich nemlich von der erften. Diefe 

Häute hängen durch ein lockeres Zellgewebe mit den 

Organen zulammen, Sie find meiltens von Muskeln 

umgeben, und nehmen da, wo die Friction am [tärk- 

ften ift, eine knorpligte Structur durch die Aushau- 

chung der Gallert an. Ihre innere Fläche ift innig mit 

dem Organ verbunden, das fie umgeben. Von derfel- 

ben gehn Verlängerungen in die Subltanz des Organs 

über; Fafern der Beinhaut und harten Hirnhaut drin- 

gen in die Knochen ein; Fafern der Albuginea, der 

Membran der fachigten Körper und der eigenthümli- 

chen Haut der Milz, fteigen ins Innere ihrer refpecti- 

ven Organe hinein, durchkreuzen fich dafelbft, und bil- 

den gleichfam ein Netz ‘oder eine Form, durch wel- 

che die we[entlichen Theile des Organs geordnet und 

unterltützt werden. Daher entftehn abnorme Vege- 

tationen, wenn die hibröfen Häute verletzt werden, 

Der Callus ift räuh und höckrigt, der Teftikel ver- 

liert feine Geltalt, wenn die Albuginea verletzt ift, 

“ Dieinnere Organifation der fibröfen Häute 

ift faft überall einerley. Sie haben eine graue oder 

weilsglänzende Farbe, im trocknen Zuftande find fie 

gelb, halbdurchfichtig und elaftifch. Sie beltehn nur 

aus einem Blatt. Die harte Hirnhaut hat zwar in der 

Gegend ihrer Höhlen zwey Blätter; allein ihre übri- 

gen Theile laffen fich auf keine Art trennen. Ihr 

inneres Blatt foll zwar durch feine Verdoppelung die 

Sichel und das Tentorium cerebelli bilden; allein dies 

ift Hypothefe ohne Grund, 

Das 
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Des organifche Hauptelement aller fihröfen’Häute 

ilt eine eigenthümliche, harte, elaftifche, unempfind- 

“liche und wenig contractile Faler, dienicht, wie Hal- 

ler meint, durch Maceration in Zellgewebe aufgelöft 

werden kann. Die nemliche Faler bildet auch die 

Sehnen und Bänder, die fich blofs dadurch von den 

fibröfen Häuten unter[cheiden, dals die Fafernin jenen 

in parallele Bündel gefammelt find, die fich hie und 

da kreuzen, in diefen fich in ein dünnes Netz von 

einer grolsen Fläche verweben. So fammelt fich die 

Nervenfafer in Bündeln in den Nerven, und bildeteine 

Membran in der Netzhaut. Eben fo verhält es ich 

auch mit der Muskelfafer. Eben weil die Fafer der 

Sehnen und Ligamente einerley Natur mit der Faler 

der fibrölen Häute hat, verbinden und verweben fick 

‚diefe Organe mit einander. Denn ı) die Ligamente 

und die Beinhaut verbinden ich; 2) falt alle Sehnen 

entftehn oder enden [ich an der Beinhaut, andere Seh- 

nen an der Sclerotica und der Hülle der fachigten Kör- 

per; 3) die Sehnen der Augenmuskeln [cheinen fich 

mit der harten Hirnhaut zu vermifchen. Mit keinem 

andern Organ und befondersnicht mit denferölen und 

fchleimigten Membranen hängen die Sehnen zufam- 

men. Man kann alfo die Sehnen und Ligamente noch 

mit zu den fibröfen Häuten rechnen, Alles zulammen- 

genommen bildet ein Organ, das fich überall verket- 

tet und einen zulammenhbängenden Körper bildet, del- 

fen Mittelpunkt, Anfang und Ende die Beinhaut ift, 

Die bis jetzt betrachtete Grundfaler ift nicht 

überall nach Einer Regel zuflammengeletzt. Die Scle- 

rotica, Albuginea und harte Hirnhaut beftehn aus ei- 

ner 



sıä — 

ner unendlich verfchiedenen Durchkreuzung diefer 

Falern,, die nicht entwickelt werden kann; weniger 

durchkreuzen fie fich in der Beinhaut; nach zwey 

oder drey Richtungen in deu fibröfen Capleln und 

Aponeurofen;'und gar nicht in den Bändern, wo fie 

parallel liegen. 

Es giebt nur drey Arten von Fafern in der Oeko- 

momie, die tendinöfe, muskulöfe und nervöfe. Das 

Zellgewebe ift nieht falrigt. Ob die Natur diefe we- 

fentlich verfchiednenFalern zwey und zwey und drey 

und drey verbinden, und dadurch Organe bilden mag, 

die an der Natur aller drey Elementarfalern participi- 

zen? Freylich verftehe ich unter dieferVerbindung kein 

Nebeneinanderfeyn, z.B. der Nerven im Muskel, des 

Muskels und feiner Sehne. Wegen ihrer fpeciflch 

eigenthümlichen Natur ift es nicht zu glauben, dafs 

eine derfelben in die andere, der Muskel durch 

Druek in eine Sehne übergehe, 

Die Natur dieler weilsen Faler ift uns nicht hin» 

änglich bekannt. Man beftimmt fie negativ; es fehlt 

ähr die Contractilität der Muskeln und die Senhbilität 

der Nerven. $ie ilt nicht in jedem Alter gleich deut- 

lich entwickelt. In den er[ten Monathen des Lebens- 

‚alters der Frucht haben:der Mittelpunkt des Zwerch- 

fells, viele Aponeurofen, und [elbft die harte Hirn 

baut, das Anfehn [eröfer Häute und eine Textur des 

Zellgewebes. Nach und nach entwickeln lich erft 

diefe Falern, us 

Die Blutgefälse find ein welentlicher Theil der 

Fibröfen Häute und dringen in ihr Gewebe ein. Oft‘ 

zeräfteln fe Ach in denfelben [ehr, ehe lie in das Or- 

gan 
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gan dringen‘, das von ihnen 'bedeckt wird. Einige 

Anatomen halten dafür, dafs diefe Einrichtung die 

Cırculation unterliützen foll, dfe in dem Organ, z.B, 

den Knochen, gehemmt würde. Allein die fbröfen 

Häute haben zu diefem Behuf zu wenig Contractilität 

und hängen den Organen zu feft an, wo lie dielen 

Nutzen haben follen. Es fcheint, dafs zwifchen der 

“Circulation des Bluts in diefen Häuten und in den Or- 

'ganen, die ie umgeben, eine Beziehung Statt finde; 

‘Zerftört man das Nark: [o [tirbt der Knochen; die 

Circulation im Innern hört auf, vermehrt ich in der 

Beinhaut, dieroth und dick wird und ich endlich ver- 

knöchert. Der entgegengeletzte Ver[uch, wo man 

einen Theilder Beinhautzerftört und dadurch die Cir- 

eulation im Inneren [o vermehrt, dafs das Mark ich 

werknöchert, hat mir nicht gelingen wollen. 

Ob die fibröfen Häute auch Nerven haben? Nach 

der Ausfage der Zergliederung haben lie keine, aber 

nach einigen Phänomenen ihrer EmpÄindlichkeit be- 

üitzen lie Nerven. Allein find diefe Phänomene noth- 

wendig an die Gegenwart folchier Nerven gebunden, 

wie wir fie in den übrigen Organen fehen ? 

DieLebenskräfte der fibröfenHäute. Haller 
fpricht ihnen die Empfindlichkeit ab, Allein man 

mufs hier aberinals die organifcbe und relative Senlibi- 

lität unter[cheiden, Im gefunden Zultande befitzen fie 

nur die erfte, Ich vergleiche be in diefem Zuftande 

mit einem paralytifchen Theil, der Lebenskraft belitzt,, 

weil die Circulation und Secretion fortdauert; aberdie 

Senfibilität der Relation ift erlofchen. Auch in den 

Sbröfen Häuten erhöht die Entzündung ihre organi- 

[che 
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[che Senhbilität fo fehr, dafs fie in die relative über. 

geht, welches die Erl[cheinungen der entblöfsten Bein- 

haut und der harten Hirnhaut beweilen. 

Allein, wenn gleich die fibröfen Häute unempfind- 

lich ind; [o giebt es doch eine Art des Reizes für die - 

Ligamente, die Empfindung hervorbringt. Entblöfst 

man das Gelenke eines Hundes, [o dafs blols die Liga- 

mente übrig bleiben: fo giebt er keine Zeichen des 

Schmerzes, man mag chemifche oder mechanifche 

Reize auf die Ligamente anwenden. Allein wenn man 

fie dadurch dehnt, dafs man das Gelenke dreht: lo 

fchreyt er augenblicklich. Schneidet man nachher die 

Ligamente durch, [o dafs blos die Synovialmembran 

übrig bleibt: [o erregt das Drehen keine weitern 

Schmerzen. Sie haben alfo eine Art der Senhbilität 

der Relation, die ihrer Beftimmung angemellen ilt. 

Dehnungen und Drehungen .‚derfelben kommen bey 

den heftigen Bewegungen der Glieder vor, und es war 

nothwendig, dafs ie davon der Seele Nachricht geben 

können, damit der Excefs derfelben den Gelenken 

nicht nachtheilig werde. Jedes Organ hat [eine eig: 

nen Reize, die es erregen, Nach diefer Modihcation 

der Senfibilität der Ligamente und fibröfen Capfeln 

mufs man folgende Erfcheinungen erklären, nemlich : 

1) die lebhaften Schmerzen der Verrenkungen; 2) die 

Schmerzen der Extenfion verrenkter Glieder; 3) die 

unerträglichen Schmerzen von der Ausdehnung der 

Glieder durch vier Pferde, die man [onft bey Verbre@ 

chern anwandte. In allen diefen Fällen kann die an- 

fangende Dehnung nicht auf die lockere Haut und 

Ner- 
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Nerven würken, fondern die Dehnung der Ligamente 

ift die Urfache des Schmerzes. 

Die Contractilität der fibröfen Häute ilt offen- 

bar; denn ı) dieHaut der fachigten Körper dehnt ich 

und zieht fich zulammen bey der Erection, und zwar 

nach Barthes nicht durch ihre Elafticität oder durch 

die Würkung des Bluts, fondern durch eine ihr eigen- 

tbümliche Kraft, die fie von der Lebenskraft hat; 

2) nach der Paracenthefis in der Hydrophthalmie kehrt 

die Sclerotica zu ihrer Normalgröfse zurück; 3) eben 

dies erfolgt nach Gelenkwallerfuchten und Anfchwel- 

lungen des Teftikels, die fich zertheilen. Die Contrac- 

tilität, welche Bagliv in der harten Hirnhaut, und 

die Ofcillationen derfelben, die Lacale in ilır an- 

nahın, übergehe ich mit Stillfchweigen, 

Die fibröfen Häute werden oft ausgedehnt: die 

harte Hirnhaut in der Kopfwalferfucht; die Beinhaut 

bey Anfchwellung der Knochen, die Ligamente bey 

dem Wackeln der Symphyfis pubis und ilchiofacra, 

ufw. Sie dehnen fich in dielen Fällen nicht durch 

Entwickelung ihrer Falten, fondern durch eine reelle 

Verlängerung ihres Gewebes. Belonders ift es hiebey, 

dals fie anDicke zunehmen, welches man an der Al- 

buginea bey einem fchirrhöfen Teltikel, an derScle- 

zotica bey einem wafllerfüchtigen Auge fieht. Wahr- 

Icheinlich belebt der Reiz der Dehnung die Vegeta- 

tion, Die Extenfion der fibröfen Häute muls langlam 

gelchehen. Daher die Strangulationen und Einklem- 

mungen, wenn ein Theil plötzlich und Stark an- 

Ichwillt, den fie bedecken, 

in 
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In den fbröfen Häuten kommen alle drey Arten 

von Sympathieen vor. Reiz eines ihrer Theile 

erregt die Senfibilität in einem andern: ı) bey örtli- 

chen Kncchengelchwülften wird die ganze Beinhaut 

fchmerzhaft; 2) Krankheiten des Fulsgelenks erregen 

Schmerzen im Knie, Reize derfelben erregen Zulam- 

inenziehungen der Muskeln. ı) Stiche im Mittelpunkt 

des Zwerchfells bringen Krampf der Gelichtsmuskeln 

und fardonifches Lachen; 2) Zerreilsungen der fibrö- 

fen Gelenkcapfeln, Punctationen der Aponeurolen und 

Dehnungen der Ligamente bey Verrenkungen des Fu- 

fses, Krämpfe in den Kaumuskeln und Tetanus; 3) 

ein Knochenfplitter in der harten Hirnhaut, Convul- 

fionen verfchiedener Theile hervor. Endlich erregen 

noch Reize derfelben die tonifche Kraft anderer Or- 

gane: ı) Entzündungen der harten Hirnhaut bringen 

Entzündungen iın Pericranium und der. Sclerotica 

hervor; 2) eine Reizung der Beinhaut erregt die Le- 

benskraft des Marks, dals es fich verknöchert. N 

Ich komme nun zu den Verrichtungen der 

fibröfen Häute. Die Aponeurofen, die zur Hülle die- 

nen, 1) ver[chaffen dem Gliede eine Stärke, dieihm 

dieHautnicht geben konnte; 2) fe erhalten dieMus- 

keln in ihrer Lage, hindern ihre Verrückungen, und 

geben einigen, z.B. dem Schneidermuskel, befondere 

Scheiden; 3) fie befördern im Inneren das Glitfchen 

der Muskeln und aufserhalb die Bewegung der Haut; 

4 beftimmen und erhalten die Geltalt der Glieder; 

5) und unterftützen durch ihren Druck die Cireulation 

in den Venen. Daher finden wir in der Tiefe [elten, 

hingegen an der Oberfläche bäufg Krampfadern, Hier 

feh- 
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fehlen nemlich die aponeurotifchenBinden, die durch 

‚Binden der Kunft erletzt werden, ” 

Der Nutzen der Aponeurofen zur Infertion ilt 

fichtbar genug An ihnen und den Sehnen knüpft die 

Natur in einem kleinen Raum das Muskelfeifch. 

Mülste diefe Adhäfon an den Knochen gefchehen: fo 

würde dazu ein grolser Raum erfordert, welches der 

Bewegung hinderlich feyn würde. Die fibröfen Cap- 

feln dienen zur Feltigkeit der Gelenke, 

Die fibröfen Häute der zweyten Claflfe, die Bein- 

haut, Sclerotica, die Hülle der fachigten Körper, 

1) [ehützen ihrere[lpectiven Organe für dem Nachtheil, 

den die Bewegung und Friction der benachbarten Or- 

gane, belonders der Muskeln, erregen könnte; 2) fie 

haben auf die Ernährung ihrer Organe einen unläug- 

baren Einflufs, die Beinhaut z.B. auf die Ernährung 

Bar Knochen, ob wir gleich die Art des Einflulles 

‚ nicht genau kennen; 3) ihr Leben ilt an das Leben 

ihrer Organe gebunden. 

Zuletzt noch einige Aufgaben in Betreff der 

i Krankheiten der ibröfen Häute. Giebt es einenre- 

En‘ Unterfchied unter den Entzündungen der fhröfen 

und [eröfen Häute?‘ Mufs nicht die Verfchiedenheit 

ihrer Organifation auch eine Verfchiedenheit ihrer 

Krankheiten bewürken? In den Entzündungen der 

 fibröfen Häute, der Beinhaut, u. [. w., findet man 

keine Opacität, keine merkliche Vermehrung ihrer 

Dicke, keine Verwachlungen oder fremde Häute, die 

Sich erzeugen und keine Ausfchwitzungen einer mil- 

chigten Serolität, wie bey der Entzündung der [erö- 

Sen Häute, 

Zus 
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Zufammengeletzte Membranen. 

Die bis jetzt betrachteten einfachen Membranen 

vereinigen fich zuweilen, dadurch entftehn Zufam- 

menfetzungen, die die Merkmale ihrer doppelten 

Grundlage haben. Diele Zulammenletzungen find 

ı) die ([erös-fibröfen, 2)[erös- mucölen, 

3) und die fibrös-mucölen Membraneh, die ich 

jetzt einzeln durchgehen werde. 

1. Die fibrös-feröfen Membranen. Die 

feröfen und fibröfen Häute haben eine grolse Tendenz, 

fich zu verbinden, wo lie zulammenftolsen, ı) Die 

Arachnoidea [chlägt fich zurück über die ganze innere 

Fläche der harten Hirnhaut; 2) die Albuginea be- 

kömmt von;der Vaginalis ein Blatt, das ihr ihre glatte 

Fläche verleiht; 3) der freye Theil des Herzbeutels ift 

inwendig [erös, auswendig hbrös, Von diefen beiden 

Blättern [chlägt fich das eine über den Ur/prung der 

grolsen Gefälse zurück, und bekleidet das Herz; das 

andere vereinigt [ich mit der hbrölen Haut dieler Ge- 

fälse und verliertich darin; 4) alle Synovialmembra- 

nen vereinigen fich theils mit den Gelenkcapfeln, wo 

diefe dafind, theils mit den fibröfen Scheiden der Seh- 

nen, fo dals fie fich nicht trennen lallen. 

Nach Verfchiedenheit des Alters läfst fich diefe 

Zufammenfetzung leichter oder fchwerer erkennen, 

Der Herzbeutel hängt mit dem Mittelpunet des 

Zwerchfells im Kinde locker, im Erwachlenen felt zu- 

fammen. In der Frucht von fechs Monathen bedeckt 

die Albuginea allein den Teftikel und zwifchen ihr 

und dem Darmfell, das für die Folge ihre Vaginalhaut 

bil- 
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bildet, liegt ein lockeres Zellgewebe. In dem frühen 

Alter kann man die Arachnoidea leicht von der har- 

ten Hirnhaut trennen. 

Entlteht diefe Vereinigung dutch Druck bey der 

Bewegung der benachbarten Organe ? Mufs mandieler 

mechanifchen Url[ach die Bildung der ferös- ibröfen 

Häute zufchreiben? Wäre dies: ı) warum entftehn 

dann nicht alle Membranen auf die nemliche Art? 

Warum find einige in der Frucht und in Erwachlfenen 

gleich vollkommen gebildet? 2) Warum verwächlt die 

Pleura nicht mit der Beinhaut der Rippen, da doch ein 

beftändiger Druck derLungen auffie würkt? 3) War- 

um verbinden fich nicht auch aufser den feröfen Häu- 

ten andere Theile mit den fibröfen Membranen, die 

mit ihnen in Berührung [tehn und gedrückt werden? 

Aus diefen und andern oben fchon angeführten Grün- 

den glaube ich, dafs die feröfen Membranen nicht 

durch Druck entftehn, und die Erklärung phyfiologi- 

[cher Er[cheinungen nach blos phyfifchen Geletzen 

der Natur widerftreite, Die fibrös- leröfen Membra- 

nen entftehn nach den Geletzen des Organismus, wie’ 

alle übrigen Theile. . 

Uebrigens ift die enge Verbinduug der fibrölen 

und feröfen Häute oft nothwendig für die Beftimmung 

des Theils. Obne diefelbe würde z.B. die Synovial- 

membran bey [tarken Bewegungen der Gelenke leiden, 

Ueberhaupt finden wir nur da Zulammenfetzungen 

und fibrös : feröfe Häute, wo die Organe keine ltarke 

Veränderung ihres Volums haben, z. B. am Gehirn 

und den Geilen. An Theilen, deren Volum [ehr ver- 

fchieden ift, z.B. an dem Magen, der Blafe und der 

j Ge- 
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Gebährmutter, würden fie diefer Einrichtung binder- 

lich feyn, Hingegen. accommodiren fich. die feröfen 

Häute vermöge ihrer Falten und des lockern Zellge- 

webes, mit dem fie anhängen, den Veränderungen 

des Volums, 

2. Serös-mucöle Membranen giebt es we- 

nige in der thierifchen Oekonomie. Wo fie zur Bil- 

dung eines Organs zulammenkommen, z.B. am Darm- 

kanal, find fie meiltens durch eine Lage von Muskel. 

fafern getrennt. Doch giebt der unterfte Theil der 

Gallenblafe ein Reylpiel ihrer unmittelbaren Vereini- 

gung. Allein auch in diefem Falle ilt die Vereinigung- 

nicht foinnig, dafs nicht die Eigen[chaften beider Häu- 

te für ich beltehen follten. Dies [cheint davon her- 

zurühren, dals die Schleimhäute auswärts cellulös 

find, und daher den [erölen Häuten keinen felten Punkt 

der Verbindung darbieten. Eben fo find auch die [e- 

rölen Häute an-einer Fläche cellulös, und geben da- 

her auch von ihrer Seite keinen felten Punkt der Ver- 

einigung. Hingegen beftehn die fibröfen Häute aus 

einem dichten Gewebe, an welches ich fowol die [e- 

rölen als [chleimigten Häute felt anhängen können, 

3. Die fibrös- mucöfen Häute finden wir 

3) in den Harnleitern,, die durch eine Verlängerung 

der Nierenhaut und der Schleimhaut der Blafe ent- 

ftehn; 2) in demDuctus deferens, der inwendig eine 

Schleimhaut hat, auswendig fibrösilt; 8) der membra- 

nöle Theil der Harnröhre hat aufser [einer Schleim. 

haut auch eine fafrigte Lage; 4) die Nafenhaut und 

ihre Verlängerungenindie Höhlen der Nafe find wahr- 

fcheinlich eine zulammengeletzte Membran aus einer 

fehr 
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Wehr feinen Beinhaut und der Schleimhaut der Nafe, 

5) Eben fo verhält es ich wahrlcheinlich mit der Be- 

kleidung des inneren Ohrs. 6) Endlich [cheinen die 

Muttertrompeten nach der nemlichen Regel gebaut 

zu leyn. 

In allen diefen Fällen ift zwifchen der fibröfen 

und fchleimigten Haut eine [fo enge Verbindung, dafs 

zuan fie nicht trennen kann. In allen diefen Fällen 

macht die Schleimhaut den Hauptbeftandtheil aus, die 

das eigentliche Gelchäft des Theils leiften mufs; die 

fibröfe Haut ift gleichfam nur eine Zugabe, die der 

erlten zur Stütze und Feltigkeit dient, 

Nicht elaffificirte Häute, 

Es giebt viele Membranen, die man nicht unter 

obige Claffen bringen kann, und die überhaupt keine 

methodifche Eintheilung zulaflen, entweder weil ihre 

Natur unbekannt ift, oder weil fe zwar bekaunt, 

aber einzig in ihrer Art find. 

Soll man die mittelfte Haut der Arterien zu den 

fibröfen Häuten oder zu den muskulöfen Organen zäh- 

len? Die meilten Aerzte ftiimmen für die letzte Mei- 

nung, Doch glaube ich, man wird die Identität die- 

fer Haut mit den Muskeln, wo nicht verwerfen, doch 

bezweifeln, wenn man bedenkt, ı) dafs fe dieDila. 

tabilität der Muskeln nicht hat, die fich bey Gelchwül« 

fien ausdehnen und nicht zerreilsen; fie zerreilst 

aber im Anevrysma; 2) dals fie die Weichbeit und 

Gelchmeidigkeit der Muskelfaler nicht hat, fondern 

ftarr/hart und gleichfam brüchig ilt; 3) dafs ein Faden, 

den man um die Arterie legt, diele Haut durchlchnei- 

Arch. f. d, Phyfiol, V. Dd, Il. Heft, 1 det; 
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det; ein Band, um den Darmkanal gelegt, thut dies 

nicht; 4) dals keine Reize die Arterie zur Zulammen- 

ziehung nöthigen; 5) die Nerven auf fie nicht wür- 

ken. Ich habe au dem obern "Theil der Meleraica das 

dafelbft befindliche Nervennetz armirt, mit dem un- 

tern Theil diefer Arterie oder mit ihrer innern Fläche 

in Gemeinfchaft gebracht, aber ohne Erfolg, Ift wol 

die Zulammenziehung der Arterien nach einer Am- 

putation, Heilung eines Aneurysma’s und der Unter- 

bindung der Nabellchnur ein Beweis für ihre musku- 

löfe Natur? Ich glaube es nicht, Dies Phänomen ilt 

Folge der tonifchen Kraft, vermöge welcherjedes Or- 

gän fich verengert, wenn die Urfache [einer Ausdeh- 

nung fehlt. Die Zahnhöhle verengert fich nach dem 

Ausfallen des Zahns; Highmors Höhle zieht fich wie- 

der zulammen, wenn der Schwamm weggenommenilt, 

der fie zueiner enormen Grölse ausdehnte. Eben dies 

erfolgt mit einem neuerzeugten Knochen, wenn der 

Sequelter fortgeht, den er enthielt. Ich würde deswe- 

gen die mittelfte Haut der Arterien zu den fibröfen 

Häuten zählen, und ihre Bewegung nicht für Refultat 

der Reizbarkeit, [ondern der tonifchen Kraft halten, 

diehier deutlicheralsirgendwo anders, undgleichlam ° 

das Mittel zwilchen Reizbarkeit und Elaltieität ift. 

Kurz, die toni[che Kraft und die Reizbarkeit find 

von einerley Natur. Sie unterfcheiden lich nur darin, 

dafs die Phänomene jener dunkel, diefer in dieSinne 

fallend find. ImHerzen bewürkt die Reizbarkeit, in 

den Haargefälsen die tonifche Kraft die Circulation, 

Zwifchen beiden Extremen nimmt die Bewegung nach 

Mäalsgabe der Zerältelung der Gefälse allmälig ab, 

bis 
| 
[ 

| 
! 
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bis fie endlich unfichtbar werden. Die Reizbarkeit 

ilt das Maximum, die tonifche Kraft das Minimum der 

organifchen Mobilität, die ich dem Gebiete des Wil- 

lens entzieht und der Digeltion, Circulation, Nutri« 

tion, Seeretion, Aushauchung und Einfaugung, kurz 

dem organifchen Leben vor[ieht, das ununterbrochen 

das Thier zulammenletzt und wieder auflölt. 

In Betreff der klopfenden Bewegung der Arterien 

willich blos ein paar Ver[uche anführen, Ich verband 

zwey Thiere [o miteinander, dafs das arterielle Blut 

des erften lich in eine Vene des letzten ergols. Da- 

durch gerieth die Vene in die nemlichen undulatori- 

[chen Bewegungen. In einem varicölen Aneurysma 

gelchieht daffelbe. Dann brachte ich an dem nemli- 

chen Thiere die Carotis und Jugularvene vermittellt ei- 

nergekrümmtenRöhre in Verbindung, Doch mulsman 

zu diefem Verfuch das eine Gefäls aufder rechten, das 

andere auf der linken nehmen, weilan der nemlichen 

Seite die Röhre zu [ehr gekrümmt [eyn muls, und der 

Circulation ein Hindernifs in den Weg legt. Indem nun 

das Blut der Jugularvene in die Carotis überfiefst, 

hört ibre klopfende Bewegung auf, und fie fuhlt [ich 

wie eine Vene an. Beide Verfuche überzeugen uns 

von dem grofsen Einfluls des Herzens auf die Bewe- 

gung der Arterien. Die Hülfe ihrer eigenthümlichen 

Häute ilt wahrfcheinlich nicht [o grols, als man ge- 

wöhnlich glaubt. Nur in den Haargeläfsen [cheinen 

ihre Häute die Circulation welentlich zu befördern, 

(Noch hat man den Verluch nicht gemacht, die Vena 

polmonalis im Herzen mit der Aorta durch eine 

krumime Röhre zu verbinden, der vorzüglich entfchei- 

P2 den 
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den würde. R.) Nach diefen Beobachtungen mag ich 

die mittlere Haut der Arterien weder zu den fibröfen 

Häuten, noch zu den Muskeln zählen, bis wir erft 

näher über die Natur unterrichtet find. 

Eben fo ungewils bin ich in Anfehung der Clallı- 

fication der innern Haut der Gefäfse. Man kann 

fie unter zwey Hauptanlichten bringen. Eine Enthält 

das [chwarze Blut und die Lymphe;, die andere das 

rothe Blut. Die erlte hängt in den Haarröhrchen des 

Venen und Saugaderf[yftems an, kleidet die zahllofen 

Aelfte beider Sylteme aus, fteht durch die Oeffnung 

des Bruftkanalsin der Schlüffelbeinvene mit einander 

in Verbindung, bekleidet die Höhlen desrechten Her- 

zens und alle Aefte der Lungen-Schlagader. Die letzte 

ent[pringt in den Anfängen der Lungenblutadern und 

Setzt (ich fort durch die Höhlen des linken Herzens, 

die Aorta und alle ihre Aefte. Freylich ftolsen beide 

Ausbreitungen da zulammen, wo die Arterien aufhö- 

ren und die Venen anfangen. Allein deswegen kann 

doch eine deutlicheDemarcationslinie zwilchen beiden 

Statt finden, und jede ihre eigenthümliche Senfhibilität 

gegen die Art des Bluts haben, die fie enthält. Eine 

dieler Ausbreitungen bringt ununterbrochen das Blut 

und die Lymphe von allen Theilen zu den Lungen; 

die andere führt das redintegrirte Blut und mit ihm 

das Pabulum vitae zu allen Theilen. Das Herz, als 

der Heerd der Circulation, liegt zwilshen diefen Grän- 

zen, die man gleichfam die Pole des Cirkels nennen 

könnte, wovon der eine ich in den Lungen, der andere 

in allen anderen Theilen findet, und treibt das Blur 

unaufbörlich von einem Pol zum andern. 

Zu- 



— 227° 

Zuweilen verläfst die innere Haut der Gefälse die 

übrigen, und giebt den benachbarten Organen einen 

feften Ueberzug. Dies gefchieht z.B. mit der inneren 

Jugularvene im Foramen lacerum. Ihre äufseren Fa- 

fern verbinden fich mit der Beinhant der Hirnfchaale, 

und ihre innere Haut kleidet den Sinus aus, und for- 

mirt eine zulammengeletzte Haut, deren fibröle Balis 

von der harten Hirnhaut ftammt. Die innere Fläche 

der inneren Haut der Gefälse wird ’beltändig von einer 

fchleimigten Feucbtigkeit benetzt, deren Ur[prung 

unbekannt ift. Sie hat eine Menge von Valveln in 

den Venen und Saugadern. 

Welcher Natur ift he? Darüber fehlen uns Thar- 

Sachen. Auch ihre Senfibilität ift uns unbekannt. Die 

Ausbreitung, welche das rothe Blut enthält, [cheint 

eine andere zu haben, als diejenige, welche mit dem 

fehwarzen angefüllt ilt. Das linke Herz hört auf, fich 

zulammenzuziehn, wenn [chwarzes Blut in dafllelbe 

kommt. (Ich bezweifle es auch, dafs das [chwarze 

Blut ein Reiz fürs rechte Herz fey. Nicht das Blut der 

Herzhöhlen, fondern dasjenige arterielle Blut, wel- 

ches die Kranzfchlagadern in der ganzen Subltanz des 

Herzens verbreiten, [cheint das Excitans für [eine Be- 

wegungen zu feyn. R.) Ift diefe Senhibilität die Ur- 

fache des plötzlichen Todes eines T'hieres, dem man 

Luft odereine andere Flülligkeit in die Gefälse bringt? 

Ich habe diefen Verfuch, der mit den Venen oft ge- 

macht ift, mit den Arterien wiederholt. Ich injieirte 

in die Carotis eines Hundes vom Gehirn her blauge- 

färbtes Waller. Das Thier ftarb innerhalb zwey Mi- 

nuten mit einem [chmerzhaften Gefchrey. Im Gehirn 

ö fand 
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fand man nur wenig von diefem Walfer. Injectionen 

mitblofsem Waffer waren nicht [o fchnell tödtlich. Es 

ift [chwer mit dem Munde durch eine Röhre Luft in 

eine Arterie zu blafen, [elbft.dann, wenn fie nachdem 

Lauf des Bluts gerichtet ift. Schneidet man eine Ar- 

terie queer durch: [o entfteht in dem vom Herzen ge- 

trennten Theil gleich[am ein Motus antiperiftalticus, 

der das Blut mit einer folchen Gewalt heraustreibt, 

dafs man fie nicht mit dem Munde überwinden kann. 

Die tonilche Kraft der inneren Haut der Gefälse 

läfst ich auch [chwer beftimmen, doch ift an ihrer 

Exiftenz in den kleinen Gefälsen nicht zu zweifeln, in 

welchen die Circulation, faft unabhängig von dem Her- 

zen, allein durch fie unterhalten wird. Das Gelchäft 

‘der inneren Haut der Gefälse befteht darin, ihnen 

gleichlam eine Epidermis zu verfchaffen, die fie ge- 

gen den Eindruck des Bluts [chürzt. 

Aufser diefen Häuten der Gefälse giebt es noch 

andere, die wegen ihrer unbekannten Natur nicht 

claffiicirt werden können. Dahin gehören die Haut, 

die die Markröhren der Knochen auskleidet, die Iris 

und Choroidea, wovon die eine [ich durch ihre Bewe- 

gung, die von den al'!gemeinen Geletzen abzuweichen 

fcheint, die andere durch ein [chwarzes Pigment aus» 

zeichnet, deffen Ur[prung unbekannt ift (und mitder 

Abfonderung in den Bronchialdrüfen vielleicht einer- 

ley Natur hat, R.) 

Endlich giebt’ es noch Membranen, deren Natur 

zwar hinlänglich bekannt it, ‚die aber nicht claffihieirt 

werden können, weil fie einzig in ihrer Art find. 

Dahin gehören die Netzhautund die weiche Hirnhaut, 

Die 

\ 
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Die letzte befteht aus Blutgefälsen, die fich auf die 

Oberfläche des Gehirns zerälteln und durch ein locke- 

res Zellgewebe verbunden find, Sie enthält nie Fett, 

Sondern ift die Niederlage häufiger [eröfer Infiltra-: 

tionen. 

Abnorme Membranen. 

>; Unter diefe Häute, die nicht zur Norm gehören, 

rechne ich: ı) die Bälge, membranöfe Organe, die 

entweder eine [eröle Materie, z.B. in den Sackwaller- 

fuchten, oder eine abnorme Flüffgkeit enthalten, z.B, 

in den Steatomen; 2) das Häutchen, welches 

die Narben bildet. 

1. Die Bälge (cyftides) der Sackwafferfuchten, 

Hydatiden, Steatome, Atherome u. [.w. find welent- 

lich einerley. Sie haben die grölste Aehnlichkeit mit 

den feröfen Häuten: ı) in Anfehung ihrer Bildung. 

Sie find Säcke ohne Oeffnung, enthalten eine Flüffig- 

keit, die ie aushauchen, haben eine innere glatte Flä- 

che, dieihren Inhalt berührt und eine äulsere flockigte 

und cellulöfe. 2) In Anfehung ihrer Structur. Sie 

beftehn alle aus einem Blatt, wie die [eröfen Häute; 

aus Zellgewebe, welches die Maceration lehrt, erzeu- 

gen fich imZellgewebe und am liebften da, wo es am 

_ häufigften ift, und haben wenig eindringende Blutge- 

fälse, aber ein [ehr deutliches aushauchendes Syftem. 

3) In Anfehung ihrer Lebenskräfte, Sie haben 

im gefunden Zuftand blofs organifche, in der Entzün- 

dung auch relative Senlibilität und eine toni[che Kraft, 

die fich durch eine langfame Zufammenziehung äu- 

fsert, wenn lie ausgeleert werden, 4) InAnfehung des 

Ge- 
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Gefchäfts, Sie hauchen aus wie die [eröfen Häute 

und füllen fich daher bald wieder an, wennider Baig 

geöffnet und nicht weggenommen wird. In der eigen- 

mächtigen Heilung der Sackwallerfuchten würkt.die 

Einfaugung deutlich. Ob auch dieler Aehnlichkeit 

wegen eine Beziehung zwilchen den Bälgen und [e- 

röfen Häuten vorhandenilt; ob die Aushauchung der 

feröfen Häute fich vermindern mag, wenn die Bälge 

'entftehn und ftark aushauchen ? h 

Wie entftehn ie? Es fammelt fich, fagt man, eine 

Flüfligkeit an, die fich allmälig vermehrt, eine Zelle 

des Zellgewebes ausdehnt, die mit dem benachbarten 

Zelligewebe verklebt, Keine Erklärung kann einfacher 

[eyn, als diefe mechanifche, aber keine entfpricht we- 

niger dem Gang der Natur. Denn ı) die Bälge ähne!n 

den ferölen Häuten, und diefe entftehn richt durch ei- 

nen mechanifchen Druck. 2) Würde nicht die mecha- 

nilche Comprefhon die Gefälse obliteriren? Unddoch 

ilt die Aushauchung , Einfaugung und Entzündung 

deutlich in den Bälgen. 3) Mülste nicht das Zellge- 

webe der Nachbarfchaft bey diefer Entftehungsart ver- 

(ehwinden? 4) Bildete die Dilatation der Flüfbgkeit 

die Bälge: [o würde jene vor dem Organ daleyn, das 

fie ausbaucht. Wie entliehn fe denn, wenn’fie auf 

diefe mechanifche Art nicht entftehn? Sie find Ge- 

fchwülfte. Die Gelchwülfte [ondern entweder auf ih- 

xer inneren oder äulseren Flächeab, Würde eine von 

aulsen eiternde fungöfe Gelchwulft eine Höhle bekom- 

men und inwendig abfondern: fo würde man eine 

Balggefchwulft haben, Umgekehrt würde eine eiternde 

Gelchwullt enilichn, wenn ein Balg inwendig ‚ver- 

wüchle 
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wüchfe und auswendig die Abfonderung erfolgte, 
Doch hat mannie die Entftehung der Gefchwülfte von 

einer Comprelfion hergeleitet. Die Bälge entftehn 

durch eine Anomalie: derjenigen Gefetze, nach wel- 

chen alle unfere Theile wachfen, und welche uns unbe- 

kannt find. Die nemliche Urfache bringt eine Menge 

von Phänomenen hervor. Die Natur'ift geizig in ih- 

xen Prineipien, aber verfchwenderifch in den Re- 

Lultaten derfelben. 

2. Die Membran der Narben nach’ Wunden - 

der Haut, denn die übrigen Vereinigungen der Kno- 

chen, Muskeln und Sehnen übergehe ich, entftehn 

unter folgenden Er[cheinungen: ı) die Wunde ent« 

zündet fich; 2)fie-bekommt Granulationen; 3)\eitert; 

4) fenkt ich, 5) und bedeckt -fich mit einer dünnen, 

anfangs rothen,, nachher weilsen Narbenhaut, 

« Die Entzündung entwickelt lich gleich nach der 

Verwundung, erhebt die organifche Senhbilität zur 

relativen, und begründet die Entwickelung der Granu- 

lationen. Auf diefe Art bekommt gleichfam der ver- 

wundete Theilein neues Leben, feine Reizbarkeit und 

tonilche Kraft erheben fich zu einer höhern Tempe- 

Xatur, Er wird gleich[am der Mittelpunkt einer klei- 

nen Cirkulation, die unabhängig vom Herzen ilt, Da- 

durch entltehn die Fleifchwärzchen, die anfangs fpar- 

fam und getrennt [tehn, ich nachher vereinigen; und 

im der Folgeerzeugt fich auf denfelben eine feine Haut, 

die fie ganz bedeckt und [o grofs als die Wunde it, 

v+ Diefe Haut ift aber nieht die Narbe, welche viel 

kleiner wird, Sondern gleichlam eine proviforifche 

Epidermis, dieden verwundeten Theil während feiner 

a Arbeit 
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Arbeit zur Bildung der Narbe fchützt. DiesHäutchen 

unterfcheidet fich von den gewöhnlichen Membranen 

blols darin, dafs es eine höckrigte Oberfläche nach 

der Geltalt der Granulationen hat. Wenn man ein 

Thier verwundet, und nachher, nachdem feine Wunde 

diele beiden erften Perioden vollendet hat, tödtet, die 

verwundete Fläche von den unterliegenden Theilen 

abtrennt und über einen erhabnen Körper auslpannt: 

fo verfchwinden die Höcker, und man fieht das er- 

wähnte und gedehnte Häutchen [ehr deutlich, das wie 

eine entzündete [eröle Haut ausfieht. * Wenn allo die 

Granulationen erft vereinigt find: fo ilt die ganze 

Wunde [chon durch dies Häutchen für den Zugang der 

Luft gefchützt, Die Granulationen beftehn aus Zellen, 

die mit einer dicken, weilsen und fpeckartigen Ma- 

terie angefüllt ind, welche’noch nicht unterfucht ift. 

Durch diefe Subftanz werden die Zellen für dem Zu- 

gang fremder Flülfigkeiten gefchützt. Bläfst man an 

einem verwundeten Thier das unterliegende Zellge- 

webe auf: fo bleiben die Granulationen mitten auf 

dem aufgeblalenen Zellgewebe unverändert. 

Worin befteht denn die Natur der Fleilchwärz- 

chen? Sie find welentlich Zellgewebe. ı) Wo viel 

Zellgewebe ilt, z.B. aufden Backen, erzeugen [ich die‘ 

Fleilchwärzchen am leichteften, und die Wundencica- 

triiren,.am [chnellften. 2) Wo das Zellgewebe zu [ehr 

weggenommen wird, klebt die Haut [chwerer an die 

benachbarten Theile’an. Daher die Regel, bey der 

Ausfchneidung der‘ Gelchwüllte, das Zellgewebe zu 

Sehonen, 3) An einer verwundeten Fläche einer Leiche) 

ftellt die Maceration das Zellgewebe am erlten wieder 

ber, 
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her. 4) Die Natur der Gramularion ift überall einerley, 

fie mögen an Muskeln, Knorpeln.oder Haut entltehn; 

fie [cheinen alfo eine Verlängerung des Organs zu 

feyn, das gleichfam die Bafıs aller übrigen ift. 

Verläugern lich die Blutgefälse des verwundeten 

Organs und verwandeln fie fich in Haargefälse in der 

Wunde? Ich halte dafür, dafs die Röihe der Fleifch- 

wärzchen nicht von diefer Urfache, [ondern von dem 

Gang des Bluts in dem aushauchenden und einlaugen- 

den Syftem des Zellgewebes entltehe. ı) Das Zellge- 

webe f[cheint nichts anders als ein Geflecht einfau- 

gender und aushauchender Gefälse zu feyn. Im ver- 

wundeten Zultande ift es mit Blut angefüllt, das noth«» 

wendig in diefe beiden Arten von Gefälsen übergehen 

mufs. 2) Zwifchen entzündeten feröfen Häuten und dem 

Häutchen, das dieFleifchwärzchen bedeckt, ift in An- 

fehung der Farbe, der Senfibilität und der cellulöfen 

Structur Aehnlichkeit vorhanden. Nun fcheint aber 

nach den neueren Beobachtungen die Einlaugung der 

rothen Blutkügelchen die Haupturfache der Räthe ent- 

zündeter feröfer Häute zu feyn. 3) Die Röthe hängt 

von der Entzündung ab, und verliert ich mit ihr; die 

Narbe wird weils. Sie [cheint alfo ein abnormer Zu- 

ftand der Narbe und keine Folge einer organifchen 

Entwickelung neuer Gefälse zu feyn, die fich nicht 

wieder [chliefsen würden, wenn fie einmal entftanden 

wären. 4) Wie können [ich die Blutgefäfse an Theilen 

verlängern und in ein Netz ausbreiten, wo fie ur- 

fprünglich feblen, z. B.an den Sehnen und Knorpeln? 

In der zweyten Periode der Wunden erhebt [ich 

allo das Zellgewebe durch die Erhöhung feiner Lebens- 

krälte 
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kräftein Bläschen, die fich mit einer weilsen Subltanz 

füllen, fich an’der Oberfläche vereinigen, und aufdiele 

Art das er[te Häutchen bilden. Allein, wie verwan- 

delt fich nun dies Häutchen in die Haut der Narbe? 

Diefer Erfcheinung läuft Suppuration und Senkung 

vor, Bey der Vereinigung getrennter Knochen, Knor- 

pel und aller Organe ohne äufsere Wunden, haben wir 

keine Eiterung. An einem gebrochnen Knochen be- 

obachten wir, wie bey äulseren Wunden, die beiden 

 erften‘Perioden der Reunion. Die Enden entzünden 

fich und bekommen Fleifchwärzchen. In der dritten 

Periode vereinigen lich die Fleifchwärzchen vorläufig, 

und werden ein Abfonderungsorgan der Gallert, von 

welcher die cartilaginöfe Natur des Callus herrührt, 

und nachher des’ phosphorfauren Kalks, der ihn in 

Knochen verwandelt. Die Fleifchwärzchen des ver- 

wundeten Knorpels hauchen blos Gallert, der Mus- 

keln Faferftoff aus Kurz, das Zellgewebe ift die ge- 

meinfchaftliche Bafıs aller inneren Vernarbungen, und 

‚die Fleilchwärzchen find überall von einerley Natur. 

Nur fondern fie immer die Materie ab, welche zur 

Nutrition des re[fpectiven Organs dient. 

Bey der Vernarbung äufserer Wunden ereignen 

fich in der dritten Periode falt die nemlichen Er/[chei- 

nungen. Die Membran der Granulationen ilt auch 

ein Aushauchungsorgan, das vom Blut eine weilse Ma- 

terie abfondert, die wir Eiter nennen. Doch findet 

hier der Unterf[chied Statt, dals diefe Materie, [tatt das 

Gewebe der Fleifchwärzchen zu überziehn, wiees die 

Gallert und der phosphorfaure Kalk bey zerbrochnen 

Knochen thut, als ein fremder Stoff ausgeworfen wird. 

Kurz, 
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Kurz, das präliminaire Häutehen der Winden ähnelt 

den entzündeten [erölen Häuten, die auch eine puru- 

lente Materie aushauchen. Auch [cheint es in [einer 

Function den Bälgen zu ähneln, dıe eine [teatomatöle 

Flülßigkeit abfondern, 

Wir kommen nun zur vierten Periode der Vernar- 

bung äulserer Wunden, nemlich zur Senkung, Die 

Eiterung er[chöpft und verzehrt allmälig die weilse 

Materie, welche die Zellen der Fleifchwärzchen an- 

fangs anfüllte und anfchwellte. Sie werden allmälig 

kleiner und [enken ich. Die feine über fie ausgebrei- 

tete Haut ilt weniger gefpanut, die Ränder der Wunde 

verlieren ihre Gelchwulft und fenken fich. Die Tiefe 

der Wunde verfchwindet und ihre Ränder [etzen [ich 

mitibrem Grund im Niveau, Es [ondert fich weniger 

undein gekochteresEiter ab, und endlich vertrocknet 

die Quelle dellelben ganz, Um diele Zeit Icheint der 

Verband mehr [chädlıch als nützlich zu feyn, er un- 

terhält die Exaltation der Lebenskräfte‘, die jetzt zur 

Normal- Temperatur zurückkehren müllen, und da- 

durch die Eiterung. Ich habe viele Beobachtungen ge- 

macht, dals die Narbe [ich [chnell bildete, wenn man 

um .diefe Zeit die Wunde der Luft ausletzte. Ich ver- 

wundete einen Hund an verfchiedenen Stellen, oder 

verfchiedene Hunde, und allemal vernarbten fich die 

Wunden früher, die ich in diefer Epoche der Luft 

ausletzte. 

Den Befchluls der Vernarbung der Wunden macht 

die Bildung der Narbenhaut, die den Verlult der Sub- 

Stanz erletzt, Sie entlteht auf folgende Art, Die Eite- 

rung hat die Materie, die die Granulationen ausfüllte, 

erfetzt, 
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erfetzt, die Zellen [ind leer, lenken lich und verwach- 

fen untereinander, nach demfelben Geletz, nach wel- 

chem die Adhäfonen an den feröfen Membranen ent- 

ftehn. Durch diele Verwachlung der Zellen entftehn 

folgende Phänomene. DieFleifchhügelchen ver[chwin- 

den und an ihrer Stelle ent/teht eine glatte Fläche, 

Die Narbenhaut iftdünn ; denn die Dicke der Rleifch- 
wärzchen hing nicht von den Zellen, fondern von der 

Subftanz ab, die fie ausfüllte, Sie ift weit [chmäler 

als die proviforifche Membran. Denn indem die Zel- 

len geleert find, ziehn fie fich durch ihre Contractili- 

tät von allen Seiten, wie eine ausgeleerte Balgge- 

fchwulft zufammen. Wenn die Granulationen einen 

halben Fuls im Durchmeffer haben, z.B. nach der 

Operation desKrebfes : [o ift die Narbe oft nicht grö- 

fseralsein biszwey Zoll. Auf diefe Art bleibt von dem 

vielen Fleifch, das den Verluft reichlich zu erletzen 

Schien, nichts weiter als eine feine Haut übrig. 

Nach diefer Entftehungsart der Narbenhaut an 

äufseren Wunden erklären fich folgende Phänomene: 

ı) warum die Narbenhaut den unterliegenden Theilen 

felt anhängt und die Bewegbarkeit der Haut nicht hat; 

2) warum lich die Haut von allen Seiten gegen den 

Mittelpunkt der Wunde nähert, um fie zu bedecken; 

3) warum fie [ich bey diefer Annäherung runzelt; 

4) warum die Narbe da aın kleinften ift, wo die Haut 

fehr nachgeben kann, z.B. am Hodenlack und in den 

Achleln, hingegen gröfser wird, ‚wo dies nicht ge- 

fchieht, z.B. am Bruftbein und der Hirnfchaale; 

5) warum die Dicke der Narben mit ihrer Grölse im 

umgekehrten Verhältnils fteht, Die Quantität der 

Fleilch- 
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Fleifchwärzchen richtet ich nach der Fläche; was hie 

allo in einer Richtung gewinnen, verlieren fie in der 

andern. Daher reifsen auch die grolsen Narlıen leich- 

ter. 6) Warum fie keine Exhalation und die regelmä- 

fsige Organifation der Haut nicht haben, deren Stelle 

fie vertreten. Die Verklebung der Zellen zerltört das 

aushauchende Syftem. Auch nach diefer Analogie 

können die Bälge, die eine deutliche Exhalation be- 

fitzen, nicht von einer mechanilchen ‘Adhähon des 

Zellgewebes entltehn, 

Ich habe meine Reflexionen über die Bildung der 

Narben nicht mit dem verglichen, was Faber, 

Louis, Hunter und andere darüber gelagt haben, 

Keiner hat wenigltens die ver[chiednenPhänomene der 

Wunden in den Perioden ihrer Entzündung, Eiterung 

und Senkung auf obige Art dargeltellt. Meine Leler 

mögen dies mit dem vergleichen, was man gewöhn. 

lich über diefe Materie lehrt, und dann urtheilen, 

Nur müffen fie keine Hypothelfen [uchen, [ondern 

eine Reihe von Thatfachen, deren eine an die andere 

gekettet ilt. 

Die Membrana Arachnoidea. 

Sonft hielt man die Spinnweben - und weiche 

Haut des Gehirns für eine, die aus zwey Blättern be= 

ftände. Erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 

nemlich im Jahre 1665, demonlirirte van Hoorn fei- 

nen Zuhörern die Arachnoidea belonders als eine ei- 

genthümliche Haut. Nachher bezweilelte Lieutan d 

dies wieder. Allein fie ilı wirklich eine eigenthümli- 

«he Haut, aus folgenden Gründen; ı) Sie dringt 

nicht z — 
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nicht mit der weichen Hirnhant in die Vertiefungen 

‚des Gehirns ein; oft iltie gar aufgrofse Strecken von 

derfelben getrennt. 2) Die weiche Hirnhaut ift roh, 

mehr ein Gewebe von Gefälsen, die durch Zellgewebe 

verbunden find, als eine eigenthümliche Haut. Die 

Spinnwebenhaut ilt dünne, weils, halbdurchfichtig, 

ohne Blutgefälse, und [cheint ein Gewebe blolser aus« 

tıauchender und einfaugender Gefälse zu [eyn. 3) Ent. 

zündung macht jene roth, diele verdickt ieh, wird 

"undurchlichtig, S[aturirt weils, und es erfolgt gern 

eine vilcöfe Auslchwitzung, das charakteriftifche 

Merkmal feröfer Häute im Zuftande der Eiterung. 

4) Diefe begleitet die Nerven und Gefäfse bis zu ihrem 

Ausgang aus der Hirnfchaale, [chlägt fich dann in- 

wendig über die harte Hirnhaut zurück, der fie ihre 

glatte Fläche ver[chafft; jene verliert ich auf den Ner= 

ven. 5) Sie hängt zwar hie und da an der weichen 

Hirnhaut an; allein dies muls man mit dem Anhän- 

gen der Pleura, des Peritonäums u. I. w. mit ihren 

velpectiven Organen vergleichen. ‚ 

Alle wichtigen Organe, die eine habituelle Bewe« 

gung haben, belitzen eine [eröfe Haut, die ihre Grän- 

zen beftimmt, fie von den benachbarten Theilen [on- 

dert, ihre Ausdehnung und Zulammenziehung durch 

die Feuchtigkeit begünftiget, die auf der polirten 

Fläche ausfehwitzt. Die Arachnoidea vertritt diefe 

Stelle fürs Gehirn; dies will ich aus der Structury 

dem Fortgang, den Gefchäften und Affectionen der- 

felben zu beweilen fuchen, 

Man findet an der Arachnoidea alle Merkmale 

der [eröfen Häute, eine glatte, eine anhängende Flä- 

che, 
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the, eine geringe Menge von Blutgefälsen und eine 
grofse Zahl aushauchender und einfaugender Gelälse, 

eine cellnlöfe Structur und Durchlichtigkeit. Man 

darf in diefer Rückficht nur ihre Verbältnilfe, ihre 

Fläche, die der hartenHirnhavt eni[pricht, und dieje- 

nige, welche an der weichen anhängt, ihr Gefälsfy« 

Stein an Orten, wo fie von beiden Seiten frey ift, z.B. 

im Grunde der Hirnichaale, ihre Veränderung, wenn 

Lappen derfelben der Maceration ausgefetzt Be 

mit Anfmerklamkeit beobachten, 

Die Spinnwebenhaut hat die hät Kräfte, 

wie die leröfen Häute. Im Normalzuftande erregen 

Reize wenig Veränderung in derlelben ; allein fie brin- 

$en Schmerzen hervor, wenn fie entzündet ilt. Im 

Normalzuftande habendie fpecifilch verfchivrdenen Or- 

gane eine verlchiedene Portion derLebenskraft, einige, 

2 B. Hant und Muskeln, mehr, andere, z.B. die Sehnen 

ünd Kaochen, w:niger. Allein bey Gefahren kann die 

Natur die Lebens" räfte erhöhen, To dafs die letz« 

ten die erften übertreffen, bis nach gehobener Krank«- 

heit das Gleichgewicht wieder hergeftellt wird. In 

der Arachnoidea ift Einfaugung, fie zieht lich wieder 

zufammen, wenn lie durch feröfe Congeltionen aus» 

- gedehnt ilt, fie befitzt alle tonifche Kraft. In Kopf- 

Walferfuchten wird he zu einer" &norhien! ‚Gröfse aus« 

gedehnt, one zu zerreifsen, 

Die Vertichtung und der Zweck der Spinnwes 

Veihaut befrehen darin: 1) das Gehirn und feine, 
nädhfie Bedvoküng zu fondern, ihn eine mernbrandfe 

Gränze zu letzen, und demfelben dadurch ein eipen- 

thümliches untl "ifolittes Leben, zum Behuf feiner 

Arch. f. d, Phyfiol, V. Bd. 11, Heft, Q wich» 
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wichtigen Beltiimmungen, zu verfchaffen; 2) eine 

eyweilsartige Flülfgkeit auszuhauchen und einzufau- 

gen, wodurch die Bewegungen des Gehirns unterltützt 

und [eine Verwachlungen verhindert werden. Dals 

fie Aushauchung und Einfaugung habe, beweilen fol- 

gende Thatfachen: ı) wenn man lie entblölst: fo heht 

an deutlich ihre Aushauchung. Wilcht man die 

Feuchtigkeit ab: foift fein Kurzem wieder da, 2) Wo 

Aushauchung;ift, mufs auch Einfaugung feyn. Diele 

- erftreckt fich nicht allein aufs Serum, [ondern [elbft 

auf fremde Flülfgkeiten. Ich öffnete die Hirnfchaale 

eines Hundes durch einen Trepan, [teckte eine Feder- 

£pule mit Werg in eine Oeffnung, injicirte dureh die- 

[elbe eine [chwach gefärbte Flülfgkeit, und verfchlofs 

die Federfpule. Nach acht Stunden tödtete ich das 

Thier, und fand nur noch fehr wenig von der einge- 

fprützten Flüffgkeit in dem Boden der Hirnfchaale, 

3) Bey Kopfwunden findet man oft Ergiefsungen von 

Blut und Lymphe, die zuweilen auch ohne Trepana- 

tion durch die Einfaugung der Arachnoidea gehoben 

werden, Die Einfaugung im Gehirn ift alle unbezwei- 

felt. Allein kann fie nicht durch die innere Fläche 

der harten Hirnhaut bewürkt werden? Nein, dies 

xeimt fich nicht mit der anatomifchen Structur dieler 

Haut, und ihre innere glatte Fläche, hat lie blos allein, 

von der Arachnoidea, die fich über fie zurückfchlägr, 

ı)-Die harte Hirnhaut gehört zu den fibröfen Häu- 

ten und keine derfelben [ondertab. 2) Warum [ondert 

blos. der Theil, der, der Gehirnhöble entfpricht, ab, da 

fie doch überall einerley Structur ‚hat? Warum [on- 

dern nicht auch ihre Verlängerungen in der Augen- 

höhle 
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höhle und in dem Türkenfattel ab? 3) Ueberall [on- 

dert nur eine Membran das Serum ab; warum foll es 

im Gehirn durch zwey gefchehen? Wie kann eine ho- 

mogene Flülßgkeit durch zwey welentlich verfchiedne 

Organe abgefondert werden? 4) In denGehirnhöhlen 

wird das Serum, ohne harteHirnhaut, blös durch die 

Arachnoidea abgefchieden, die ich dahin verlängert, 

‚Die Arachnoidea ähnelt den feröfen Häuten in 

Anfehung ihrer Krankheiten. Die feröfen Häute find 

neben d.m Zellgewebe der Sitz der Walferfuchten, ver- 

wachlen leicht bey Entzündungen, verdicken. ch, 

werden undurchlichtig und weils, haben ftatt der Ri- 

terung eine vilcöfe Aus[chwitzung. Alles, dies findet 

man auch bey der Arachnoidea, ı) Der Sack, denfie 

bildet, und ihre Verlängerungen in den Gebirnhöhlen 

find der Sitz der Kopfwaflerluchten. 2) Nach Gehirn- 

entzündungenhaben Kauw,Boerhaave,deHaen 

und Boehmer theils unmittelbare, theils mittelbare 

Verwachlungen durchMembranen zwifchen der harten, 

Hirnhaut und der Arachnoidea gefunden: 3). Nach 

Kopfwunden habe ich oft. in den Leichen Verdunke- 

lungen und Verdiekungen der Arachnoidea, beobach- 

ter, Sie verdickt ich durch zugefetzte Lagen einer 

lymphatifchen Materie, wie die Pleura und das Darm- 

fell. 4) Bey Entzündungen derlelben entlieht eine vi- 

fcöle Auslchwitzung, die fo felt aufliegt, dafs man fie 

kaum mit dem Scalpel wegnehmen kann. Daher be- 

ftritt auch Delault den Nutzen des Trepans in dies 

fen Fällen. Nach diefen Gründen halte ich die Arach- 

noiden für eine leröle Haut, 

* 22 "Der 
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Der Fortgang und die Geltalt, in welcher 

die Arachnoidea ihre refpectiven Organe überzieht: 

Oben habe ich von den feröfen Häuten gelagt, dafs 

fie einen Sack ohne Oeffnung bilden, die Organe au- 

fser demfelben'liegen, und die'Gefäfse nicht in die 

Höhle deflelben dringen, [ondermeine Scheide bekom- 

men. Dies gilt auch von der Spinnwebenhant. Sie’ 

bekleidet das Gehirn, die harte Hirnhaut, die Nerven 

und Gefäfse, ohne dals diefe Organe in ihrer Höhle" 

enthalten find. In derfelben’befindet fich blos die! 

Feuchtigkeit, die fie [chlüpfrig macht. Wir wollen 

nun ihren Fortgang über das Gehirn, Rückenmark, 

harte Hirnhaut und die Höhlen des Gebirns betrach- 

ten. Sie formirt zwar auf allen diefen Organen nur 

Eine Haut, doch giebt die Anficht ihrer einzelnen 

Theile eine delto bellere Ueberficht des Ganzen. 

1. Fortgang der[elben über-das Gehirn, 

Auf der Conyexität des Gehirns bekleidet die Arach- 

noidea beide Hälften, giebt jeder Vene die zum Sinus 

3ongitudinalis fuperior gehn, eine Scheide, und um- 

fchliefst auf die nemliche Art die weilsen Körper des 

Pachioni, die alfo aufser ihrer Höhle liegen. Sie 

fteigt von beiden Seiten in die Vertiefung ein, die 

beide Gehirnhälften [cheider, bekleidet das Corpus 

callofum, fondert von demlelben feine Arterien, und 

giebt den Venen des Sinus longitudinalis inferior 

Scheiden, die fich nachher über die Sichel zurück- 

fchlagen. 

Hinterwärts verlängert fie fich über die hinteren 

Lappen des Gehirns, geht über die Spalte weg, die fie 

vom kleinen Gehirn trennt, entwickelt fich über dem 

obern 
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obern Theil diefes Eingeweides, giebt dafelbft den 

Venen des Sinus dextri Scheiden, fteigt über die Cir- 

eumferenz de[lelben weg, bekleidet dafelbft viele Ge- 

fälse desSinus lateralis, und zieht ieh dann über die 

Grundfläche deflelben fort, wo ein Theil derfelben 

in der Gegend der Furche, die beide Hälften trennt, 

frey liegt. Der zum Corpus callolum gehörige Theil 

verlängert [ich auch hinterwärts übers kleine Gehirn, 

trägt aber vorher noch dazu bey, eine Bedeckung für 

die Venen des Galens zu bilden, von der ich noch 

reden werde. 1 

In Anfehung der Grundfläche des Gehirns 1) teigt 

fie von der Convexität des Gehirns zu den vorderen 

Lappen dellelben fort, bekleidet diefelben, giebt den 

Nerven des Geruchs und des Gefichts eine Scheide, 

die lich über ihre ibröfe Haut verlängert, und fich erft 

in der Augenhöhle über diefelbe zurückfchlägt. 2) Vom 

Corpus callofum geht fie zum Infundibulum, über« 

zieht daflelbe in der Form eines Trichters, de[len Ende 

 fich über der Glandula pituitaria verliert, und dafelbft 

von der harten Hirnhaut getrennt wird, die fich in die 

Grube fenkt und dafelbft-die Beinhaut bildet. 3) Sie 

umgiebt die Carotis bey ihrem Eintritt in die Höhle 

- der Hirnfchale in der Form eines durchlichtigen Ka« 

nals, fetzt ich unter der Protuberantia annularis fort, 

ält in dieler Gegendilolirt, und giebt dem dritten, vier« 

ten, fünften, lechsten und fiebenten Paar der Nerven, 

Scheiden, 4) Sie gehtzu den Seitentheilen des kleinen 

Gehirns, zum Anfang des Rückenmarks, zu den hin- 

teren Verlängerungen der Protuberantia annularis fort, 

ift ganz frey im Auslchnitt des kleinen Gebirns, be- 

glei- 
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gleitet hier'das vierte, achte, meunte und zehnte Paar 

der Nerven, und bedeckt das Rückenmark, 

Die Scheiden find am weiteften in der Nähe des 

Gehirns, am engfien in der Nähe der harten Hirnhaut, 

über welche fie ich an den Orten zurückfchlagen, wo 

fie durchbohrt ift und die Gefäfse und Nerven durch- 

läfst. Blos der optilche Nerve und der Motor exter- 

nus machen davon eine Ausnahme. Sie find locker 

und ohne Verbindung mit dem Organ, dem he ange- 

hören, befonders beym erften und vierten Paar. 

2. Fortgang der Spinnwebenhaut über 

das Rückenmark, Ueber dallelbe bildet he'eine 

Art von Trichter, in welchem das Mark liegt, und der 

bis zu dem Schweif dell-Iben herabfteigt, womit es 

fich endiget. In ihrer Fortfetzung verhält ie fich auf 

folgende Art: 1) An der Seiteilt fie frey von der wei- 

chen Haut und nur durch kleine Gefäfsbündel mit ihr 

verknüpft. 2) An denS$eiten giebt ie den dafelbftent- 

ftehenden Nerven eine conifche Scheide, die diefelben 

bis zu dem fibröfen Canal begleitet, welchen’fhie von 

der harten Haut bekommen. In denfelben dringt he 

nicht miteein, [ondern [chlägt fich über die innere Flä- 

che der harten Haut zurück. Man fieht diele Refle: 

xion deutlich, wenn man den fibrölen Kanal dicht an 

feinem Urfprung abfchneidet. Es zeigt fich alsdann 

nemlich ein Loch, das durch die Arachnoidea, die an 

ihrer Durchhichtigkeit leicht zuerkennen ift, gefchlof- 

fen wird..'3) Vorn und hinten giebt die Arachnoidea 

auch Scheiden, die zur harten Haut gehn, und in wel- 

chen die Gefälse der weichen Haut enthalten find, die 

wie die Kückenmarksnerven aufser der Höhle liegen, 

welche 
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welche von der [eröfen Feuchtigkeit befeuchtet wird. 

4) Unten endet ie Gch durch eine Menge von Scheiden, 

die den Pferdefchweif überziehn, fich über die harte 

Haut zurück[chlagen, dadurch unten einen blinden Sack 

bilden, welche die Serohtät hindert, fich ins Zellge-- 

webe zu infiltriren. Ohne diefe Einrichtung würde 

keine Walflerfucht des Rückenmarks möglich [eyn. 

Man fieht die bef[chriebene Ausbreitung der Arach- 

noidea deutlich, wenn man vorne und hinten die Kno- 

chen des Kanals der Wirbelbeine wegnimmt d), vorne 

und hinten der Länge nach die harte Haut auffchnei- 

det und zur Seite [chlägt, und nun von obenher mit 

einer Röhre Luft zwilchen die Spinnwebenhaut und 

weiche Haut bläft. Die Arachnoidea erhebt fich durch- 

aus und verläfst die weiche Haut, Man hat eine auf- 

geblafene Röhre vor lich, die alleNerven und Gefälse 

mit einer Scheide überzieht, und durch deren durch- 

fichtige Wände das Rückenmark, die weiche Hirnhaut 

und das gezahnte Bein durchlchimmert. 

3. Fortletzung der Arachnoidea über, 

die harte Haut. Nachdem die [eröfen Häute ihre 

re[pectiven Organe bekleidet haben, [chlagen fie lich 

über die Wände der Höhlen zurück, in welchen fie 

enthalten find, und überziehen diefelben. Eben [a 

Schlägt fich auch die Arachneidea, nachdem hie das Ge- 

birn 

d) Nimmt man die Körper der Wirbelbeine und alfo mit 

denfelben den vörderen ligamentöfen Apparat zuerit weg: 

fo enıftehr eine fonderbare Erfcheinung, nemlich die Krüm- 

mung des Rückgraths in der Form eines Halbzirkels; wel- 

ches ein Beweis für die Contractilität der Ligamentorum fla- 

vorum et interfpinalium ift, 
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hirn und (eine Verlängerungen bedeckt hat, über die 

barte Haut zurück, und bekleidet deflen innere Fläche. 

Oben haben wir die.vielen Scheiden kennen ge- 

lernı, die die Nerven und Gefälse bis an ihren Aus- 

oder Fingang in die Hirnfchaale und den Kanal der 

Wirbelbeine begleiten. Dafelbft Schlagen fie fich über 

die harte Hirnhaut zurück, vereinigen fich und bilden 

eine zulammenhängende Membran, die die harte Haut 

und ihre Verlangerungen, die Siche), das Tentorium, 

Cerebellibedeckt. Die Arachnoidea bildet einen Sack 

ohne Oeflnung, die Eingeweide liegen aufserhalb der- 

felben, und fie hateine Portio Cerebri und eine Portio 

Cranii, wiees eine Pleura der Rippen und der Lungen 

giebt. Die Gründe, welche mich beltimmen, das in- 

nereBlatı der harten Haut für die Arachnoidea zu hal- 

ten, find folgende. Nimmt man von aufsenher von 

der harten Haut ein Blatt nach dem andern weg: [o 

Sieht man deutlich, dafs alles fafrigt ift, bis zuletzt, 

wo fie cellulös und der Arachnoidea an den Oertern 

ähnlich wird, wo diefelbe von beiden Seiten frey ife, 

In der Frucht hängt die Arachnoidea der harten Haut 

durch ein lockeres Zellgewebe an. Unterfucht man 

fie aufdem Gehirn, dawo lie Scheiden bildet und diefe 

fich zurück[chlagen, und auf der harten Haut: fo heht 

man an diefen Oertern deutlich ihre Fortfetzung, die 

znan weit über die harte Haut verfolgen kann. Mit 

dimAlter vermehrt üch die Adhäfion, aber die Natur 

beider Blätter bleibt verfchieden. So verwächft das 

feröfe Blatt des Herzbeutels mit dem tendinölen Theil 

des Zwercehlells, das in der Kindheit mit demfelben 

Yocker verbunden war, Es giebt Stellen, wodie Arach- 

noidea 
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noidea ganz von der harten Haut getrennt it. Nach- 

dem fie dem Infundibulum eine Scheide gegeben hat, 

breitet fie fieh über die Glandula pituitaria aus. Die 

harte Haut lteigt in die Höhle des Türkenfattels ein, 

Nachher vereinigen lich beide Blätter wieder. 

Die innere glatte Fläche der harten Haut ift eine 

Folge der auf ihr liegenden Arachnoidea. ı) Unter- 

fucht man den fibröfen Kanal, den die harte Haut den 

Rückenmarksn-rven giebt: fo findet man auf dereinen 

Seite, dafs die Arachnoidea nicht mit eindringt, [on- 

dern fich zurück[chlägt; auf der andern Seite hat er 

nicht mehr die glatte Fläche. 2) Zuweilen dringt die 

Arachnoidea bis zur Mitte in den fibröfen Kanal mit 

ein, und Schlägt fich alsdann erft zurück. Alsdann ift 

der Kanal auch fo weit glatt, als fie mit eingedrungen 

ift, 3) Die harte Haut ift im Kanal der Wirbelbeine 

auf ihrer äufseren Fläche nicht glatt, ob fie gleich an 

einigen Orten frey liegt. 4) Alle glatten Flächen des 

Herzens, der Leber, der Gelenke, der Scheiden, der 

Sehnen, find Relultate feröfer Häute. Warum [oll die 

harte Haut davon eine Ausnahme machen ? 

Wenn die harte Haut fich nach Entzündungen 

verdickt: fogefchieht diesnie auf ihrer äulseren, im- 

mer auf ihrer inneren Fläche, wo die Arachnoidea 

liegt, der diefe Verdickungen eigen find, Die innere 

"Fläche der harteu Haut haucht aus, und wird bald 

wieder feucht, wenn man fie in einem geöffneten 

Thbiere abgetiocknet hat, Sie verrichtet dies Ge- 

fchäft vermöge der ihr anhängenden Arachnoidea; 

denn vermöge ihrer eigenthümlichen Orgauifation 

kann De es nicht, 

Wenn 
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_ Wenn ich’ übrigens von einem Fortgang der 

Arachnoidea vom Gehirn zu den Nerven und der har- 

ten Hirnhaut gefprochen habe: [o entlpricht diefe 

Phrale blos der Art, wie wir uns die Sache vorltel- 

len. Denn in der Natur erzeugt fie fich überall zu 

gleicher Zeit. 

4 Fortletzung der Arachnoidea in die 

Gehirnhöhlen. Alle Anatomen behaupten, dafs 

fich blos die weiche Haut in diefe Höhlen verlängere, 

und fie bekleide, nachdem fie das Aderhäutlein gebil- 

det habe. Allein ich zweifle an der Wahrheit diefer 

Behauptung; ı) weil die Membran, die die Gehirn- 

höhlen auskleidet, einerley Textur mit der Arachnoi- 

dea hat, ob fie gleich dünner ilt. Sie hat eine glatte 

Fläche, bedeckt die Blutgefäfse blos, ohne fie aufzuneh- 

men, 2)Siehaucht beftändig einelymphatifche Feuch- 

tigkeit aus, und faugt fie wieder ein. 3) In ihr finden 

fich häufig Wafler[uchten. 4) Bey Entzündungen der- 

felben findet man oft vifcöfe Ex[ludationen, wie bey 

entzündeten feröfen Häuten. Dies kann die weiche 

Hirnhaut nicht leiften. Nach diefen vorläufigen Re- 

flexionen halte ich mich für befugt, zuglauben, dafs die 

Gehirnhöhlen, wie die Oberfläche des Gehirns, vonei- 

ner Membran in der Form eines Sacks ohne Oeffnung 

bekleidet werden, die den übrigen feröfen Häuten 

ähnlich ift, und fich blos durch ihre Feinheit unfern 

Augen entzieht, In diefer Idee würde ich noch da- 

durch beftärkt, dals man oft örtliche Walflerfuchten 

blos in den Gehirnhöhlen findet. Würden die Gehirn- 

höhlen blos von der weichen Hirnhaut bekleidet: fo 

würde das Wafler durch die Verlängerungen derfelben» 

die 
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die vom Grund der Hirnfchaale in die Höhlen hinein- 

Steigen, ausfliefsen. Die Oeffnungen der Gehirnhöh- 

len müffen alfo durch eine Haut gelchloffen feyn. Ich 

unterfuchte in diefer Rückficht den Ort, wo die äufse” 

ren Verlängerungen der weichen Haut fich mit dem 

Plexis choro'deus verbinden, und fand dafelbft würk- 

lich ein feines Gewebe, das über lie fortging, und es 

verhinderte, dafs he nicht in die Gehirnhöhlen aufge. 

nommen wurden, welches fich nachher über den be- 

nachbarten Erhöhungen, z.B. den Thalamis Nervo” 

rum opticorum u.[ w. verlobr. 

Nach diefen Beobachtungen zweifle ich keines- 

wegs, ı) dafs die Membran der Gehirnhöhlen, die 

man für eine Verlängerung der weichen Haut hält, 

eine feröfe Haut ift, die dieWände diefer Höhlen be- 

kleidet nud ich über den Plexus choröideus wirft, fo 

dafs derfelbe aulser dem Sack liegt; 2) dafs die 

Analogie uns leiten muls, wo die Anfchauung uns 

verläfst, 

Allein, ift diefe Haut ifolirt, oder eine Fortfetzung 

der Arachnoidea? Die Arachnoideateigt, nachdem lie 

das Corpus callofum bekleidet hat, zum kleinen Ge-' 

Birnfort; und indem fie ich an diefem Ort verlängert, 

fenkt fie fich durch ‘eine ovale Oeffnung, die zwifchen 

- dielen beiden Theilen liegt, in die Höhlen des Gehirns, ’ 

$ie bekleidet hiefelbft erft von allen Seiten die Venen 

desGalens und ihre zahllofen Verlängerungen mit ei- 

ner Scheide, verlängert lich alsdann unter diefen Venen 

zwifchen der Glandula pinealis und den Corporibus 

quadrigeminis, und endigt ich endlich in der dritten 

@Gehirnhöhle, wo fe einen deutlichen Kanal bildet. 

Um 
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Um diefe Oeffnung zu finden, [ägt man die 

Hirnfchaale behutfam ab, und nimmt die Sichel vor- 

fichtig weg, damit die Erfchütterungen den Theil der 

Arachnoidea, die vom Corpus callolum kommt, und 

die dafelbft beändliche Oeffuung nicht zerftören. Als- 

dann hebt man die beiden hintern Lappen des Gehirns 

gelinde auf, und entfernt ie nach aufsen etwas von ein-+ 

ander, Nun [cheinen die Venen des Galens aus ei- 

nem Kanal zu kommen, der fie umgiebt und delfen 

ovale Mündung man deutlich fieht. Zuweilen um- 

giebt der Rand der Oeffnung die Venen [o genau, dafs 

man lie nicht erkennen kann, und alles gefchlollen zw 

feyn [cbeint. Allein, man darf nur eine Sonde nach 

dem Lauf der Gefälse von hinten nach vorn einbrin. 

gen und fie nachher in der Oeffnungumdrehen:: fo lö- 

[en Sch die Verbindungen, und die Oeffnung wird ficht« 

bar genug. Um fich zu überzeugen, dafs die Oeff- 

nung in den dritten Ventrikel führt, bringt man eine 

gerinnelte Sonde ein, nimmt das Corpus callofum und 

das Gewölbe weg, [chneidet nach der Sonde durch,und 

findet auf ihrem ganzen Gang eine glatte Fläche, oder 

man bläft Luft ein und läfst Queckfilber hineinlau- 

fen, die zum dritten Ventrikel gelangen. Die innere 

Oeffnung des Kanals ilt am unterften Theil des Plexus 

choroideus verborgen, und [chwer zu finden. 

Nach diefen Bemerkungen [cheint es, ı) dals die 

Membran, welche die Hirnhöhlen auskleidet, eine Ver- 

längerung der Arachnoidea, und der erwähnte Kanal, 

der Weg zur Communication beider Theile fey; 2) 

dafs fich die feine Fortletzung derfelben zuerlt im 

dritten Ventrikel entwickle; 3) hinterwärts durch den 

Cala- 



£ ——— 251 

Calamum fcriptorium in den vierten Ventrikel [teige, 

ibn auskleide und feine Oeffnungen fchlielse, durch 

welche die weiche Haut eindringt, die die Gefälse zu- ° 

führt; 4) vorwärts durch die beiden Löcher der Com- 

munication der Seitenhöhle gehe, und hie bekleide; 

5) endlichlich über den Plexus choroideus fchlageund 

die Communication zwifchen diefen Höhlen und der 

Peripherielängs dem Hippocampus verfchliefse, durch 

welche und'das Gewölbe die weiche Haut eindringr, 

um fich in dem Plexus choroideus fortzufetzen, / Die 

von mir befehriebene Oeffnung für das Gehirn bat viele 

Aehnlichkeit mit der Oeffnung unter der Gallenblafe 

in der Bauchhöhle: Zuweilen findet man die Gehirn- 

 höhlen’ (ehr ausgedehnt, aber ohne Walfer, welches 

_ fich im Grund derHirnfchaale findet. Dies ift bey der 

Lage der Leiche auf den Rücken durch die erwähnte 

Oeffnung 'ausgeflolfen. “Fin 'gewilles Zeichen der 

Ausdehnung der Gehirnhöhlen, das mich nie betrogen: 

hat, befteht darin, dafs die Furchen des Gehirns fich 

gehoben haben, die Hervorragungen nicht fo Stark 

ind, und die Oberfläche 'gleichlam geebnet zu feyn 

fcheint. Aus dieler Expolition erhellt hinlänglich, 

dafs die Arachnoidea welentlich eine leröfe Haut fey, 

e unter die Claffe derfelben gehöre. 

Diefem füge ich noch einige allgemeine Reflexio- 

air; die ıit den Krankheiten und Gelchäften der 

Arachnoidea in Beziehung [tehn. Bey Entzündungen 

des Gehirns und feiner Häute [cheint le eine welent- 

liche Rolle zu Spielen, und diefelben den Entzündun- 

gen feröfer Häute zu nähern. Die harte Haut f[cheint 

ar infofern daran Theil zu nehmen, als heihr inne- 

res 
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res Blatt von der Arachınoidea hat. Wenn man die 

barteHirnhaut entblö’st und zugleich öffnet, dafs auch 

die Luft nach innen dringen kann: fo entzündet fich 

ihre innere Fläche weit fchneller, wird röthker und 

empfindlicher als die äulsere. Daher findet man auch 

nur auf der inneren Fläche der harten Haut und auf 

der Oberfläche des Gehirns, wo die Arachnoidea ilt, 

die purulenten Ex[udationen und abnormen Membra- 

nen als Folgen der Entzündung. Die Wallerfuchten 

der Arachnoidea ähneln zwar im Allgemeinen den 

übrigen Wafferfuchten; doch unterfcheiden fie fich 

darin; ı) dals lie meiftens fehlen, wenn allgemeine 

Wafferfuchten vorhanden find; 2) dafs ie der Frucht 

uud den Kindern eigen find, da hingegen die Wal. 

ferfuchten der Pleura, des Bauchfells und der Vagi- 

nalis in erwachlenen Perlonen vorkommen; 3) [chei- 

nen nicht [o viele Saugadern im Kopf als in. den übri- 

gen Theilen zu [eyn, 

Der Zweck der Arachnoidea ilt einerley mit dem. 

Zweck der ferölen Häute überhaupt. Sie ifolirt das 

Gehirn von den übrigen Organen, und verfchafft ihm 

dadurch ein für fich beftehendes und unabhängiges 

Leben. 

Die Synovial- Membranen, 

Kein Theil der Phyfiologie hat mehr Hypothelen 

und weniger Entdeckungen, als die Lehre‘ von dem 

Synoviallyftem. Hier findet man viel Ge[chwätz und 

wenig Verluche, Ich willmich daber bemühen, ı) die 

Art zu entwickeln, wie die Synovia auf den Gelenk- 

Bächen entlteht; 2) was die Synovialmembranen, die. 

das 
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das welentliche Werkzeug für diefe Abfonderung find, 

im Allgemeinen für eine Befchaffenheit haben; 3) 

wie lie insbelondere in den ver[chiedenen Gelenken 

geordnet find. 

Keine vom Blut verfchiedene Flülfigkeit kann von 

demf[elben anders als auf folgende drey Arten gefchie- 

den werden: ı) durch Secretion, die vermittellteiner, 

Drüfe exiltirt, welche zwilchen dem zuführenden Blut. 

gefäls und dem ausführenden Kanal in der Mitte, 

liegt, 2) durch Exhalation, die ohne eine interme- 

diaire Drüle ift ©); 3) durch Tranfudation, wo die: 

angetriebenen Flülßigkeiten ganz mechanilch gegen 

die Poren eines Organs getrieben und durchgelallen 

werden. Diele Anltalt ift blos pbyfifch,,, wird [ehr 

Selten während des Lebens, fondern meiftens nur in. 

den Leichen gefunden. Es frägt fich nun, auf wel-, 

ehe Art die Synovia erzeugt wird. 

__ Entfteht fie durch Secretion?,Man hat Drüfen) 

als die Ablonderungsorgane derlelben angenommen. 

Callerius, Dul aurens, Severin, Fabr. v. 

Aquapendente und Cowper haben lie [chon an-, 

gemerkt, aber Havers hat lie belonders unterf[ucht, 

und hie inzwey Clallen, eigentliche und accellorifche, 

abgetheilt, Er charakterifirt fie auf folgende Art. Sie 

f find 
. 

- 

€ Diefe Diftinction der Secretion und Exhalation ftützt fich 

auf unfere Art, beide Functionen anzufchauen, Denn wahr- 

"feheinlich ift in den Drüfen auch eine unmittelbare Ver- 

*" bindung zwifchen den Klutgefüfsen und den Ausführungs- 

‚ kanälen vorhanden. "Nur fcheinen in den Drüfen beide 

| ‚Arten von) Gefäfsen verwickelter, bey der Exhalation’ hin- 
‚gegen grader und kürzer zu feyn, 



254 =. 

find rothe und [chwammigte Klümpebken, die durch 

Membranen gebildet werden, die in [ich felbft zurück. 

gelchlagen find, bald binten, bald vorne im Gelenke 

für einen fiarken Druck gefichert liegen, und die Flül- 

figkeit, welche fieabfondern, durch Kanäle ergielsen, 

die Franzen haben. Monro, Haller, Winslow 

und Albin haben ihm geglaubt. Lieutand ver- 

weechlelt fie mit einem feiten Zellgewebe, Delault 

desgleichen. 

Diele rothen Kanäle kommen nur in einigen Ge- 

lenken vor. In den Synovialcapfeln der Sehnen fehlen 

fie falt durchaus. Zwar nehmen Havers, Albinus 

und Fourcroy fie auch hier an; allein wider die 

Erfahrung, blosnach Analogieen. Doch [ondertfich an 

beiden Orten in den Gelenkhöhlen und in den Schei- 

den der Sehnen Synovia ab; diefe alfo ohne Drüfen. ° 

Wenn man die angeblichen Synovialdrüfen unter- 

fucht: fo findet man an ihnen nichts von der eigen. 

thümlichen Structur der Drüfen. Man findet keinen 

Ausführungskanal. Die von Havers befchriebenen 

und mit Franzen beletzten Kanäle exiltiren in Jer Na 

“tur nicht. Die Ausfchwitzung eingelprützter Flüllig- 

keiten in die Gelenkhöhlen beweilt nichts für das Da. 

feyn von Drüfen. Dies gelchieht auch bey den Injee- 

ıionen der lerölen Häute. 

Das Aufblafen löft diefe fetten Kanäle ganz ia 

Zellgewebe auf. Die Maceration thut dalfelbe. Wenn 

man durch langesKochen das Fett wegfchafft: fo blei- 

benleere Zellen, wie gewöhnliches Zeilgewebe, üb ig, 

Drüfen [chwelien oft, wenn fie krank find, an, 

und verhärten fich. »Dadurch entdeckt man fie oft an 

“ Orten, 

rn 
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Orten, wo fie im Normalzuftande unfichtbar find, 

Allein nie hat man diefe Anfchwellung an den angeb- 

lichen Synovialdrüfen wahrgenommen, Nach diel[en 

Bemerkungen urtheile ich, dafs die Synovia nicht 

durch Secretion vermittellt der Drüfen auf den Ge- 

lenkflächen erzeugt werde. 

Entfteht fie durch Durch[ehwitzung? Es 

war eine alte Meinung, dafs das Mark der langen kno- 

chen durch die Poren ihrer Extremitäten durch- 

fchwitze und die Gelenkflächen [chlüpfrig mache, 

Havers brachte diele Idee von neuem in Umlauf, ver- 

einigte fie mit der feinigen, und glaubte, dafs die Sy- 

noyia eine Mifchung fey, die auf eine doppelte Art 

durch Drüfen und Durchfchwitzung entftände. Dieje- 

nigen, welche die Exiltenz der Drülen bezweifeln, 

z, B. Delault, nahmen eine Transfudation an, und 

ftützten fich auf folgende Thatlachen: ı) dals ein von 

feinen weichen Theilen entblölster Knochen durch die 

Porofitäten [eines Knorpels eine feitige Materie aus- 

[chwitze, die nicht eher aufhöre, als bis das Mark im 

Innern verzehrt [ey; 2) dafs die Comprefhion des Knor- 

pels eines langen Knochens diefelbe Erfcheinung zu- 

wege bringe, Allein, find denn die Phänomene eines 

todten Knochens einerley mit denen während [ei- 

nesLebens? Die Lebenskräfte verhindern durch den 

Ton, den hie geben, überall die Durchfebwitzung der 

Leichen. Sollen die Knochen von dielem allgemei- 

nen Geletz eine Ausnahme [eyn? Ein todter Knochen 

fchwitztüberall durch , dies mü/ste allo auch während 

Seines Lebens gefchehn, und er von einer Atmolphäre 

Arch. f. d, Phyfiol, V, B,II,H, R der 
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‘ der Synovia umgeben leyn. Diefem widerfpricht die 

Erfahrung. Die Articulationen der Knorpel der Lufi- 

röhre befitzen auch Synovia, und doch fehlen die 

Knochen zur Durchfchwitzung des Marks. Endlich 

ift das Mark nicht krank, wenn die Gelenke und 

ihre Synovia leiden; umgekehrt bleibt die letzte 

Flüffgkeit gelund, wenn das Mark krank ift. Ich 

öffnete die beiden langen Knochen der hintern Ex- 

tremität eines Hundes zur Seite, [tiels zu wieder- 

holten Malen eine glühende Sonde ein,'und zerltörte 

alles Mark. Die Knochen [tarben ab, wie auch 

Troja fchon bemerkt hat; allein die Articulation, 

welche die abgeltorbnen Knochen vereinigte, blieb 

gelund. Auch die Ausfchwitzung ilt.allo nicht das 

Mittel, durch welches die Synovia erzeugt wird. 

Entfteht fie endlich durch Exhalation? wahr- 

fcheinlich auf diele Art, wenn fie auf die vorhergehen- 

den nicht erzeugt wird. Sie ähnelt den Flülfigkeiten, 

die von den Serölen Häuten ausgehaucht werden: 

3) in Anfehung ihrer Zuflammenletzung: beide 

beftehen nemlich hauptfächlich aus Eyweilsftoff; 2) in 

Anfehung ihres Zwecks: beide dampfen inForm ei-. 

nes Thaues aus, machen ihre Organe [chlüpfrig, för- 

dern die Bewegung und ‚hindern ihre Verwachlungen ; 

3) in Anfehungihrer Krankheiten, Entzündung, 

bringt an beiden Oertern Trockenheit und Verwach- 

fung, nämlich Anchylofis in den Gelenken hervor. 

Endlich 4) in Anfehung der Einlaugung, durch 

welche auch in den Gelenken die ausgehauchte Syno- 

via wieder in den Strom der Säfte aufgenommen wird. 
Ich 

TA nu un u 2 
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Ich komme nun zur äulsern Organilation 

der Synovialmeinbranen, Jede derfelben ift einSack 

ohne Oeffnung, der über die Organe der Articulation, 

die Endknorpeln, die innere Fläche der Lateral- und 

Capfelbänder, über die ganzen Bänder zwiflchen den 

Gelenken, wenn lie exiftiren, und über die fettigen 

Klümpchen in gewillen Gelenkhöhlen ausgebreitet ift. 

Von den Synovialmembranen alleinhaben alle Organe 

des Gelenks ihre glatte und polirte Fläche. Alle Or- 

gane, weiche lie überzieht,liegen aulser ihrem Sack, 

und man kann fie von denlelben trennen und wegneh- 

men, ohne den Sack zu öffnen, 

Synoyialmembranen findet man in allen bewegli- 

chen Gelenken. Die meilten derfelben haben blos 

Synovialmembranen und Seitenbänder. Fibröfe Ge- 

lenkcapfeln findet man nur an wenigen Gelenken, am 

Schulter - und Hüft- Gelenk und einigen andern Kno- 

chen, deren Enden [ich durch eine Enarthrolis verbin- 

den. Beide Hüllen unterfcheiden fich hinlänglich 

deutlich. Die fibröle liegt auswärts, hat die Form ei- 

nes Sacks, der unten und oben often ilt, in feinen 

Oeffnungen die Enden der Knochen aufnimmt, und 

fich an denfelben mit der Beinhaut verwebt. Die Sy- 

novialmeınbran bekleidet jene von innen, trennt [ich 

von ihr, wenn fie an die Gelenkknorpel kommt, 

Schlägt lich über diefelben fort, und verbindet fich 

allo nicht mit der Beinhaut, 

In allen Charniergelenken, des Ellenbogens, des 

Koiees, der Phalangen der Hände und Füfse, fehlen die 

fibröfen Capleln ganz und gar. Die Sehnenfaler brei« 

Rz tet 



258 — 

tet ich nicht in Membranen aus, fondern fammelt 

fich in Seitenbändern. Man findet an ihnen blos das 

innere Blatt der tiefen Gelenke (Enarthrofis), nemlich 

die Synovialmembran, die ieh nicht mit der Beinhaut 

verbindet, fondern über die Gelenkknorpel zurück- 

[chlägt, welches man deutlich am Knie hinter der 

Sehne des Cruralis und dem untern Bande der Knie- 

fcheibe, am Ellenbogen unter der Sehne des Triceps 

und an den Phalangen unter der Sehne des Extenlor’s 

fieht. Alle Aachen Gelenke (Arthrodia) haben faft die 

nemliche Organilation. Nur wenige belitzen daher 

fibröfe Capfeln, faft alle blolse Synovialmembränen, 

die fich über die Knorpel werfen, und [ich nicht an 

die Knochenenden und ihre Beinhaut anheften, 

Beide, die ibröfen Capfeln und die Synovialmem- 

branen, muls man wohl von einander unter[cheiden, 

Vergleicht man z.B. die kbröle und äufsere Caplel des 

Schenkels und die Synovialcapfel des Kniees mit ein- 

ander: fo findet man folgende Verfchiedenheit: ı) die 

erfte ilt ein cylindrilcher Sack mit zwey grolsen Oefl- 

nungen für die Knochenenden, und hat viele kleine 

Löcher zum Durchgang der Gefälse; 2) hie ilt ein Ge= 

webe von Falern, die denFafern der Sehnen und Apo- 

neurofen gleich find; 3) hat eine Senfibilität wie die 

Sehnen, und 4) den Zweck, die vereinigten Knochen 

in ihrer Lage zu erhalten. Jene, die Synovialcapfel, 

ı) ilt ein Sack ohne Oeffnung; 2) hat eine cellulöfe 

Structur, die den [eröfen Membranen gleicht; 3) eine 

Senfibilität der nemlichen Art, und 4) den Zweck, die 

Synovia abzulondern und aufzubewahren. Die Feftig- 

keit des Gelenks wird durch andere Mittelbewürkt, 

Die 
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Die Exiftenz der Synoyialmembran in Gelenken, 

wo lie allein ift, kann nicht bezweifelt werden. Man 

Geht fe mit Augen. Schwerer wird fie in Gelenken 

erkannt, wo fie mit einer fibröfen Capfel verbunden 

ift. Doch kann man [ie auch hier an verfchiednen Or- 

ten, a. B. wo fie die fibröfe Capfel verlälst, um fich 

über die Knorpel zu [chlagen, wahrnehmen. 

Die Synovialcapfeln hängen zwar felt an den Knor- 

peln und fibröfen Capfeln an, aber ie fehlen dafelbft 

„nicht. 1) Man kann fie mit dem Mefler von den Knor- 

peln ablondern, wenn man behutfam zu Werke geht. 

Die Maceration trennt fie in Lappen. 2) Durch Ent- 

zündungen verdicken fie [ich zuweilen, wodurch man 

Sie von.den adhärirenden Organen unter[cheiden kann. 

3) Die Schleimbeutel der Sebnen hangen auch felt an. 

Demobhnerachtet halten wir fie für befondre Organe, 

4) An einigen Orten haben die fihröfen Capfeln Oef- 

mungen, aus welchen die Synovia ausflielsen würde, 

wenn fie nicht inwendig mit einer Synovialmembran 

ausgekleidet wären, 5) Alle glatten Flächen entftehen 

von einem Ueberzug feröfer Häute. Wahrfcheinlich 

haben die Gelenke ihre Glätte von der nemlichen Ur- 

lache, Articulationen, in welchen diefe Haut fehlt, 

z. B. in der Verbindung der Schaambeine, des Heili- 

genbeins mit dem Darmbein, find rauh, 

Nach diefer Belchreibung der Synovialbäute lälst 

es [ich begreifen, wie Organe, z. B. die Sehne des Bi- 

ceps, durch die Gelenke gehen können, ohne dafs die 

Synoria ausläuft, Die Synovialhaut [chlägt ich nem- 

lich 
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lich über fie zurück und giebt ihnen eine Scheide, 

die,fie von der Höhle des Gelenks abfondert. 

Auch in Anfehung der innern Organila- 

tion find die Synovialmembranen den [eröfen Häuten 

gleich. Sie beftehen nemlich aus Zellgewebe, welches 

die Zergliederung, Aufblafung und Maceration be- 

weift. Die Beutel der Ganglions, die eine der Syno- 

via ähnliche Materie enthalten, find offenbar cellulöfer 

Natur. Sie find durchäichtig, welches die Entblöfsung 

der Caplel des Kniees lehrt,und bey ihrer Zergliede- 

rung findet man keine Spur einer fibrölen Textur. 

Die rothen und fettigen Klumpen (Paquete), die 

in dem Umfang einiger Gelenke liegen, vertreten die 

Stelle des lockern Zellgewebes, welches das Perito- 

näum, die Pleura, u. [. w. von aufsen umgiebt. Sie 

find nemlich die Oerter, wo die Blutgefälse fich zerä- 

fteln, von da fich in die Membran vertheilen, und in 

aushauchende Gefälse fich enden, Die vorzügliche Rö- 

the diefer Knäule rührt davon her, dals die Gefälse 

‘hier mehr concentirirt find. Im Hültgelenke ilt z.B. 

die Synovialhaut faft überall felt angewachlen, ausge- 

nommen in der Grube der Pfannen, wo lie von aufsen 

Zellgewebe hat. An dielen Ort muls die Natur allo 

alle Arterien zuführen, die den Stoff zur Synovia ge- 

ben. Daher die rothe Farbe deffelben. Hingegen fin- 

det man dies am Kniegelenk nicht, das von aulsen 

überall Zellgewebe genug zur, Zufuhr der Gefälse 

befitzt. 

Die Synovialhäute haben Lebenskräfte: Ihre 

Senfibilität ift blos organifch, kann aber durch Entzün- 

dung 
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dung zur Temperatur der relativen gelteigert werden. 

Die Zulammenziehueg der[elben nach Ausleerung ih- 

xer Flülfigkeiten, z. B. in Kniewalferfuchten, und die 

beftändige Einfaugung in denfelben, beweilt ihre toni- 

fche Kraft, 

Endlich find noch die Gefchäfte der Synovial- 

membranen übrig. Zur Feltigkeit des Gelenks tragen 

fie nichts bey; dies bewürken die Seitenbänder und 

die fibröfen Capfeln. Ihre Glätte, welche fie den Ge- 

lenkflächen mittheilen, befördert die Bewegung. Sie 

unterftützen [elbft die Action der Muskeln. Die 

Theile der Synovialmembranen am Knie hinter dem 

3 Cruralis ‚am Ellenbogen unter dem Triceps, an den 

Phalangen unter den Beugemuskeln, vertreten, in Be- 

treff diefer Muskeln, die Stelle der Schleimbeutel. 

Ihr Hauptnutzen befteht aber in der Abfonderung der 

Synovia. Sie hauchen diefelbe durch eine Menge von 

Oeffaungen aus, bewahren fie für eine Zeitlang, und 

faugen diefelbe nachher wieder durch Saugadern ein. 

Nachdem ich die Belchaffenheit der Synovialmem- 

branen überhaupt angezeigt habe, komme ich nun 

zu ihren Varietäten in den verfchiednen Gelenken, 

Doch diefem fchicke ich eine flüchtige C lallifica- 

tion der Gelenke voraus. { 

Alle Gelenke kommen unter zwey Hauptclalfen: 

fie find beweglich oder unbeweglich. Die be- 

weglichen Gelenke find entweder beweglich und 

locker, oder beweglich und eng. Unter die 

locker beweglichen Gelenke gehören drey Gattungen: 

3) Ge- 
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ı) Gelenke, die fich berühren und frey find. Wir fin- 

den fie am obern Theil der Glieder, denen fie eine all- 

gemeine Bewegung mittheilen, die ie von den untern 

feften Gelenken nicht haben können. Als Beyfpiele 

dienen das Gelenk des Schenkels und des Oberarm- 

beins mit dem Schulterblatt. 2) Gelenke, die fich 

berühren, aber eng gegen einander gezogen find. 

Sie find felter und an Orten befindlich, auf welche 

"unmittelbar äulsere Kräfte würken „ z. B. am Tarfus, 

Metatarfus, Carpus und Metacarpus. 3) Gelenke, 

die unter fich durch eine intermediaire Subltanz zu- 

fammenhängen, wo Feltigkeit und Beweglichkeit mit 

einander verbunden feyn mufste, z. B. an den Wir« 

belbeinen. Von den beweglichen und engen Gelen- 

ken giebt es zwey Gattungen: ı) Ungleiche, die Er- 

‘höhungen und: Vertiefungen haben, welche fich 

wechlelleitig aufnehmen ; fie befinden [ich in der 

Mitte der Glieder, am Ellenbogen und Knie, und 

dienen zur Beugung und Streckung. 2) Nach einer 

Direction geebnete Gelenke, die eine Rotation zur 

Seite haben, z. B, am Vorderarm und dem zweyten 

Wirbelbeine. 

Die unbeweglichen Gelenke haben drey Gattungen: 

3) nebeneinanderliegende, z. B. die Ofla unguis, eth- 

moidea, palatina; 2) ineinandergreifende, z. B. die 

Olfa parietalia; 3) eingepflanzte, z. B. die Zähne in 

der Kinnlade. Nach beygehender Tabelle über&ehr 

man lie mit einem Blick, 

Claf- 
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r 

a furfaces contigu&s 

\ 
r CLASSES | GENRES. a: ESPECES, 

et libres, [ Enarrhröfe, ] 
Mobiles 

> er v.gues; 

= I E1 ver contigues ! . E , 4 Mobiles ; er ferrees, [ Arrhrödie, ) 

is | 
c 2 furfaces continues [Amphiarthröfe,] 

E72 

> I. a eh: inegales, [| Ginglyme ] 
- Mobiles 8 angulaire. 

etboınees; 

o a furfaces uniformes, | Gingiyme 
lateral, 

zZ 

» 1. 

A furface juxta- pofees, [Harmonie.] 
IL . 

Immobiles A. “ 
A furfaces engren&es, [Suture,] 

111 

A furfaces implantees. [Gomphöfe,] 

Mit den meiften Gelenken der aufgeftellten Ta- 

belle haben wir nichts zu [chaffen, weil fie keine Sy- 

novialmembranen befitzen. Die ganze zweyte Clalle 

fällt weg, fo auch die dritte Gattung der erften Claffe. 

Wir haben es hier allo blos mit der Enarthrolis, 

Arthrodia und den beiden Arten des Gingly- 

mus zu thun, 

ı Enar: 
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ı. Enarthrofis, die zwey Varietäten hat. Eine 

hat eine Bewegung nach vorn und hinten, nach innen 

und aufsen, im Umfange, und eine Rotation des Kno- 

chens um [eine Axe, Dieler Art giebt es nur zwey 

Gelenke, nemlich das Schulter - und Hüftgelenk. 

Der andern fehlt die Rotation. um die Axe; dahin 

gehören alle übrigen. r 

Die Gelenke der erften Varietät, nemlich das 

Schlultergelenk und das Hüftgelenk, haben beide eine 

fibröfe Caplel, die [ehr ftark ift, und mit der Beinhaut 

zulammenbängt; keine Seitenbänder, aber viel Zellge- 

webe in ihrem Umfang; und ihre Synovialmembra- 

nen find fehr deutlich. 

Die Synovialmembran des Schultergelenks kleidet 

die Cavitas glenoidea aus, geht inwendig über die 

fibröfe Capfel fort, fchlägt fich über den Kopf des 

Oberarmbeins, über [einen Hals auf der inwendigen 

Seite, über die Sehnen des M. [uprafpinati und infra- 

fpinati, und des [ubleapularis zurück. Die Sehne die 

letzten Muskels [cheint die Capfel zu durchbohren und 

fich innerhalb derfelben zu befinden, 'ohne dafs die 

Synovialmembran fich über fie weglchlägt. Allein 

wenn man die Caplel nebft derjenigen, die zwilchen 

dieler Sehne und der Sehne des Biceps liegt, queer 

durchfchneidet : fo fieht man, dafs die beiden Membra- 

nen, die fibröfe und cellulöfe, ich trennen, die erlte hin- 

ter, die zweite vor der Sehne fortgeht. Dieleletzte, die 

Synovialhaut, fenkt fich in die F urche für den Bicepss 

kleidet fie bis an den Ort aus, wo die Sehne entlpringt, 

[chlägt fich über diefelbe zurück, lteigt wieder herauf, 

und giebt ihr eine Scheide, die fie wie die Capleln der 

' Schei- 
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Scheiden der Sehnen umgiebt, und verbindet fich end- 

lich wieder mit der Cavitas glenoidea, So entftehr 

der Sack ohne Oeffnung. Aufser der Zergliederung 

kann man fich noch von ihrer Reflexion über die 

Sehne des Biceps in der benannten Furche durch In- 

jection des Queckfilbers überzeugen , welches in die- 

fen blinden Sack aufgefangen wird. 

Im Hüftgelenk kleidet die Synovialmembran die 

Cavitas cotyloidea aus, geht über den Fettknaul fort, 

der in ihrer Grube liegt, [chlägt ich über den Rand 

fort, und bekleidet die innere Fläche der hbröfen Cap- 

fe], verläfst diefelbe, wirft ich unten um den Hals des 

Schenkelknochens, dem fie mit einem lockern Zellge- 

webe anhängt, und welcher dafelbft keine Beinhaut 

hat, geht an demfelben fort, und überzieht den Knor- 

 pel des Kopfs, umkleidet das Ligamentum interarti- 

culare mit einer Scheide, und f[töfst wieder mit der 

Membran in der Cavitas cotyloidea zufammen. 

Eine Communication zwilchen der Capfel der 

Sehne des Suprafpinatus. und der Articulation des 

Schultergelenks, habe ich nicht inden können, Allein 

einmal kam mir eine andere Er[cheinung auf meinem 

Theater zu Gelichte, nemlich ein Subject, deffen Arm 

vor langer Zeit verrenkt war. Der Kopf lag in der 

Achlelgrube,, von einer Capfel umgeben, die das An- 

fehn einer Synovialmembran hatte, und mit einerähn- 

lichen Flüffigkeit angefeuchtet war. Diele Capfel 

hatte Gemeinfchaft mit der alten, vermittelft eines Ris- 

fes im Ligamento orbiculari und der Membrana [yno- 

vialis. Synovia konnte alfo von einer Capfel in die 

andere dringen. Die alte Capfel war nicht verengert, 

Diele 
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Diefe Beobachtung lehrt, dafs auch noch alte Verren- 

kungen eingerenkt werden können. Doch wird dazu 

eine grolse Gewalt erfodert, um die Verbindungen 

der neuen Capfel mit dem Knochenkopf zu trennen. 

Die zweyte Varietät der Enarthrofis unter[cheidet 

fich dadurch, dafs fie keine Rotation hat, weil die Axe 

des &opfs mit der Axe des Knochens zulammenfällt, 

und daher der Hebel zur Bewegung fehlt. Hingegen 

macht beym Oberarmbein und dem Schenkelknochen 

die Axe der Köpfe einen Winkel mitder Axe der Kno. 

chen, und deswegen haben diefe Gelenke Rotation, 

Unter diefe Varietät gehöret die Articulation des 

Sch!üffelbeins mit dem Brultbein, der Handwurzel, 

der erften Phalangen an der Hand und dem Fufs mit 

deu Knochen des Metacarpus und Metatarfus und der 

Kiunlade mit dem Schlafbein. 

- Die Articulation des Kiefers mit dem Schlafbein 

bat keine fibröfe Capfel. Das, was die Schriftfteller 

dafür anfehen , ift eine gedoppelte Synovialmembran, 

die im Zufammenhang zu [eyn fcheint, aber es nicht 

ift. Die erlte r) entfaltet ich über der Gelenkhöhle 

des Schlafbeins und ihrer Apophyks transverlalis; 

2) über die oberfte Seite des Ligamenti interarticula- 

ris; 3) bildet auf diefem Wege den oberlten Theil von 

dem, was man gewöhnlich die Capfel nennt. Die 

zweyte ı) bekleidet den Condylus hinten mehr al$ 

vorn; 2) die untere Fläche des Ligamenti interarti- 

cularis bildet auf ihrem Wege vom Condylus zum 

Ligament den unterften Theil der angeblichen Cap- 

fel. Wir haben hier allo zwey aneinandergelehnte 

Säcke, die keine Verbindung mit einander haben, aus-, 

genom- 
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. genommen in dem Fall, dafs die intermediaire Sub- 

ftanz durchbohrt ilt. In Normalzuftand find Ge durch 

diefe Subftanz oder Ligament getrennt, das mit der 

doppelten Caplel in keiner andern Verbindung [teht, 

als dafs es von derfelben umgeben wird. Kein fib:ö- 

fes Organ verwebt fich mit einer [eröfen Haut, Jeder 

Synovialfack [chlägt fch über das Ligament zurück, 

und bekleidet die Seiten dellelben. Das Ligament ift 

falt immer durch eine fibröfe Verlängerung, die zwi- 

fchen den beiden Membranen fortgeht, mit der Bein- 

haut der äulsern Seite des Condylus verbund :n. 

Die Articulation der Sternums mit der Clavicula 

hat zweySynovialläcke und keine fibröfe Caplel. Zu- 

weilen f[cheint es [o, wenn die vofdern und hintern 

Bänder,und das Ligamentuin interclaviculare zulam- 

mentreten. Allein meiltens find diefe Bänder getrennt, 

und man fieht die Synovialmembran in Form von Bla- 

Sen, befonders bey [tarken Zerrungen des Gelenks, zwi- 

fehen ihnen zum Vor[chein kommen. Von den bei- 

den Synovialmembranen dieler Artieulation bekleidet 

die eine die Gelenkfläche des Sternums, die Sternal- 

Aäche des Ligamenti clavicularis, den obern Theil des 

Ligamenti anterioris und polterioris, die Fetthaut des 

benachbarten Ligamenti colto- clavicularis. Diezweyte 

breitet fich über das Sternal- Ende des Schlüflelbeins, 

über den unterlten Theil des Ligamenti anterioris et 

polterioris, und über die Schlüffelbeinfäche des Liga- 

menti interarticularis aus, das allo aulser den beiden 

Cavitäten liegt. Beide Membranen find noch wegen 

ihrer Trockenheit merkwüdig, die man immer in 

den Leichen an ihnen findet. 

In 
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In dem Gelenk der Handwurzel fieht man die Sy- 

novialmembran deutlich: ı) fie bekleidet in der Tiefe 

das Os fcaphoideum , femilunare und pyramidale;, 

2)vorn und hinten und zur Seite die vordern, hintern 

und Seitenbänder; 3) fchlägt fich in der Höhe über 

die Extremität des Radius und der Facies carpi des 

Ligamenti interarticularis fort. 

Die Gelenke des Metacarpi und Metatarfi mit den 

'Phalangen an den Händen und Füfsen haben keine 

fibrölen Capfeln. Sie werden nemlich hinterwärts von 

den Sehnen der Strecker und vorn von einer Queer- 

Inge vonFalern befeltiget, über welchedie Sehnen der 

Beuger fortgehen, und zur Seite von [tarken Ligamen- 

ten. Die Synovialhaut ı) bekleidet die Gelenkleite 

der Sehne des Streckers; 2) geht über die obere Ge- 

lenkfläche des erften Phalanx fort; 3) bekleidet die 

Seitenbänder, die vordere fibröfe Haut und die untere 

Gelenkfläche des Metacarpus. Doch hier breitet fie 

fich erft noch in einem kleinen Raum über die vordere 

Fläche diefes Knochens aus, vergröfsert dadurch die 

Gelenkfläche nach vorn, und begünftigt die Beugung 

des erften Phalanx, 

Die Articulation des Metacarpus des Daumens mit 

dem Carpus [cheint eine fibröfe Capfel von der Bein- 

haut des Oflis Metacarpi und Trapezii zubaben. Doch 

fieht man in den Zwilchenräumen die Synovialmem- 

bran. Sie bekleidet beide Gelenkflächen, entfaltet fich 

vorn mehr als hinten, und überzieht endlich die ibröfe 

Capfel inwendig. x 

2, Arthrodia. Ich habe viele Gelenke, die man 

gewöhnlich hieher rechnet, zur vorigen Gattung ge- 

zählt. 
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zählt. Mir deucht, man könne zwilchen der Enar- 

throfis und Arthrodia noch Mittelgattungen annehmen, 

und die beweglichen Gelenke von der frey[ten Enar- 

throfis bis zur engften Arthrodia, diefich an den unbe- 

weglichen Gelenken anfchlielst, nach folgender Ta- 

belle eintheilen, 

CLASSES MOUVEMENS, EXEMPLES, 

t. Oppofition en f 
tous fens. ARTICULATIONS 

? 2, Circonducrion. | Scapulo- huimerale, ) 
I. ‚ Rotation fur , lfchio- f&morale, ! 

Paxe, J 
4. Gliffement. 

f ARTICULATIONS Y 
1. Oppofition en } Sterno - claviculaire, T 

II, tous fens, Temporo- maxillaire, etc, 
; 2. Circonduction, etc, 

3. Gliffement. 

: ARTICULATIONS 
IIL, n app paden En | Humero - eubirale,, 

2 Glfiemann Femoro- tibiale, etc, 
n f ec, 

ARTICULATIONS 
IV. Glitfeınent, Calcaneo - altragalienne, 

Peroneo - tibiale, etc, etc. 

Zwilchen’ der glitichenden Bewegung, der letzten 

Artieulation beweglicher Gelenke, und den unbeweg- 

lichen, giebt es auch noch eine Mittelarticulation, nem- 

lich die der Symphyfis Offum Pubis. Ein Theil der- 

felben berührt [ich nur, wie die beweglichen Gelenk. 

fächen; der andere hängt zulamınen, wie die unbe- 

weglichen. Diele und die Articulation der Schulter 

kann 
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kann man als die Extreme in der Kette der beweg- 

lichen betrachten. Die Arthrodialgelenke, deren 

Flächen eng zulaımmenliegeh, und eine blos glit[chen- 

de Bewegung haben, theile ich auch in zwey Varie- 

täten, deren eine eine; deutliche, die andere eine un- 

merkliche Bewegung hat. Zur erften gebört die Ar- 

tieulation des Atlas mit dem Hinterhaupt, der Wirbel- 

beine untereinander, des Carpus, Metacarpus, Tarfus 

und Metatar[us. Zur zweyten gehören die Verbindung 

der Clavicula mit der Schulter, der Rippen mit dem 

Bruftbein, die obere Verbindung der Perone. 

In der Articulatio occipito- atloidea breitet fich 

die Synovialmembran ı) über die Condylos des Hinter- 

hauptbeins, und über einen kleinen Theil dieles Kno- 

chens nach vorn, 2) über die Gelenkfläche des Wirbel- 

beins aus; 3) bey ihrem Fortgang von einem Knochen 

zum andern bekleidet fie vorwärts einen Bündel von 

Falern, die hinten und auswärts vom Hinterhaupt her- 

unter kommen, inwendig die Extremität des Liga- 

menti transverlalis. einen Theil des Ligamenti la- 

teralis, des Procellus odontoideus, und die fettigen » 

Klümpchen, die in der Articulation vorfpringen, und 

die man [onft für Synovialdrüfen hielt. Keine fibröle 

Capfel ift hier vorhanden, 

Die Synovialmembran der Articulation des Atlas 

nit dem Epiltrophäus entfaltet fich über die Gelenk- 

fläche des Atlas, [teigt zum zweyten Wirbelbein herab, 

bekleidet deffen Gelenkfläche mit einem Bündel von 

Talern, der vom Atlas kommt, hinten vieles Zellge- 

webe, inwendig das innere Ligament des Kanals der 

Wir- 

Be 
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Wirbelheine, auswendig die Arteria vertebralis auf 

ihrem Fortgang durch diefen Ort. 

In den Gelenken der Wirbelbeine bekleidet die 

Synovialmembran beide Gelenkflächen und die anlie- 

genden-Organe auf ihrem Wege von der einen zur 

andern. 

In der Artieulation der Rippen mit den Wirbel. 

beinen ilt die Sy novialhaut [ehr dünn, bekleidet die, 

Gelenkliächen der Apophylis transverlalis und der 

Bippen. 

DieLateralarticulation des Oflis Kaphariei mitdem 

Temilunari und diefes Knochens mit dem pyramidali, 

ftehn mit einander in Verbiudung in der Articulation 

der erlten und zweyten Reihe, Diele allgemeine Ar- 

ticulation hat wieder mit den belondern Articulatio- 

nen des Oflis trapezii, magni und hamati, diefe Kno- 5 

chen mit den ihnen ent[prechenden Öllibus Metacarpi, 

fo wie die Olfa Metacarpi unter lich Gemeinfchaft. 

Ueber alle diefe Gelenkllächen enifaltet fich eine Sy-' 

novialmembran in Form eines Sacks ohne Oeffnung, 

und bekleidet zugleich die innere Fläche der hierbe- 

findlichen Bänder. Die beiden Articulationen des 

dritten Oflis Meracarpi mit dem vierten [tehn in keiner 

Verbindung unter einander. So hat auch das Os pıli- 

forme und pyramidale feine eigne Synovialhaut, 

Die Verbindung des Alırayalus mit dem Calca- 

neum hat zwey Articulationen, Die hintere belitzt.ı 

eine dünne Synovialmembran, welche den Knorpel 

des Altıazalus bekleider, im Niederlteigen vorwärts 

das Ligament zwilchen beiden Articulationen, hinten 

vieles Fett, das es von der Achilleslehue trennt, 

Arch. f.d. Phyfiol. V. Bd, Il. Heft. S aus- 
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auswendig und inwendig die Seitenbänder überzieht, 

undfichalsdann über das Calecaneum ausbreitet, deflen 

obern Theil und Umfang fie befonders nach aufsen 

bedeckt. Zur zweyten Articulation des Altragali und 

Calcanei gehört auch das Os fcaphoideum, Die Syno- 

vialhaut bekleidet die Fläche diefes letzten Knochens, 

\ geht über einen Fettklumpen und über ein Faferbün- 

del fort, wodurch fe von der Gelenkfläche des Calza. 

nleums getrennt wird , bedeckt die letzte, die Knor- 

pellläche des Aftragalus, kommt zum Os fcaphoideum 

zurück, und überzieht noch die Bänder, die daffelbe 

mit dem Altragalus verbinden. 

Die Synovialmembran der Articulation des Ollis 

calcanei und euboidei entfaltet fich über den beiden 

Gelenkflächen, bedeckt bey ihrem Fortgang von einer 

zur andern oben ligamentöfe Falern, unten ein fila- 

mentöles Ligament, im Innern eine Sammlung liga- 

mentöfer Fafern und Zellgewebe, welches zwilchen 

diefen Knochen und dem Offe [caphoideo liegt, nach 

aufsen die Synoviallcheide des M. peronaei longi, 

wo fich allo zwey Membranen von einerley Natur an 

einander anlehnen. 

In der Articulation der Offium cuneiformium und 

Scaphoidei werden die drey Flächen der erften Kno- 

chen von dem letzten aufgenommen. In diefe ge- 

meinfchaftliche Articulation öffnen lich. die befondern 

der Keilbeine, nnd über alle breitet lich eine allge- 

meine Synovialbaut aus, 

Die Articulation des dritten Keilbeins mit dem 

Olfe cuboideo hat eine dünne Synovialmembran. 

Unter 
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Unter den Articulationen der Olfium Metatarli hat 

der erfte Metatarlus ein befonderes Gelenke mit dem 

erften Keilbein. In demfelben, und über die benach- 

barten Sehnen und Bänder, breitet fich ein Synovial- 

fack aus. Die Synovialcapfel der Articulation des 

zweyten Netatarfusift eine Verlängerung des Gelenkes 

des kahinförmigen Beins mit den Keilbeinen. Sie brei- 

tet ich über die Gelenkflächen des zweiten Keilbeins 

und des zweyten Metatarfas aus, über die untere und 

äufsere Fläche des erften Keilbeins, und die Seiten- 

fläche des zweyten Metatarfus, und bildet in der Tiefe 

einen blinden Sack. Endlich bekleidet fie noch die 

obern und untern Bänder. In der Articulation des 

dritten Metatarfus mit dem dritten Keilbein breitet ßch 

die Synovialhaut über diefe Theile, und über die an- 

liegenden Flächen des zweyten und vierten Metatarfus 

aus. Die beiden letzten Articulationen des Metatar- 

[us haben eine gemeinfchaftliche Synovialhaut, 

Die Artieulation des Schlüffelbeins mit dem Acros 

mium hat keine fibröfe, aber eine dünne doppelte Syno» 

vialcaplel, weil fie durch ein Ligamentum interarticus 

lare getrennt wird Eben [o hat auch die Articulation 

der Tibia und Fibula eine Synovialhaut; allein in der 

Verbindung der Rippen mit dem Bruftbein ilt lie zwei« 

felhaft. 

Noch find die Gelenke des Kniees, des Ellenbo« 

gens, des Fufses, der Phalangen unter einander, und 

des Kopfs der ippen mitdem Körper der Wirbelbeine 

übrig, Alle haben keine fibröfe, fondern blolse Syno- 

vialımembranen, die ich nicht mıt der Beinhaut verbin« 

den, Sondern über die Gelenkflächen fortgehn, 

5a Im 
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Im Kniegelenke, findet man die Synovialmembran 

in einem grolseniaume frey, wenn man den M. femo- 

ralis herunterlegt. Sie ift blos mit Fett bedeckt, und 

fehlägt lich vor den Condylis. und ‚hinter der Knie: 

fcheibe herab, hängt derfelben in, der Mitte feft, im 

Umfang en die aponeurotifchen Verlängerungen des 

Triceps locker. an, gebt herunter hinter dem Liga- 

mento inferiori der .Knielcheibe, und ift dafelbft von 

demfelben durch einen Fettklumpen getrennt, der ins 

Gelenk vorfpringt., Hier giebt fie eine Verlängerung 

von vorn nach hinten zwilchen den Condylis ab, die 

man mit Unrecht ein Ligament nennt; gehtüber die Ge- 

lenkfiäche der Tibia fort, bedeckt die Ligamenta femi- 

lanaria, lteigt wieder vor den Ligamentis eruelätis ın 

Jie Höhe, überzieht das Fett in dem Zwilchenraum 

der. Condylorum , 'bedeckt die Sehnen des Mulculi 

galtrocnemii und poplitei, und verliert ich dann auf 

der Gelenkfläche des Schenkel- Knochens. 

‚Wenn man bey der Artieulation des Ellenbogens 

die Sehnen der Extenloren herunterfchlägt: fo lehrt 

man, wie lich die Synovialmembran in.der Cavität 

des Olecranums ausbreitet, fich zur Cavitas ligmoidea 

fortletzt, den obern Theil des Radius’bedeckt, zwi- 

fchen beiden Knochen herurterlteigt, das Ligamentum 

annulare bekleidet, fich über den Hals des Radius ver- 

längert, hinter den ligamentöfen Falern am vordern 

Theil des Gelenks herauffteigt, und fich über die Ca- 

vitas coronoidea zurückfchlägr. 

In der Articulation des Fulsgelenkes Kar Gch 

die Synovialhaut über die Knochenflächen dieles Ge-, 

lenks, und über die hier befindlichen Ligamente und 

Schei- 
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Scheiden der Sehnen aus. In den Articulationen der 

Phalangen ift die Synovialhaut deutlich, aber weniger 

deutlich in der Verbindung desKopfs der Rippen mit 

den Wirbelbeinen, In der Articulation des Atlas mie 

dem Procef[lus odontoideus verbinden zwey kleine Sy- 

noyialcapfeln die vordere und hintere Gelenkfläche 

der genannten Theile. ’ 

Ueber die Vegetation. 

Von D. Gregorini*). 

NIE: 9 

D. Vegetation it der organifchen Natur ausfchliefs- 

lich eigen. Sie ilt in derfelben eine Anftalt von der. 

gröfsten Wichtigkeit. In dem Maalse, als wir tiefer in. 

ihr Wefen eindringen, werden unfere Erkenntnilfe 

der organifchen Natur wachlen; und umgekehrt mül-, 

fen unlere Begriffe von der Vegetation lich immer. 

mehr aufklären, je weiter wirin der Naturlehre der 

organilchen Schöpfung vorrücken, 

Dennoch [cheint es, als wenn diefe Lehre bis _ 

jetzt nicht mit dem Fleils bearbeitet und in.das Licht _ 

geltellt fey, welches lie verdient. Es herr[chen noch _ 

von der Vegetation [owohl überhaupt, als von den 

belon- 

”) Röflexions fur la Vegetation par Geraf. Conft. de Grego- 

rini, Docteur en medecine et chirurgie, membre de la fo- 

sier€ Sydenhamienne des medeecins de Halle etc, AHalle 1800, 
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befondern Verhältniffen derfelben viele dunkle und 

fchwankende Begriffe unter den Aerzten. Ich will 

es daher verfuchen , einige Bruchftücke zu ihrer 

künftigen Erläuterung aufzufuchen, 

$. 2. 

Vegetation, im weitläuftigften Sinne des Worts, 

ilt derjenige Proce[s in der organifchen 

Natur, durch welchen urfprünglich die 

StoffedesanorganifchenNaturreichszuor- 

ganilcherMaterie verbunden,nachherauf 

mannigfaltige Art modificirt, organifirt 

undals[olche für eine Zeitlang erhalten 

werden. Abftract betrachtet, ift die Vegetation ein 

eigenthümlicher chemifcher Procefs der Natur, durch 

welchen die Materie aufs mannigfaltiglte und fo wech. 

felt, dafs dadurch gewille Naturzwecke erreicht wer- 

den. Sie ift derjenige Procefs in der organilchen Na- 

tur, durch welchen die [ämmtlichen Veränderungen 

ihrer Individuen bewürkt werden, Die Materie würkt 

gegenfeitig auf einander, den Geletzen ihrer eigenen 

Wahlverwandtfchaft gemäfs, welche durch die Aulsen- 

verhältnilfe, in welchen [ie fich befindet, aufs mannig- 

faltigfte modificirt wird. Das Produet diefer Wür- 

kung ift theils einerohe ungebildete Materie, 

theils ein organilches Gebilde. Unter roher 

organilcher Materie verftehe ich diejenige, die 

als [olche in der anorganilchen Natur nicht gefunden 

wird, aber doch kein organifches Gebilde, Textur 

und Structur hat; z.B. den Schleim, Kleber, Lymphe, 

Milchfaft, Blut, .G&w. Die Benennung organi- 

‚ (che 
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fche Materie ift freylich nicht pallend, weil das 

Prädicat organilch, Bildung anzeigt, die hier 

noch nicht vorhanden ift. Allein es fehlt an einem 

beflern Namen. 

Die Lehre von der Vegetation muls die Geletze 

anfftellen, nach welchen die organifche Materie auf 

einander würkt, 

$. 3. 

Die Producte der Vegetation find Ipecihfch eigen 

thümlicher Natur, vollkommen und unendlich ver- 

fchieden von den Producten, die durch die Würkun- 

gen der Stoffe des Mineralreichs auf einander entltehn, 

Die Urfache davon liegt in der Eigenartigkeit 

der Materie, die gegenfleitig würkt, in den Be- 

dingungen und Aufsenverbältnillen, unter 

welchen fie würkt, und in den Vorbereitungen 

und künftlichen Anlftalten, durch welche ihre 

Würkungen begünftiget und aufs wundervollfte me, 

dificirt werden, 

$ 4 

DerProcels der Vegetation ift überall coneret und 

Io mannigfaltig modiheirt, als es Gattungen, Arten 

und Individuen in der organifchen Natur giebt. ı Es 

ift daher nicht [o leicht, die allgemeinen Merkmale 

delfelben, die ihm überhaupt zukommen, abzulon- 

dern, Doch will ich einen Verfuch machen. 

Soll Vegetation Statt finden: fo muls ein organi- 

fcher Stock präexiftiren. In demfelben müffen Anftal- 

ten enthalten feyn, durch welche die Stoffe der anor- 

gani- 
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ganifchen Natur in organilche Materie: zulammenge- 

fetzt oder eine [chon organilche Materie demfelben 

verähnlichet werden könne. Der Sıock muls eine 

folche Einrichtung haben, dafs die zur Würkung auf 

ihn vorbereitete, ihm verähnlichte Materie, zu jedem 

Punkt deffelben hingeführt und durch feine ganze 

Malle verbreitet, und auf diefe Art überall auf ihn 

würken, und von ihm angezogen werden könne. 

Wo Vegetation Statt finden [oll, da muls 

ein organilcher Stock vorhanden [eyn- 

Diefer ift deswegen nothwendig, theils fofern in ihm 

die Anftalten zur Vorbereitung der fremden Materie 

enthalten feyn mülfen, theils fofern fich an ihm die 

vorbereitete fremde Materie anhängen kann, Eine Ge- 

neratio aequivoca ilt noch zweifelhaft; und geletzt, fie 

fände Statt, z B. im Schimmel, der lich im Innern des 

Brodtserzeugt: fo würde diefelbe ich doch nur auf 

das Moment des Anfangs organilcher Welen beziehn. 

Diele Nothwendigkeit eines organifchen Stocks ilt we- 

nigftens ein vorzügliches Eigenthum der organifchen 

Natur, wenn fie ihr auch nicht aus[chliefslich angehö- 

ven [ollte. Wir fetzen dem Bier und Mofte Hefen zu, 

um dadurch die Gährung zu befördern, In Thierkör- 

pern entftehn [ehr leicht Steine, wenn fich Kerne fin- 

den, an welchen fich die Steinmaterie anhängen kann. 

Der Profelfor Lowitz in Petersburg hat die Bemer- 

kung gemacht, dafs man um defto fchneller regelmä- 

Ssige Salzkryltalle bekommt, wenn man in eine zum 

Kryftallifationspunkt abgedampfte Auflöfung, ehe he 

völlig erkaltet, ein kleines Stückchen von demfelben 

Salze’ 
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Salze, welches die Auflöfung enthält, in trockner 

Geltalt hineinwirft "). 

Durch die Vegetation werden Stoffe 

von aulsenher angezogen, entweder rohe Ma- 

terie aus dem Mineralreich, oder eine fchon organi- 

fvhe Materie. In dem erften Falle bildet fie aus den 

Stoffen des Mineralreichs organifche Materie ; im letz- 

ten verähnlichet fie die aufgenommene organifche Ma- 

terie zu [pecififch eigenthümlicher Qualität. - Die 

Pflanzen vegetiren vorzüglich von Stoffen des Mine- 

ralreichs, die Thiere von organifcher Materie; jene 

ftehn daher mit Recht zwilchen den Foffillien und 

Thieren in der Mitte, 

Die Stoffe, dieangezogen werden, [ind 

mancherley, einfach oder zulammengeletzt; Koh- 

lenftoff, Wallerftoff, Sauerftoff, Stickftoff, die verwe- 

feten Refte ehemals organifcher Körper, Nahrungsmit- 

tel, Arzneyen, die Muttermilch, das Blut der Mutter, 

Eyweifs und Dotter bey den Früchten der Vögel. 

Doch müffen alle Stoffe, die durch die Vegetation ver- 

arbeitet werden [ollen, [ämmtlich folche nähere oder 

entferntere Beftandtbeile enthalten, die den Beftand- 

theilen des Stocks ähnlich find, und ihm verähnlichet 

werden können, Diele Stoffe werden auf eine man- 

nigfallige Art zerletzt und zulammengeletzt, um der 

Materie des Stocks ähnlich zu werden. 

Die 

«) Journ, der Pharmacie von Tromsdorf, 2. Dd. 2, St. 
"62, $, 
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Die Wege, durch welche diele Stoffe aufgenom- 

men werden, find verfchieden ; die Blätter und Wur- 

zeln der Pflanzen, die Nabelgefälse, die Lungen, die 

Haut, der After, der Magen und Darmeanal der Thiere. 

Die Vegetation würkt auf nallem Wege; die 

Materie, die durch fie verarbeitet und organihirt wer- 

den foll, mufs Aüffig feyn. Nur in diefem Zu- 

Itande der grölsten Verfchiebbarkeitihrer Theileiltfie 

fähig, ungehindert dem freyen Spiele ihrer eigenthüm- 

lichen Kräfte zu folgen. Die Vegetation der Pflanzen 

gelchieht auf diefe Art. In den Thieren werden die 

feften Nahrungsmittel erft dnrch die Digeftionsorgane 

in Milchlaft und Blut verwandelt. Auch die Bildung 

der Früchte gefchieht ausFlüffgkeiten. Selbft im Mi- 

neralneich entftehn die fchönften und vorzüglichften 

Kryftallifationen auf naflem Wege. Nur gehn die Fos- 

Silien plötzlich vom Zultand der Flüffgkeit in den Zu- 

ftand derFeltigkeit über, und beharren in demfelben? 

Hingegen erfolgt dies in der organilchen Natur lang- 

fam, vielleicht durch eine allmälige Oxydirung, und 

die ur[prünglichen Bildungen werden immerhin wie- 

der aufgelöft und von neuem geformt. Daher find 

auch die organifchen Kryltallifationen weit voll- 

komınner. 

Die von aulsenher aufgenommene, vorbereitete und 

dem Stock verähnlichte Materie mu[s durch eine 

eigne Anltaltüberallzuallen Punktendes 

Stocks hingeführtund verbreitetwerden, 

Diefe Einrichtung ilt deswegen nothwendig, weil die 

Materie nur auf einander würkt, wenn fie [ich gegen- 

wärtig ift, und die organilchen Welen doch überall in 

ihrer 
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"ibrer, ganzen Nafle vegetiren follen. Diele Anftalten 

Sind zwar unter fich fehr verfchieden, doch laffen fe 

Sch unter zwey ver[chiedene Anfichten bringen. Es 

ilt entweder ein cellulöfes Gewebe, oder eine 

valeulöfe Organilation, wodurch die Verbrei- 

tung der Stoffe zur Vegetation bewerklielliget wird. 

Endlich, wenn alle diefe Bedingungen geletzt find, 

wenn ein Stock vorhanden, Materie von aufsenher an- 

gezogen, diele dem Stock verähnlichet ift, und durch 

befondere Anftalten überall verbreitet wird: [o er- 

folgt dasIneinanderwürkenderzugeführ- 

ten und [chon vorhandenen Materie auf 

einander. Es entfteht Zerfetzung und Zufammen- 

fetzung, Anziehung und Zerftörung nach den Gefetzen 

der der Materieinhärirenden Wahlverwandtfchaft, und 

nach den Zuftänden und Aufsenverhältnilfen, unter 

welchen lie ich gegenwärtig ilt. Nach dielen ver- 

‘ fchiedenen Verhältniffen ift auch das Product ver[chie- 

den, das durch dielen Procels bewürkt wird. 

$. 5: 
Die Oberfläche der Erde und das Medium, wel- 

ches fie umgiebt, [cheint vorzüglich der Schauplatz zu 

feyn, wo die Vegetation würkl[am ift. In den Einge- 

weiden der Erde findet dieler Procels nicht Statt. 

Im Mineralreich find nur die einfachern und ent- 

ferntern Beftandtheile der organifchen Körper enthal- 

ten, die in denfelben erft durch eine fortgeletzte Dige- 

Stion des Pflanzenreichs zu roher organifcher Materie 

verbunden werden mülfen. Die nähern Beftandtheile 

der Pflanzen beltehn aus drey, höchltens vier Grund- 

ftoffen, 
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ftoffen, nemlich aus Sauerftoff, Kohlenftöff, 

Wafferftoff, und etwas Stick[toff, der fich in 

einigen Pflanzen findet. Blos von der Verfchiedenheit 

des Verhältnifles, in welchem diefe Stoffe unter fich 

verbunden find, entfteht die unendliche Varietät der 

näheren Beltandtheile des Pflanzenreichs; dieVerfchie- 

denheit ihres Geruchs, Gelchmacks, ihrer Farbe und 

Confiltenz; die Variation ihrer Phänomene in denver- 

fchiedenen Perioden ihres Lebensalters, im Keimen, 

Grünen, Blühen, in ihrer Reifung und Fructification. 

In den Thieren ift ein .Grundftoff, nemlich Azot, 

entweder überdies noch, oder wenigftens in grölserer 

Quantität vorhanden. Dadurch wird eine vierfache 

Zulammenfetzung und eine unendlich mannigfaltigere 

Verfchiedenheit des quantitativen Verhältniffes mög- 

lich. Die übrigen feuerbeltändigen Grundftoffe der 

organifchen Körper, z.B. das Radical der Phosphor- 

fäure und einige Erden machen bey weitem den klein- 

ften Theil der Mifchung organifcher Körper aus. 

Das Waller ift eine nothwende Subftanz bey 

der Vegetation faft aller organifchen Welen. Viele 

Pflanzen, felb[t einige Amphibien und Fifche können 

Jahre lang leben unter der blofsen Einwürkung der 

Luft und des Walfers. ' 

Ferner it die Luft ein wichtiges Agens bey der 

Vegetation. Sie wird zerletzt und einigeihrer Beftand- 

_ theile dem Organismus einverleibt. Sie würkt aufser- 

dem wahrfcheinlich noch als Menftruum und Hülfs- 

mittelauf eine uns unbekannte Art zu den vielfältigen 

Scheidungen und Zufammenfetzungen, die bey der 

Vegetation vorgehn. Die Pflanzen, Kälber und Wei- 

ö ber 
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"berin Weltfriesland find grofs, [tark und faftvoll, 

_ wahrfcheinlich weil die feuchte Luft die Vegetation 

| begünftiget. Giebt man bier den Kühen dalfelbe Fur. 

ter: [ogedeiben fie doch nicht fo gut, wahrlcheinlich 

weil die trockne Luft alles zu früh feft macht. Dafür 

erregt fie aber auch unter uns mehr Reizbarkeit, 

[chnellere Ofcillationen der Nervenfalern, und mehr, 

Agilität der Muskeln, 

Auch das Licht ilt zur Vegetation nothwendig;, 

ohne daflelbe erkranken und [tierben Tbiere und Pllan- 

zen. Doch [cheint es nicht Sowohl als Beftandtheil ia 

‚in die Organilation einzugehn, fondern vielmehr als 

Hülfsmittel zu würken, das Sauerltoilgas von der 

Kohlenläure und dem zerfetzten Walfer zu [cheiden,, 

indem die Grundlagen derfelben in der Organilation 

hxiret werden. 

‚Der Kohlenftoff, der wol der vorzüglichlte 

nährende Beltandtheil im Dünger ilt, und die Koh- 

lenfäure in der Luft und im Waller wagen auch 

das ‚Ihrige zur Vegetation bey. 

„ Endlich trägt, und ftürzıt die Erde die Pflanze, 

dient ihr zur Ausbreitung ibrer Wurzeln, faugt wie, 

ein Schwamm das Waller ein, und tränkt damit die 

Pflanze nach ibrem Bedürfnils, dals fie nicht bald, 

Mangel leide, bald mit Waller überfchwemmt werde, 

Allein, einige diefer Grundfioffe gelien nicht, 

wenn lie rein find, in die Organilation über; z.B. rei- 

ner Kohlenuftoff, 'nährt keine Pllanze, obgleich die 

Dammerde und der Dünger einen lo grolsen An 

theil an ihrer Ernährung hat, und ihr vorzüglich Koh- 

lenftoff, ihren ponderabelften Beltandiheil, witiheilt 

Die 
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Die Urlach davon liegt darin, dals der Kohlenftoff 

des Düngers in einen öhligten, refinöfen und alcali- 

fchen Extractivftoff Aufgelöft ift. Auf diefe Art kann 

er vom Waller verdünnt und in diefem Vehikel von 

den Gefälsen der Pflanze aufgenommen werden b). 

In Weltphalen hauen die Bauern Rafen, lalfen hie fau- 

len, und düngen damit ihre Felder. An den Meeres- 

Ufern wächlt aus dem angelpülten Schlamm, der nicht 

mehr von der Fluth über[chwemmt wird, und fchon 

die Refte verwefter Thiere enthält, Schachtelhalm und 

Gras hervor. Eine höhere Fluth erftickt durch eine 

neue Lage Schlamm diefe Pflanzen, es wach[en neue, 

und lo fort. Daher die grolse Fruchtbarkeit der Polder 

oder eingedeichten Felder. Die verfaulten Graswur- 

zeln werden aufgepflügt, man fäet Saamen hinein, und 

die Beftandtheile der faulen Pflanzen cıyftalliiren fich 

von neuem, nur in eine andere Form, nach dem Ty- 

pus des Saamens, der fie anzieht, 

Die organifche Natur dauert fort durch eine be- 

fländige Metamorphofe ihrer Producte, Die Geburten 

der Vorzeit gehn zu Grunde, und ausihren Trümmern 

werden neue Welen zulammengelfetzt. Wir dürfen 

daher die Auferftehung der Todten nicht erft erwarten, 

fondern fie findet fchon beftändig unter uns Statt, 

. & 

Die Bedingungen , unter welchen Vegetation 

würklich ilt, find, fo viel wir wiflen, nur in der orga- 

nifchen 

b) Archiv 3.B, 422, $, 
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nifchen Natur und in derfelben nicht anders als con- 

eret, d.h. in Individuen vorhanden. Sie exiltiren blos 

in den Clalfen, Ordnungen, Gattungen, Arten und 

Individuen der organilchen Welen. Sie exiftiren alfo 

eigenartig in den Individuen, und find ich nur in fo 

fern ähnlich, als ich die Arten und Gattungen der orga- 

nifchen Welen ähnlich find. Die Vegetation iftandersin 

den Pflanzen, anders in den Thieren, anders in jeder 

Art von Thieren. Ueberall find die Kräfte, Stoffe, 

Anftalten und der fämmtliche Organismus [pecihlch 

eigenthümlicher Qualität, durch welchen diefer Pro- 

cels vollführt wird. Daher muls er [owohl als feine 

Producte auch überall eigenartig leyn. Die Vegeta- 

tion mufs alfo, wieihre Anltalten, variiren; kann fich 

mehr oder weniger ähnliche, aber niemals lich voll- 

kominen gleiche Producte liefern. Die-Individualität 

ihrer Anftalten in den Individuen ilt die Urlfache ih- 

rer Individualität; und fie wieder Urfach der Exi- 

ftenz der Individuen, 

Es folgt von felbft, dafs die Vegetation der Pflan- 

zen, die durch einen ganz eigenthümlichen Apparat 

in eignen Körpern bewirkt wird, ganz anders als die 

Vegetation im Thierreich ausfallen mülle, Allein da 

Ge in den Pflanzen am einfachlien zu leyn, und blos 

ihren Wachsıhum, ihre Erhaltung und Fortpflanzung 

zu bewürken [cheint: [o hat man fie vorzüglich im 

Pflanzenreich beobachten, und bier in ihrer reinften 

Geltalt anfchauen wollen, obgleich lie in demfelben 

eben fo concret als in dem Thierreich ift. 

Die Vegetation in den verlchiedenen Arten des 

Pflanzenreichs hat unter lich eine gewille Aehnlich. 

keit, 
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keit, fo wie die Vegetation der Arten des Thierreichs 

fich ähnelt, Der Grund davon liegt in der Aehnlich- 

keit der Anftalten, nemlich in der Aehnlichkeit* der 

Pälanzenökonomie und der Thierökonomie unter fich. 

Wir unterfcheiden dahereine vegetabilifche und 

animalilche Vegetation, [o wie wir aucheeine Ve- 

getation der Säugthiere, Vögel und Fi. 

fche unterfcheiden können, 

9.7: 
Wenn gleich der Procels der Vegetation, abltract 

betrachtet, einerley ift, im Wechfel des Stoffs 

beftekt: fo find doch die Erfcebeinungen, Würkungen 

und Zwecke dellelben, nach feiner Modihcation un- 

endlich verfchieden, einfacher oder zulammenge- 

fetzter. 

Im Pflanzenreichbewürkt er faft nichtsanders als 

_ das Wachsthum, die Erhaltung und das Fructihications- 

gelchäft der Pflanze, Im Thierreich wird dürch die 

Vegetation die thierilche Materie hervorgebracht, in 

allerhand [pecihfch verfchiedne fefte und fülfge Theile 

verwandelt, zu Organen geformt und in ihrer [peci- 

fifch eigenthümlichen Qualität erhalten. Durch Vege- ; 

tatioh werden, wachlen und erhalten fich die Thiere 

in ihrer eigenthümlichen Mifchung ‘und Bildung, 

Durch fie ftellt ich das Thier nach den beftändigen 

Veränderungen [einer [elbft zu [einer Normal‘ Qua- 

lität wieder her. Durch hie entfteht das Subftrat der 

thierifchen Kräfte, durch fie wird dalfelbe immerhin 

und mit ihm feine Kräfte geändert, [o wie die Wür- 

kungen es jedesmal heifchen, die durch fie vollbracht 

wer- 
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werden follen. Durch fie würkt und handelt das Thier, 

durch fie beflert,es [eine erlittenen Verletzungen aus. 

Die Würkungen der Vegetation lallen (ich 

allo, wenn wir fie überhaupt von den unvollkommen- 

[ten bis zu den vollkoinmenften orgarifchen Welen be- 

trachten, unter folgende allgemeine Anfichten bringen : 

ı. Hervorbringung und Verähnlichung 

der organifchen Materie zu [pecififlch ei- 

genthümlicher Qualität. Dies gelchieht in 

einem organifchen Welen. 

2, Erzeugung und Wachsthum des or- 

ganilchen Welens. 

3. Ernährung deflelben, oder Erhaltung 

und Wiederherftellung der Normalmifchung und Form 

de[lelben bey [einen beftändigen Veränderungen Dies 

Gefchäft ift einerley mitder Bewerkltelligung 

der Actionen durch die Vegetation. 

4. Wiederherl[tellung der ge[lunden Be- 

fchaffenheit de[[elben, wenn dielelbe 

überhauptoder iin einzelnen Theilen ver- 

lohren gegangen ift. Reproduction der 

verlohren gegangenen Theile, 

9.8. 

Zum Gelchäft der Vegetation gehört, wie oben 

‚gelagt ilt, die Erzeugung einer Materie, die 

mitdervorhandenenVerwandtf[chafthat, 

und zurorganiflchen Kryftalilation fähig 

ift, Im Mineralreich ilt keine [olche Materie, wenig- 

ftens nicht nach ihren nähern Beltandtheilen vorhan- 

den, fondern fie muls nach unlern Erfahrungen von 

„Arch. f.d, Phyfiel. V. Bd, 11, Heft, T orga- 
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örganifchen Welen, das heilst, durch Vegetation her- 

vorgebrächt werden. Auch hierin liegt ein Gruud, 

dafs keine Vegetation ohne Präexiftenz eines organi- 

Ichen Stocks Statt finden kann, 

Die Anftalten dazu find [ehr verfchieden. Sie 

wird entweder aus den rohen und einfachen Stoffen 

des Mineralreichs erft zulammengefetzt, oder fie ilt 

fchon organifche Materie, die nur dem Stock verähn- 

lichet werden darf. Das Individuum hringt entweder 

die zu feiner Vegetation erfoderliche fremde Materie 

felbft hervor, oder fie wird ihm von einem andern In- 

dividuum feiner Art vorbereitet und alsdann mitge- 

theilt. Das letzte gelchieht bey der Frucht, für wel- 

che die Mutter die fremde Materie vorbereitet. 

In dem vegetabilifchen Reiche [cheint die Vorberei- 

tung des $tofls weniger Schwierigkeit zu haben. Die 

Wurzeln und Blätter (augen aus der Damm- Erde und 

der Atmolphäre Stoffe des Mineralreichs an, zerletzen 

hie und [letzen fie zulammen durch die Vegetation zu 

fpecififch eigenthürmnlicher Qualität. Die organifche 

Materie einer belondern Art nährt nicht allein ie, fon- 

dern auch andere Arten. Wir können auf einen Baum 

Reifer verfchiedener Art pfropfen. JedesBeis ift ein 

eigner Stock, der die gemeinlchaftliche Materie, wel- 

che derBaum hergiebt, nach den Geletzen feiner eig- 

nen Verwandtf[chaft anzieht, und dadurch feine Malle, 

gleichartig mit der vorhandenen, vergrölsert, 

In dem Thierreich und namentlich bey den Säug- 

thieren find diefe Anftalten verwickelter; 

ı., Die fremde Materie wird von der 

Mutter zubereitetund der Frucht mitge- 

theilt, 
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theilt. Dazu'die Verbindung der Frucht mit der 

Mutter. Denn zur Bildung derlelben trägt die Mutter 

nichts bey. Der empfangene Embryo zieht die ihm 

zugeführte Materie an, und bildet fich ganz allein 

durch die Energie [einer eignen Kräfte. In der Ge- 

‚bärmutter (ind keine Inftrumente vorhanden, durch 

welche die Bildung der Frucht hbegreiflich würde, Sie 

hat alfo weiter keinen Zweck, als dafs der Embryo 

mit einer tauglichen Materie verfehen werde, die mit 

feiner eignen ich cryltalliiren könne. Die eyerle- 

geuden Tbiere theilen der Frucht diefe vorbereitete 

Materie aufeinmal mit; daher fie auch augenblicklich 

von der Mutter getrennt werden. Die jungen Kängu- 

ruhs verlalfen [chon die Gebährmutter, wennlie kaum 

gebildet find, und werden durch einen eignen Mecha« 

nismus aus der Gebährmuiter in einen mit Brülten ver« 

[ebenen Beutel gebracht, an welche fie ich hängen, 

und [chon als Früchte fich durch den Mund nähren ©). 

Selbft bey den Pflanzen finden wir etwas ähnliches. 

Der Embryo nährt/fich aus feinen Saamenblättern, wie 

durch eine After, bis er [tark genug ift, durch leine 

Wurzeln die Nahrung aus der Erde zu ziehen, Der 

empfangnen Frucht fehlen alle Organe, durch welche 

die fremde Materie vorbereitet werden kann, In der 

Folge, wenn diefe Organe kaum gefchaffen find, find 

diefelben noch zu diefem Gelchält zu [chwach. Da. 

her mufs die Mutter der Frucht ihre Sälte mittheilen, 

die durch die Alter derfelben verähnlichet werden, 

i Ta 2. Die 
« 

€) Archiv a. B, 397. $. 
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2. Die Säugung der neugebohrnen Kin- 

der. Die Mutter kommt dem Kinde bey der Vorbe- 

reitung der Materie, die ihm zugeletzt werden foll, 

zu Hülfe, veräbnlichet fie ihm in ihren Brüften, er- 

theilt ihr den erlten Grad von thierifcher Affinität zu 

den Beftandtheilen des Kindes. Sie unterftützt allo 

die [chwachen Digeftionsorgane des neugebohrnen 

Säuglings durch die Würklamkeit ihres eignen Kör- 

pers. Geburt ift daher noch nicht vollkommner Ueber- 

gang des Lebens zur Unabhängigkeit von einem früher 

vorhandenen organifchen Welen. Hunter) hat die 

Beobachtung gemacht, dals die Kröpfe der männlichen 

und weiblichen Tauben fich zur Brützeit verdicken, 

xunzligt werden, und eine Art von milchigter Feuch- 

tigkeit ablendern, die in den Kröpfen gerinnt. Mit 

diefer Milch füttern fie in der erlten Zeit ihre Jungen 

ganz allein, in der Folge geben fie ihnen diele geron- 

nene-Flüffigkeit gemifcht mit andern Speifen. Diele 

Erfcheinung ift in der That der Veränderung fehr 

ähnlich, die nach der Geburt in den Brüften der Säug- 

thiere fich ereignet, 

3. Die Verdauung und Allimilation der 

Nahrungsmittel, Dazu find eigene Organe, die 

Digeftionsorgane vorhanden, die die fremde Materie 

zur Anziehung vorbereiten, die fremdartigen Theile 

von den Nahrungsmitteln aus[cheiden, die tauglichen 

näher verbinden, durch einen chemifchen Procels, 

zu dem ein beftimmter Grad der Wärme mitwürkt. 

9: 

4) Darwins Zoonomie 2, Tlı. 465. 5, 
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Aus diefen von aufsenher angezogenen und aufden 

erften Grad zu organifcher Materie umgelchaffenen 

Stoffen wird eine Materie bereitet, die nach den Arten 

der organilchen Welen variirt, und gleich[am der all- 

gemeine Nahrungsfaft für diefelben ift. In den Pflan- 

zen entfteht auf diele Art der Nahrungsf[aft der 

Pflanzen, den Chaptalce) chemifch unterfucht 

hat. Er befteht gröfstentheils aus Faferftoff, der in 

Extractivftoff aufgelöft ift. In den kaltblütigen Thie- 

ren ilt esein weiflser Saft, in den warmblütigen 

Thieren Blut. Durch das Blut wird die Vegetation 

zunächft und überall in den warmblütigen Thieren 

bewürkt. 

Diefer aus den fremden Stoffen erzeugte allgeJ 

meine Saft mufs durch eigene Anftalten überall verbrei- 

tet werden, die mehr oder weniger vollkommen find. 

Ich habe oben Schon gelagt, dafs fie [ich unter zwey 

allgemeine Anfichten bringen laflen, Es ift entweder 

ein cellulöfes Gewebe oder ein vafculöfes 

Syftem. In den warmblütigen Thieren kreilet das 

Blut durch Hülfe des Herzens und der Gefälse im 

ganzen Körper, und aus deın Strome des Bluts zieht 

die thierifche Materie eines jeden belondern Organs 

folcbe Beftandtheile an, die eigenthümlich find, und 

mit welchen es Verwandtlchaft hat, 

$. 10, 

Ein organilches Wefenkann nach un- 

fern Erfahrungen nicht anders als durch 

ein 

e) Archiv 3. B, gıı, $, 
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einanderes organilches Wefen[einen An- 

fang nehmen Dies erhellt aus dem, was oben von 

der Vorbereitung der rohen organifchen Materie, von 

dem nöthigen Apparat zur Vegetation und von der 

Nothwendigkeit eines organifchen Stocks gefagt ilt. 

Das organilche Individuum dauert nur eine Zeit- 

lang, allein es trennt vorher einen Stock von lich ab, 

in welchem nach feinem Untergang die Vegetation 

fortgeletzt wird. Die Abtrennung des neuen Stocks 

von dem alten ift mehr oder weniger verwickelt. Das 

Kinotengras (Polygonum aviculare) und die Erdbeere 

(Fragaria vesca) treiben Knospen und Reifer hervor, 

die Wurzeln [chlagen. Hinten fterben diele Pflanzen 

ab, vorn verlängern fie ich. Die Wurzelnder Quecken 

(Triticum repens) verlängern fich, und treiben aus ih- 

xen Knoten Halme hervor. Beym Allium magicum 

und Polygonum viviparum find die Staubbeutel und 

Staubnarben unfruchtbar und [terben ab, Allein ftatt 

des Saamens tritt der laterale väterliche Abkömmling 

hervor; welcher der Pflanze anhängt, biserreif genug 

ift, Dann fällt er auf denBoden und fchlägt Wurzeln, 

wie andere Zwiebeln. Ein durchfehnittener Polyp 

giebt [o viele neue Stöcke, als Stücke find, in welche 

er zer[chnitten ift. Die abgefchnittene Spitze einer 

Weide wächft fort, und wird wieder, was der Baum 

war, von dem fie genommen ilt, Das Individuum ift 

fterblich, die Art unfterblich- Das organifche We- 

fen dehnt lich in die unendliche Zukunft vorwärts, 

nur die Theile, die in der Vorzeit waren, vergehen, 

wie die Zeit, worin fie waren. 

In 
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In den Pflanzen entiteht zur Fortpflanzung der 

Art ein eigner Apparat, nämlich Blüthen und Fructi- 

fieationstheile. In den Eyerftöcken der vollkommne- 

ren Thiere ereignet ich wahrlfcheinlich etwas älınli- 

ches. Es bildet ich ein Keim, von deflen Befchaflen- 

heit uns nichts bekannt ift. Dieler [chlummert fort, 

ohne fich zu entwickeln, bis [eine Kräfte durch den 

Zufatz des väterlichen Saamens erhöht werdeny), In 

den Pflanzen wird der Keim gleich befruchtet, wenn 

er erzeugt ift; in den Thieren kann die Befruchtung 

deffelben nach Willkühr aufge[choben werden, Der 

befruchtete Keim erfodert zu feiner fernern und ei- 

genmächtigen Entwicklung verfchiedene Aulsenver- 

hältnifle; die Saamen der Pflanzen erfodern Waller 

und Wärme, der Keim im Ey des Vogels Wärme, der 

Keim warmblütiger Thiere Blut und Wärme, 

Nach der Zeugung bildet fich der Keim [elbft, 

unabhängig von der Mutter, durch die Vegetation, 

die feine eignen Organe veranftalten. Die Gebähr- 

mutter liefert ihm blos eine taugliche Materie, die er 

feiner Malle zufetzen kann; lie hat keine Werkzeuge, 

die zu einer zweckmäfsigen Bildung würken können, 

Der empfangene Vogel bildet fich feibft vom Eyweils 

und Dotter des Eyes. Aufserdem verfchafft die Mur- 

ter dem belebten Keime noch einige andere Hülfens 

z.B. Wärme, die zur Ausübung der Würklamkeit lei- 

ner Kräfte erfodert werden. Der belebte Keim und 

die ihm zugeführte taugliche Materie kryltallifiren ich 

allo felbft, zu einem Individuum derlelben Art, unter 

Um. 

f) Archiv ,B, 1. H, 79. S. 
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Umftänden, die das freye Spiel der ihnen beywoh- 

nenden Krätte begünftigen. 

Eine Art zeugt die nämliche Art und keine an- 

dere. Der Keim wird von feiner Mutter gezeugt, mit 

Vegetationsanftalten, die der Mutter ähnlich find, und 

würkt nach einerley Gefetzen der Wahlanziehung, 

wie-feine Mutter. Dazu kommtnoch, dafs die erlte 

Materie, die durch die Vegetation des Keims verar- 

beitet wird, demfelben durch die Mutter vorbereitet 

ift. Dies kann wenigftens einige Aufklärung über die 

Gleichheit der Art zwilchen Eltern und Kindern ge- 

ben, wenn gleich diefer Gegenitand, überhaupt ge- 

nommen, noch im Dunkeln ruht, 

Kokain 

Ein anderes Gefchäft der Vegetation ilt die Veran« 

ftaltung des Wachsthums organifcher Welen, 

Durch die Vegetation werden die felten Nahrungsmit- 

tel Aüffig, chemifch aulgelöft, Milchlaft. Der flül- 

fige Milchfaft wird durch eine Art von Niederfchlag 

wieder felt. Waller, Wärme, Säuren, ja felbft die 

blofse Ruhe, find im Stande, den Faferftoff aus dem 

Milchfaft der Pflanzen niederzufchlagen, und durch 

das Feltwerden deflelben das Wachsthum der Pflanze 

zubewürken. Der Milchfaft wird von der fpecififchen 

Organilation der Arten der Pflanzen und ihrer einzel- 

nen Theile auf eine eigene Art verarbeitet; daher die 

ver[chiedenen vegetabilifchen Producte: Schleim, Zu- 

cker, Säuren, ätherifche Oehle, Harz g). Indem 

Thiere 

g) Archiv 3. B. 4235. 
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Thiere it die Vegetation nicht fehr verfchieden von 

der Vegetation der Pflanzen. Der Falerftoff ilt im Ey- 

weils aufgelöft, wird durch Ruhe, Luft und Säuren 

niedergelchlagen. Der Eyweifsftoff ift auch nährend> 

und wird feft durch Sauerftoff, Luft und den Wärme- 

ftoff. Ich öffnete verf[chiedene Eyer an ihrem [pitzen 

Ende, legte einen Gran Eifenfeile oder Zinklpäne 

hinein, und verklebte die Oeffnung wieder mit Papier 

und arabifchem Gummi. . Dann legte ich fie einer 

Henne zum Bebrüten unter. Es wuchfen Küchlein 

darin, aber das Eyweils in der Spitze war feft und 

weils und das Metall oxydirt geworden, 

Das organifche Welen wird und wächlt durch Zu- 

fatz einer fremden Materie zu [einer eignen. Dieler 

Procels ift eine eigenthümliche organif[che 

(thierifche und vegetabilifche) Kryftallifation. 

Die thierifche Materie [chiefst in Gefälse, Nerven, 

Häute. Muskelfalern u.[.w. an, wie das Kochfalz in 

einen würfligten Kryftall, nur unter weit künftli- 

chern, zulammengefetztern und verwickeltern Anftal- 

ten und Aufsenverhältnillen, welches wir nie aus den 

Augen lallen müllen. 

Das Anfchiefsen der fremden Materie an die [chon 

vorhandene muls von aufsen gelchehen, welches 

fchon aus dem Begriff einer Kryftallilation erhellt. 

Organilche Wefen vermehren allo ihre Malfe durch 

Zulatz von aulsen, wie die Folfilien. Warum die thie- 

rifche Materie nicht in [yınmetrifche, fondern in, dem 

Schein nach, unregelmälsige, aber zweckmälsige For- 

men anlchielse, ift uns aus der Materie eben [o unbe- 

greiflich, als, warum Salze in Symmetrifche Formen 

an- 
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anfchiefsen, Es liegt in der Qualität der fremden Mai 

terie, des Stocks, in den Anftalien und Aufsenver- 

hältniffen, dafs die fremde Materiein Gefälse und Ner- 

ven anfchielst, welches wir zwar durch die Erfahrung 

wahrnehmen, aber nicht-aus der Natur der Materie 

begreifen können, Die Affinität würkt unmittelbar 

an dem Orte, wo die Anziehung gefchieht. Eben in 

den nämlichen Urfachen liegt auch die Ur[ache, dals 

felich in einerzweckmälsigenForm anzieht. 

Jede andere Erklärungsart der Bildung und des 

Wachsthums organifcher Welen hat grofse Schwierig- 

keiten; manche enthält Abfurditäten,. In etwas an- 

derm, aufser der Materie, kann der Grund des Wachs- 

thums und der Bildung nicht liegen. Es mülste ein 

Welen feyn das nach Vernunftideen ein Partikelchen 

an das andere fügte, und fo das künfiliche Gebäude 

eines organi[chen Welens vollendete. Allein für diefe 

Idee haben wir nicht den geringften Beweis, und fie 

Icheint von unfern Kunftarbeitenin die Natur hinüber- 

gefpielt zu feyn, Oder es mülsten Inftrumente [eyn, 

die nach einem blinden Inftinct die Partikelchen nach 

einer zweckmälsigen Ordnung zufammenfügten. Al- 

lein durch welche Kraft werden die Inftrumente gebil-. 

det? Und was erhält die Materie in der gegebenen 

Form? Die Gefäflse können diel[e Inftrumente nieht 

feyn, deren Mündungen etwan, wie die Bienen in ihre 

Zellen, allenthalben in die leeren Poren der Organe 

ein Klümpchen Materie nach dem andern abletzten, 

Eine folche Kraft der Gelälse wäre in der That noch 

unbegreiflicher, als die directe Kryftallifation der Ma- 

terie. Auch öffnen lich da nicht allenthalben Gefälse, 

wo 
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wo ein Klümpchen Muskelfeifch, Nervenmaterie 

nothwendig ift. Die Gefälse find nur das Fuhrwerk, 

das die Materie vertheilt, und fie an einander führt, 

damit fie auf einander würken könne, Darwin }) 

fagt, das Wochsthum und die Erhaltung der organi- 

[chen Welen gefchehe nicht nach chemilchen 

Affinitäten, fondern nach thierifchen Ap- 

petiten. Jeder einzelne Theil, [agt er, hat [einen 

befondern Appetit, vermöge deflen er aus dem 

Strome des Bluts dasjenige Material aufnimmt, delfen 

er bedarf, und wodurch er Anfatz und Wiedererlatz 

bewürkt. Allein läfst fich wol ein Appetit ohne ein 

* yorliellendes Welen gedenken? Oder wenn wir von 

Darwins Appetiten die Vorftellungen wegnehmen, 

was bleibt dann übrig? In der Thatnichts anderes als 

chemifche Anziehung. Dergleichen Wechfel der Be- 

nennungen, ohne dafs ihnen ein reeller Unterfchied 

der Begriffe zum Grunde liegt, find leere Schaalen, 

die man Kindern zum Spielwerk geben mag. 

Die Frucht nährt fich, wächft, entwickelt fich 

ganz durch ihre eigneKraft, fie zieht Materie an und 

bildet fie, aber unter der Bedingung, dafs die Gebähr- 

“mutter ihr eine taugliche Materie zuführen mufs. Sie 

bat nicht einmal eine fiättige Verbindung mit der Ge- 

bährmutter, fondern zwilchen ihr und der Gebährmut- 

ter liegt eine unorganifche Malle, in welche fie und 

die Gebährmutter ihre Gefälse wechfelfeitig, aber ohne 

Verbindung einfenken. Und geletzt, man wolle 

aulser der Frucht Infirumente zu ihrer Bildung in der 

Gebähr, 

b) Zoonomie =, Th, 372.'S. 
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Gebährmutter annehmen: wie [oll dann die Schwierig- 

keit bey der Bildung der aulser der Gebärmutter em- 

pfangenen Früchte gehoben werden ? Diele müllen ich 

doch wo] [elbft, entfernt von allen Inftrumenten zur 

Bildung, durch die der thierilchen Materie beywoh- 

nende Kraft bilden? Zwifchen der Kryftallinfe und 

ihrer Capfel haben wir bis jetzt noch keine Verbin- 

dung durch Gefäßse entdeckt. Zweifelsohne [chwitzen 

die Gefälse der Capfel irihre Höhle eine zur Nahrung 

taugliche Materie aus, mit welcher fich die Kryltall- 

linle durch fich felbft nährt. Sie hat wahrfcheinlich 

ihr eigenes Gefälslyftem, durch welches fe aus dem 

ergollenen See die Materie aufnimmt. In Fett-, Speck- 

und Balggefehwüllten finden wir nicht [elten Haare, 

Knochen, Zähne, Zellgewebe, Gefälse. In dem Balge 

find gewils keine Inftramente zu einer zweckmälsigen 

Bildung vorhanden, und einer Intelligenz dürfen wir 

eine folche Spielerey nicht zutrauen. Ein Irrthum 

der Materie in Ablicht des Orts (Error$loci) ift ein 

Wort ohne Begriff. Das Chaos der Materie zieht fich 

allo unter [ich [elbft, nach Geletzen einer chemifchen 

Wahlanziehung, in diefe Formen an. Hieher gehören 

auch die befondern Arten von Leberhydatiden, die 

Ruifch, Veit’), Brügmanns x) und andere 

beobachtet haben, Sie haben eine kugligte Geltalt, 

entfiehen [chnell und in ungeheurer Menge, wahr- 

fcheinlich blos durch eine Präcipitation des Falerftoffs 

und der Lymphe nach aufsen. Endlich mülfen wir 

die 

3) Archiv 2. B. 486. S. 

k) Archiv 3. B. 484 $. 
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die 'unregelmälsigen Organilationen bey Sackwaller- 

Suchten, blalenförmigen Mondkälbern, Scirrhen, Kreb- 

fen, Polypen, Feigwarzen, Warzen, Hüneraugen, 

Knochengelchwüllten, und beym Auswuchs der Pflan- 

zen nach dem Bils gewiller Infekten, uns auf eine 

ähnliche Art erklären. 

G.,12, 

_ Ferner würkt die Vegetation mit bey den Actio- 

nen des Thiers, und bewürkt diefelbe, 

Ein würkendes Organ ilt ein anderes als ein ruhen- 

des; beide haben verfchiedene Phänomene, letzen allo 

auch verf[chiedene Zuftände (Urfachen) voraus. War- 

um ein würkendes Organ [eine eigenthümlichen Phä- 

nomene habe, darüber kann weiter nichts gefagt wer- 

den, .ais dals jede [pecihlch eigenthümliche Subltanz 

ihre eigenen Phänomene habe. 

Gewöhnlich lieht man die Ernährung des or- 

ganilchen Welens als ein vorzügliches Gelchäft der 

Vegetation an. Allein die Ernährung ilt Wiederher- 

Stellung der Normalmifchung und Form nach den be- 

ftändigen Veränderungen des organilchen Welens, 

Diele ereignen lich aber durch [eine Actionen. Ich 

halte daher dafür‘, dafs, abgefehen von der Bildung 

und dem Wachsthurm deffelben, das ganze Ernährungs- 

gelchäft in einem erwachlenen Thiere fich mit der Be- 

werkltelligung der Actionen vereinige. Denn die alte 

Lehre einer Zerltörung durch Frictiou und einer des- 

wegen nöthigen Ernährung ift doch in der That vielen 

Zweifeln unterworfen. Die Ernährungsanfalten [chei- 

nen allo nieht dazu dazufeyn, die durch Friction 

ver- 
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verlohren gegangenen Theile wieder zu erfetzen. Un- 

endlich edler er[cheinen fie inihrem Zweck, wenn fie 

mit dem ganzen Würken eines organilchen Welens 

in den genauelten Zulammenhang treten. Wie weit- 

läuftig find nicht die Vegetations- und Ernährungsan. 

ftalten eines Thieres, feine Frelswerkzeuge, Magen, 

Gedärme, Milchgefäfse, Saugadern, Blutgefäfse , 

Eingeweide des Unterleibes? Und dies alles follte 

auf Wiedererfatz der durch‘ Friction verlohrnen 

Theile berechnet [eyn? 

Das organifche Wefen hat alle feine Kräfte und 

fein fämmtliches Vermögen zu handeln, vermöge [ei- 

ner Mifchung und Form. Jede Action deffelben fetzt 

eine andere Mifchung voraus. Doch mufs die alte 

Mifchung wieder bergeltellt werden, damit die Kräfte 

inihrer Qualität fortdauern, und es immer von neuem 

zu den[elben Handlungen fähig il. Deswegen die 

Nothwendigkeit und Allgemeinheit der Vegetation 

und der Ernährungsanftalten. Der würkende Muskel ift 

eine andereMaterie mit mehrCohärenz als derruhende. 

Blut und Nerven bringen in den Zellen des Zellgewe- 

bes, worin die Muskelfafer liegt, diefen Procels her- 

vor, verändern fie, ünd verändern fichnoch einmal zu 

ihrer vorigen Natur. Der Rückftand wird durch die 

Saugadern aufgenommen, in die Venas fubclavias er- 

golfen, geht durch die Lungen, wird theils alfmilirt, 

theils durch die Haut und Lungen (als Kohlenfäure) 

ausge[chieden. Den dadurch veranlafsten Verluft des 

Blutes erletzt immerhin die Digeltion wieder. 

$. 13. 
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Endlich gehört noch die Wiederherftellung 

der gefunden Befchaffenbeit des organi- 

[chen Welens, wenn dielelbe überhaupt oder in 

einzelnen Tbeilen verlohren gegingen ift, und die 

Reproduction der verlohren gegangenen Theile - 

zum Gefchäft der Vegetation. ’ 

Die Vegetation ift die eigentliche Vis medicatrix 

naturae, durch welehe die Krankheiten gebeilt werden- 

Krankheiten ind von derNorm abweichende Milchun- 

gen und Formen, und darin gegründete Anomalieen der 

Kräfte, Dieler Zultand kann nicht anders wieder in 

einen gefunden verwandelt werden, als durch Vegeta- 

tion, die alle Verwandlungen der Materie bewürkt, 

Sie [chafft die Theile nach ihrer Qualität und Quantie 

tät, und dadurch Qualität und Quantität ihrer Kräfte, 

Durch die kranken Actionen lelblt, und durch die 

Confpiration des gelammten Organismus wird die ver- 

. letzte Form und Milchung wieder in ihren Normalzu- 

ftand verwandelt. Wo keine Vegetation mehr Statt fin« 

det, der Stoff nicht taugt, z. B. im höchlten Grad der 

Cachexie, die Ioftrumente der Vegetation, Gelälse 

und Nerven, in einem hohen Grade verletzt ind, da 

hört die Möglichkeit der Heilung einer Krankheit auf, 

Wegen der würkfamern Vegetation in der Jugend hei- 

len die Krankbeiten in derfelben [chne;ler und leichter 

als im Alter. Durch die Vegetation wird das dürre 

Gerippe nach einer hitzigen Krankheit in wenigen 

Tagen wieder voll und rund. 

Sofern die Kunft im Stande ift, die Vegetation zu 

modihiciren, lofernilt lie auch im Stande, Krankheiten 

zu 
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zu heilen. Die weniglten Arzeneyen würken wol 

direct auf die kranken Organe; die meilten indirect 

durch dieNerven und Gefälse, und durch eine Modi- 

fication der Vegetation. Sie würken auf die Vorberei- 

tung des Stoffs, auf die Verbreitung und Zuleitung 

de[lelben, auf die Erregung und Vermehrung oder 

auf die Verminderung der Vegetation in diele und 

jene Theile, 

Die Reproduction verlohren gegangener Theile, 

die befonders in den unvollkommnern  organifchen 

Welen [ebr [tark ift, kann nichtanders als durch den 

Procels der Vegetation gelchehen. 

$., 04, 

.# Die Vegetation ift allgemein in allen felten 

und flüffigen Theilen des organilchen Welens 

vorhanden /), 

Alle feften Theile ohne Ausnahme, die Knorpel, 

Knochen, Sehnen, Bänder, Häute, Zellgewebe, Ner- 

ven und Muskeln wechleln beftändig ihren Stoff. 

Selbft die Haare, Nägel und die Oberhaut, von wel- 

chen man dies am erf[ten bezweifeln möchte, find von 

diefem Geletz des Organismus nicht ausgenommen. 

‚In den Haaren ilt die unfichtbare Vegetation ihres 

Normalzuftandes ichtbar genug, wenn fie am Weich- 

felzopf krank find, 

Eben diefe Bewandtnifs hat esauch mit den Säften, 

die in Anfehung ihres Aggregat - Zuftandes, ihrer 

Malle, Gemenrgtheile und ihrer nähern und entfern- 

tern 

f) Archiv 4. B, 460. $, 

Eee 

DE 
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tern Beftandiheile einem ununterbrochenen Wechfel 

unterworfen find. Das Blut wird immerhin durch den 

Kreislauf, durch dieLuftundLungen verändert, durch 

die Actionen verzehrt, in feine Beltandtheile aufgelöft, 

durch die Haut und Lungen verflüchtiget, und durch 

die Ab-und Ausfonderungen vermindert. Sein Ver- 

luft wird durch die Digeftion, Chylyfication und San- 

guihication wieder erfetzt. _ Eben lo verhält es fich 

auch mit den übrigen Säften, die immerhin verzehrt, 

von neuem erzeugt und durch das Saugaderlyfiem 

verändert werden. 

Wenn daher die Frage ift, ob diefe oder jene 

Säfte, und namentlich das Blut, Lebenskrafthaben: fo 

muls zuförderlt feltgeletzt werden, was Lebens- 

kraft[ey, und ob die Vegetation unter dem Gat- 

tungsbegriff der[elben begriffen fey.. Eignen wir ei- 

ner Subltanz, die eine eigentbümliche (thierifche) Mi- 

[chung hat, und diefelbe.bey dem beltäudigen Wech- 

fel des Stoffs als [olche erhält, Lebenskraft zu: fo hat 

das Blut allerdings Lebenskraft. Ueberhauptheht man 

aus diefen Aufgaben, wie [chwankend der Begriff Le: 

benskraft ley. Denn [onft mülste es nicht fo, [chwer . 

Seyn, fie in den Subltanzen aufzufinden, in welchen. 

fie vorhanden ilt, 

Gina 

" Durch Vegetation wird organifche Materie erzeugt, 

und als folcheerhalten, Durch fie wird vegetabililche 

und thierilche Materie von der mannigfaltiglten Mi- 

Schung und Form erzeugt, nach den verf[chiedenen 

Modilieationen, unter welchen die Vegetation Statt fin 

Arch. f.d. Phyfiel, Y. Bd, II. Heft, V det. 
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det. Durch he werden Pflanzen aller, Gättungen und 

Arten, von der Palme bis zur Steinflechte, unvernünf- 

tige Thiere und Menlchen, im Menfchen Knochen, 

Nerven, Zellgewebe, Knorpel, Blut u.f. w. bervor- 

gebracht. 

Die organifche Materie, welche durch die Vege- 

tation hervorgebracht wird, kann nicht anders als mit 

Kräften begabt gedacht werden. Die Kräfte verhalten 

fich, wie fich die fpecififch eigentkümliche Qualität 

der Materie, oder wie fich ihre Natur und Mifchung 

verhält. Wo durch die Vegetation Nerven geworden 

find, da find auch Nervenkräfte ,; wo Knochen entftan- 

den find, da find Kräfte und Eigenfchaften der Kno- 

chen entltanden, Die Kräfte werden gerichtet durch 

die Mechanik, Form und Organifation, 

Die Vegetation ift allo möglich und würklioh 

durch organifche Kräfte. Allein fie ift auch wieder 

‚dieSchöpferin und Erhalterin aller organifchen Kräfte 

and ihrer unendlich verfchiedenen Arten. In diefer 

Beziehung kann man fie freylich eine Hauptanftalt 

än‘der organifchen Oekonomie nennen. Doch ift in 

den Individuen nichts das Vorzüglich[te, weil alles 

zur Einheit des Zwecks ‘des Organismus gehört. 

Die Vegetation ilt das grofse Meilterftück der 

Natur, durch welches die Aufgabe gelöft wird, wie 

die organifche Natur, als folche für eine Reihe von 

Zeit, immer unverändert in der[elben Qualität erhalten 

werden könne, bey den grofsen und beltändigen Ver- 

änderungen, die in ihr nothwendig find. 

Die Vegetation begleitet daher auch das Thier 

von feinem Entltehen bis zu [einem Untergang. Durch 

fie 
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hie wird und wächlt es, erhält fich, handelt und lebt 

es. Wenn oder wo fie aufhört, da ilt der Tod ört- 

lich oder allgemein da, 

$. 16. 

Was ift die Vegetation? It fie eine 
Kraft? Sieilft ein Procels, ein Act, der durch die 

gelammte Organifation der Individuen würklich wird, 

und daher [o verfchieden modificirt vorkommt, als die 

Individuen. Sie ift daher bald einfacher, bald zulam- 

mengeletzter. Sie wird würklich durch die gelamm- 

ten Kräfte des Organismus. Soll z.B. ein Muskel ve- 

getiren: lo mufs dazu organifcher Stoff vorbereitet 

feyn, es müllen Digeftionsorgane, Gefälse, Nerven, 

diefe mit ihren Kräften, Reizbarkeit, Contractilität 

begabt, vorhanden leyn. % 

Eigentlich haben wir allo wol keine Befugnifs 

dazu, diefen zulammengeletzten Procels , der durch 

das Zulammenwürken fo vielfacher Kräfte würklich 

wird, eineKraft zu nennen. Wir könnten alsdann die 

Muskelaction auch eine Kraft nennen. Wenigftensiftlie, 

als folche betrachtet, keine Kraft, fondern eine Hand- 

lung, und dieKräfte, die fie bewürken, find nicht ein« 

fach, fondern zufammengeletzt, und laffen fich zer« 

gliedern. In der Analyfe findet ich auch keine eigen: 

tkümliche Kraft, die ihr befunders eigen wäre, [on« 

dern eslind die gewöhnlichen Kräfte des Organismus 

und der Materie überhaupt. Daher lagt auch Herr 

Willmaunsw), he fey ein Eifect derjenigen Kraft, 

Ua die 

m) Archiv 3: B. 307, 5: 
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die unfer Yerftand auffiellt, um überhaupt die Erfchei- 

nung Leben zu erklären. 

Hieraus erhellt allo, was von den angenommenen 

Kräften, die fich auf Vegetation beziehen, zu halten 

fey. Die plaltilche Kraft der Alten, Wolls Vis 

elfentialis, Blumenbachs Bildungstrieb 

find Modificationen und Theile derfelben. Herr Köll- 

ner?) nennt fie organifche Kraft, und [chreibt 

ihr die Bindung und Bildung der organifchen Materie 

und die Selbfterhaltung derlfelben zu. 

Indels find wir es einmal in der Phyfiologie ge- 

wohnt, das Verhältnils fehr zulammengeletzter Urfa- 

chen zuihren Erfcheinungen Kräfte zunennen, Wir 

nennen gar die äulser[t zulammengeletzte Urlach des 

Lebens, dies letzte Product des gelammten Organis- 

mus, mit feinen vielfältigen Kräften, Lebenskraft, 

So können wir es auch gelten lallen, dals wir wegen 

“ derKürze des Ausdrucks die zulammengeletzten Ur- 

fachen, durch welche die Vegetation würklich wird, 

Vegetationskraft nennen, Nur müflen wir uns 

hüten, dafs wir fie für nichts anders halten, als für 

das, was fie würklich ift, nämlich für einen Inbegriff 

mannigfaltiger phyfilcher und mechanifcher Kräfte, 

die lo confpiriren, dals dadurch Vegetation würklich 

wird. 

$. .17. 

Man hat die Fragen aufgeworfen: ob Vegeta- 

tionohne Reizbarkeit möglich [ey? ob 

die 

») Archiv 2.B. 281,5, 
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die Reizbarkeit oder die Vegetations- 
kraft eber im Thiere [ey? ObReizbarkeit 

oder Vegetationskraft die vorzüglichlte 

Kraft ley? Allein man fieht wol, dals diele Auf- 

gaben auf verworrenen Beg:iffen von der Vegetation 

und Reizlarkeit beruhen, i 

"Die Vegetation brirgt die organılche Materie in 

ihrer verfchiedenen (Qualität und Form hervor, mit der 

Materie entftehn die Kräfte der Materie. Sie bildet 

dasGehirn desEimhryos, allo auch deffen Reizbarkeit, 

Vorfte'lungsverinögen und alle übrigen Kräfte deflel- 

ben. Siegeht alfo denjenigen Kräften vor- 

aus, die erftdurch heihre Eriftenz haben, 

Allein vor ihr waren auch [chon thierifche Kräfte vor- 

handen; nur find diefe Kräfte andere und in andern 

Organen, als die, die fie gegenwärtig hervorbringt, 

Vor ihr gehn alfo auch [chon thierilche 

Kräfte her, die eine nothwendigeBedin- 

Sungihrer Exiltenz find, Die Reizbarkeit des 

Vaters war vor der Vegetation des Sohnes, aber im 

Sohn war die Vegetation früherals [eine Reizbarkeit, 

So Steigen wir an der Kette der Wechfelwürkungen 

örganifcher Kräfte aufwärts bis zur Mutter Eva, und 

befcheiden uns, bier die Gränze zu finden. 

Wird die Frage abftract aufgeftellt, was eher 

feyn müffe, Vegetation oder Reizbarkeit: fo erhellt die 

Antwort von felbft, dafs die Vegetation der Reizbar- 

keit und überhaupt allen organifchen Kräften vorge- 

hen müffe. Erft mufs ein organifches Wefen durch die 

Vegetation würklichgeworden [eyn, ehe in ihm orga- 

nifche Kräfte möglich find, Hingegen geht in con- 

crei® 
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ereto jeder Vegetation Reizbarkeit voraus, d.h.es 

muls ein organilches mit organifchen Kräften begabtes 

Welen dafeyn, wenn Vegetation würklich werden [oll, 

Der letzte Ring hängt am Bette des Jupiters. Bey- 

läufig ift hiedurch auch der Vorwurf des Herrn 

Schmid) beantwortet, den er Herrn Reil macht, 

dals derfelbe nämlich bey der E Erklärung der plaftifchen 

Phänomene in der organifirten Natur etwas .ur« 

fp rünglich gebildetes, theils als organifirbare 

Materie h theils,als organifirten Stock, und bey ‚der, 

Erklärung der u r[prüngliche n Plaftik der Natur 

ein [chon fertiges Product eben dieler Plaftik voraus- 

zuletzen fich erlaubt habe. Es ilt Herrn Reil gewils 

nicht eingefallen, die urfprüngliche, fondern die 

gegenwärtige Plaftik zu erklären, Es kann dies auch 

eben fo wenig von ihm als von dem Phyfiker über- 

haupt gefadert werden, den Uranfang aller Dinge zu 

erklären. Der Phyfiker erklärt die gegenwärtige Be- 

[chaffenheit der Dinge, und überläfst es den Theolo. 

gen, ihre Schöpfungsgefchichte zu enträthleln. 

$. 18. 302 

Man Iprieht von einen vegetabilifchen und 

thbierilchen Leben, und von einer Vereini- 

gung beider in der thierifchen Natur. 

Allein wir irren uns, wenn wir glauben, dafs in ei- 

nem Thiere Päanzenleben und Thierleben, als zwey - 

verfchiedene Dinge, nebeneinander exifiren oder Zu 

Sammengelchmolzen feyn. n 

„In 

”) Phyfol, philefophifch bearbeitet, 2. B. 193. S, 
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In concreto ilı die Vegetation überall eigenthüm- 

lich; es wechlelt eine beftimmte Nlaterie auf eine be- 

füünmte Art. Sie fchafft hier Pflanzen, dort Thiere, 

- bier Muskeln, dort Nerven, und alles>was fie [chafft, 

hat die ihm eigenthümlichen Qualitäten. Wo fie ei- 

nen Nerven [chaflt, da [chafft ie einen Nerven, und 

nichts pflanzenartiges; er: hat allo auch kein vegeta- 

‚bilifches , fondern lediglich allein ein thierifches und 

ein höchft thierifches Leben, 

Indefs können wir den Proce[s der Vegetation ab- 

ftract aufftellen; blos darunter den Wechfel einer Ma- 

terie verliehen, ohne auf die Natur derfelben und die 

Art des Wechfels Rücklicht zu nehmen. Wir können 

dies Vegetation und vegetabilifches Leben, als die Ba- 

fis allesLebens, nennen. Allein dann müllen wir uns 

hüten, dielen abftracten Begriff nicht noch neben den 

eoncretenEreignilfen in der Natur als etwas ver[chie- 

denes von denfelben in diefelbe hineinzufchieben, 

$. 19. 

Die Vegetation in den vollkommnern Thieren 

Setzt ‘eine gehörige Vorbereitung der fremden Materie 

zu [pecihfch eigenthümlicher Qualität, Blut, Gefäfse, 

die es verbreiten, Nerven, die beym Procels der Vege- 

tation mitwürken, und einen organifchen Stock vor«- 

aus, derdie vorbereitete und verähnlichte Materie an« 

zieht. In diefen Dingen müffen wir auch die Urfache 

ihrer Krankheiten, ihre Fehler oder Abwei- 

chungen von ihrem Normalzuftand [uchen. 

Der Krebs [cheintmir zum Theil Folge eineskran- 

ken Stocks, nämlich des Scirrhus, zu feyn, der zu 

kran- 
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kranken Vegetationen Anlals giebt. Der Krebs wird 

dadurch geheilt, dafs wir dielen kranken Stock durchs 

Mefler oder durch ein Aetzmittel wegnehmen. ‚Ein 

Menfch hatte einen Krebs an der Nafe, der mehrmals 

weggebeizt und abgel[chnitten wurde, allein er kam 

immer von neuem wieder. Endlich beizte ein Wund- 

arzt tief und entdeckte im Nafenknorpel ein fchad- 

haftes Stück, das lich falt rund herum abgelöft hatte, 

Er nahm dies Stück weg, augenblicklich [chlofs fich 

das Gelchwür ‚ und es entftanden keine neuen Aus- 

wüchfe wieder, Man beobachtet oft grolse und breite 

Gelchwüre, von welchen einige Stellen Eiter, andere 

Jauche abfondern, je nachdem der Stock und die In- 

ftrumente zur Vegetation variiren P). 

Von einer zu [tarken Vegetation entftehen Ueber- 

wachlungen, Auswüchle, Warzen und Schwänme 

aller Art. Befonders ift der Ichwammigte Krebs in 

dieler Rücklicht merkwürdig, in welchem durchiei- 

nen Excels einer abnormen Vegetation Schwämme 

mit unglaublicher Gefchwindigkeit, faft wie die Pilze, 

hervorwachlen. 

‚ Eine,zu [chwache Vegetation bewürkt Welkheit, 

Atonie, Kraftlofigkeit und Atrophie.. Die Ur[ache 

derfelben liegt in einer fehlerhalten Digeftion und 

Sanguification, oder in einem mangelnden Zuflufs des 

Bluts, oder endlich in einer kranken Belchaffenheit 

des Stocks. ‚Daher beleben wir die Vegetation durch 

gute Nahrungsmittel, Verbelferungen der Digeltion, 

und durch Reizungen, die. das Blut zu dem gelchwäch- 

ten 

p) Archiv 3. B. 5. 486. 
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ten Theil kinloeken. Mit dem Alter mindert fich der 

Appetit und die Verdauung, es wird nicht fo vieler 

und (g guter Nahrungsftoff vorbereitet, viele Gefälse 

werden eingelogen oder in''Ligamente verwandelt. 

Daher die Annäherung zum natürlichen Lebensende- 

Ueber'anpt 'erkrankt die Vegetation mit dem Alter 

gern; es entftehen Seirrhen, Verknöcherungen der 

Gefälse , Desorganilationen der Eingeweide, die 

ir den Tod nach fich ziehen. 

Wenn die zu einem Organ ER Gefäfte zu- 

fammengedrückt find, und dadurch der Zuflufs des 

Bluts gehemm twird: fo hört feine Finchiox aus, weil 

feine Vegetation aufhören mufs. Haller erzählt ein 

Beyfpiel eines Menfchen, der einen Theil der Hirn- 

fchaale verlohren hatte; ein gelinder Druck aufs Ge- 

birn brachte, Funken vor den Augen hervor, ein ftär- 

kerer erregte Schlaf, und ein noch flärkerer Schlag. 

Auß;s, N 

Sehr verletzte Theile können zuweilen durch eine 

verltärkte Vegetation in-denfelbeny-d-h. durch einen 

erregten, anhaltenden und [tarken Wechfel des Stofls» 

wieder zuihrer Normalmifchung hergeltellt werden’ 

Fränklin erzählt ein Beyf[piel eines fchon lange Zeit 

fchwindfüchtigen Schufters, der dadurch geheilt 

wurde, dafs er eine entfernte Polt zu reiten annahm, 

Der ganze Procels der Auflölung verhärteter und an- 

gefehwollener Theile Scheint in nichts anderm als in 

einer verltärkten Vegetation zu beltehen. 

It der Thierkörper fo [ehr verletzt, dafs die Be- 

dingungen fehlen, die zur Vegetation nothwendig 

find: 
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find: fo ilt (eine Krankheit abfolut unheilbar, Blos 

die Amputation bleibt noch übrig, wenn die Krank- 

heit örtlich ift, und der Theil amputirt werdenkann, 

Durch diefelbe wird aber der Theil nicht geheilt; 

nicht er, nur das Individuum wird erhalten. | 

Wenn in einem Individuum oder inirgend einem 

Theil deffelben die Vegetation aufhört: fo kann daf- 

felbe feine Normalmifchung nicht weiter'erhalten, es 

löft fich in feine Beftandtheile auf, d.h. es fault, Mit 

dem Verluftder Normalmifchung gehen auch alle dem 

Thiere eigenthümlichen Kräfte und Eigenfchaften, 

Cohärenz, Ton, Elafticität, Reizbarkeit, Gefühl 

u.[ w. verlobren. Es ift unbefiimmt, ob wir das 

Aufhören der Vegetation oder ihre Folgen Tod nen- 

nen, Im eılten Falle.ift es möglich, dafs fie wieder 

anheben kann, wenn die Organe nicht zerltört find, 

durch welche fie bewürkt wird. Eine Ohnmacht ilt 

z.B. ein tranfitorifches Aufhören der Vegetation. 

an 

Becen« 
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Recenfionen 

LS die gelben Körper im ‘weiblichen 

Eyerftocke, vonD, Th. G. A. Roole, Pro- 

felfor in Braunfchweig. Braunlchweig 

1800. 20.8. 

Brognone *) unterfuchte die Eyerltöcke dreyer 

Maulefelinnen, die nie befprungen waren, und die 

grolse häutige Klappe unterhalb der Oeffnung der 

Harnröhre vor der Scheide noch unverletzt befäfsen, 

die durch die Begatiung jedesmal zerltört wird. Er 

fand in allen Eyerltöcken dieler Thiere gelbe Körper, 

Nach diefer Beobachtung hält‘ «er die Meinung für 

falfch, dafs die gelben Körper Zeichen einer Statt gefun- 

denen Befruchtung wären. Er'glaubt vielmehr, dafs 

fie Merkmale find; die den Zeitpunkt der Reife des 

weiblichen Gefchlechts anzeigen.’ Herr Roofe fucht 

in vorliegender Schrift eszubeweilen, dals die gelben 

Körper nicht allein durch Befruchtung, fondern auch 

durch Einwürkung der Phantafie und örtliche Reizung 

der Gefchlechtstheile entftehen können. Er glaubt 

deswegen, (dals beide Parteyen, fowohl' die, welche 

die gelben Körper'als blolse Merkmale der Reife, als 

äuch dieandere, welche healseinuntrügliches Zeichen 

einer vorhergegangnen Schwängerunganfieht, Unrecht 

haben. Folgende Beyfpiele, nämlich die Analogie der 

Vögel, bey welchen auch ohne Begattung Eyer losge- 

Iprengt würden; die Onanie im männlichen Ge 

Ü& Schlecht, 

"),Mem, de ac, des fcienc, de Turin 1790, 



314 BEN 

Schlechte, den entzündeten Zuftand der weiblichen 
Gelchlechtstheile zur Zeit der Prunft, und die Entfte- 

hung der gelben Körper nach einer Begattung,, vor 

welcher die Rallopifchen Röhren durchfchnitten find, 

führt er als Gründe auf, dafs. die weiblichen Ge- 

Sehlechistheile, auch ohne Begattung, durch fremde 

Reize in Thätigkeit gefetzt werden können, und 

Schliefst mit der Mruthmafsung, dafs vielieicht in reiz- 

baren Subjecten durch Onanie alle, Graaf[chen Bläs 

chen ingelbe Körper verwandelt würden, und dadurch 

eine uuheilbare Unfruchtoarkeit entftände, Reil,' 

Te — 

Alexandri Monkoi ieones et de[cripti- 

ones bur[larum mucolarum corporis hu- 

mani, ‚correctiores awetioresque edidit 

Joann. Chrüft.Roofenmüller.'w Lipfiae 1799: 

Fol.’c. Tab, XV. aeneis, . 

Die Deutfchen haben zur allgemeinen und befon» 

dern Erkenntnils der Schleimfäcke des menfchlichen 

Körpers das meilte beygetragen. 'Diefem Verdienfte 

derfelben hatHerr Rolenmüller durch die gänzli- 

che UmarbeitungdesMonro’[ohen Werks dieKrone 

au'gelerzt. Er hat-uns ein vollltändiges und richtiges 

Verzeichnifs der Schriftlteller über diefen Gegenltand 

geliefert, die meilten Abhildungen verändert und ganz 

neu bearbeitet, dieSchleimfäcke des Kopfs und Rumpfs 

hinzugefügt, und die’einzelnen Schleimbeutel richtig 

befchrieben, fo dals man feine Arbeit:als clafich anfe- 

benkann, die in Betreff der abgehandelten Materie 

wenig zu wünfchen ührig läfst, 

Uebri- 
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Uebrigens hätte Rec. es gewünfcht, dafs dem 

Herrn Verlalfer Bichat’s vortreflfliches Wırk über 

die MembranendesKörpers bekannt gewelfen 

wäre. Wahrfcheinlich würde er dadurch veranlalst 

[eyn, die Organilation der Schleimbe.tel im Allgemei- 

nenaus einemandern Gefichtspunct anzufchauen, und 

vielleicht manches in Betreff derlelben richtiger zu 

beftimmen, Schon der Name Schleiimfack giebt 

Gelegenheit zu fallchen Anfichten und Irrthümerr, 

da fich in diefen Organen nichts weniger als Schleim 

abfondert, Höchft wahrfcheinlich find fie feröfe Häute, 

wie.das Bruft- und Bauchfell, die nicht durch Drüfen, 

fondern durch Aushauchung abfondern. Die in ihnen 

enthaltene Flülfiakeitift kein Schleim, enthält kein Fett 

in ihrer Mifchung, [ondern ift eine eyweilsartige Ma- 

terie, die mit den Feuchtigkeiten in der Bauch: und 

Brufthöhble die meilte Aehnlichkeit hat. 

Der Herr Verfaller theilt die Schleimfäcke nach 

Verfchiedenheit ilırer Form und Verbindung mit den 

Muskeln und. Seliwen in Schlejmbälge und 

Sehleimfcheiden. Die erften hängen nur an ei- 

nem Theil der Sehne an, haben eine blafenartige und. 

runde Geltalt, und finden fich am häufigften an den 

beiden erften Gelenken der Extremitäten. Zuweilen 

kann man fie ganz von den anliegenden Theilen als 

Säcke ohne Oeffuung abtrennen. Wahrfcheinlich ent- 

Stehen fie nicht von der Beinhaut, oder von der Mus- 

kel-und Sehnenhaut, Sondern find nach Rec. Unter- 

[uchungen eigenthünnliche Organilationen aushauchen- 

der und einlaugender Gelälse, die mit den Blutge- 

fälsen in keiner nahen Verbindung Stehen, blos mit 

ihrer 
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ihrer äufsern Fläche durch Zellftof! an die benachbar- 

ten Theile angeknüpft ind, und daher ein ilolirtes 

Leben genielsen. Die hbröfeft und bandartigen Strei- 

fen liegen aufserihrer Höhle, find ihnen nicht welent- 

lich, und die Fettklumpen an ihrer äulsern Fläche 

freye Oerter,, wo die Blutgefälse Zugang haben, und 

ihre erfte Zeräftelung unternehmen können, 

Die Schleimfcheiden haben eine zärtere Organi- 

fation, eine cylindrifche Figur, 'umfaffen die Sehne 

ganz und gar, und iloliren fie von den benachbarten 

Theilen. Man findet hie vorzüglich an langen Sehnen, 

die an Knochen fortlaufen. Sie liegen innerhalb der' 

fehnigten Scheiden deifelben. Wo mehrere'Sehnen' 

dicht neben einander liegen, verbinden fie ieh auf 

eine mannigfallige Art mit und ohne freye Scheide- 

wände. Auch diele Synovialcapfeln nehmen die Seh- 

nennichtinihre Höhle auf, fondern fchlagenfich, wie 

Bee. gefundenhat, über diefeiben zurück, ünd beklei- 

den lie blos ınit einer Scheide. So bemerkt er auch 

in Anfehung der Aehnlichkeit der Schleimfäcke mit 

den Capfelbändern der Gelenke, dafs fie mit den ei- 

gentlichen fibröfen Capfeln und Bändern der Gelenke 

nicht die geringfte Aehnlichkeit, weder in Anfehung 

ihres Gefchäfts, noch in Anlehung ihres Baues haben, 

aber init den Synovialmembranen der Gelenke glei- 

cher Natur find. Daher die Aehnlichkeitihrer Zufälle, 

In gichtifchen Perlonen fchwellen bald die Gelenkhöh- 

len, bald die Schleimbeutel von einer übermälsigen 

Abfonderung in ihnen an. Bey Kniegefchwüllten'mit 

Fluctuation ift zuweilen dieFlülßgkeitin dem Schleim- 

balg 
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balg hinter der Sehne der Ausftreckemuskeln desFu- 

[es enthalten, 

Eben die knorpligten Körper, die bald einzeln, bald 

in mehrfacher Zahl, bald felt, baldlocker anhängend 

'etrolfen werden, fand Monro auch in den Schleim- 

beuteln der Hand nach Verrenkungen derfelben. Ein- 

ınal fah er deren funfzig Stück in dem Schleimbeutel 

hinter der Sehne des langen Daumenbeugers, die mit 

gutem Erfolg ausgelchnitten wurden. Ein Wundarzt, 

A. Wood, fand gar bey der Operation des Walfer- 

bruchs diefe knorpligten Körper auch in der Schei- 

denhaut des Teltikels. Einer derfelben hing leicht an 

den Nebenhoden an, die übrigen drey [chwammen frey 

in der Feuchtigkeit herum. Ueber ihre Entftehungs- 

art hat man ver[chiedene Muthmafsungen. Doch ift es 

noch unbekannt, wie fie eigentlich erzeugt werden, 

Auch in Anfehung der [chädlichen Würkungen der 

zugehenden Luft ähneln die Schleimbälge den ferö- 

Sen Häuten der Bruft - und Bauchhöhle. Daher räth 

Mouro bey der Ausfchneidung der oben benannten 

knorpligten Körper aus dem Knie, die Haut [tark in 

die Höhe zu ziehen, damit he nach der Operation 

die Oeffnung wieder [chlielse, und bey eingeklemmten 

"Brüchen wo möglich nur die Bauchmuskeln einzu- 

Schneiden, und den Sack nicht zu öflnen. 

Die Schleimbeutel leiden wie dje [eröfen Häute 

an Wallerfuchten. Camper hat lie zu der Giölse ei- 

nes Kindeskopfs ausgedehnt gefunden. Sie find bald 

mit, bald ohne Entzündung, und entltelien vorzüglich 

gera von rheumatifchen und lcrofulöfen Urfachen, 

oder von Quetichungen und Verrenkungen der Ge- 

lenke, 
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jenke. Auch giebt es harte Gefchwüllte derfelben, die 

ınan Ueberbeine nennt. In Rückficht ihrer übri en 

Krankheiten verweilt der Herr Verf, auf Herwig 

und Koch. » Reil, 

Grundzüge der Lehre von der Lebens- 
kraft, entworfen von D. T. G. A.,Koofe, 

Profefllor zu Braunlchweig. Zweyte ver- 

bellerte Auflage. Göttingen und Braun- 
fchweig ı800. 

Bey der Anzeige des gegenwärtigen Werks, das 

von der Lebenskraft, als einem der ftreitigften Puncte 

in der theoretilchen Arzneykunde, handelt, kann Rec. 

fick nicht enthalten, einige allgemeine Bemerkungen 

überihren gegenwärtigen Standpunkt zu machen, die 

vielleicht einer fernern Beherzigung bedürften, 

Wir leben in einer Epoche, in welcher beide 

Wege zur Vervollkommnung derfelben, der empiri- 

fcehe zur Auffndung der Thatlachen, und der [yfte- 

matilche fe zu verbinden und zu ordnen, mit glei-. 

chem Eifer betreten werden. Auf dem erlten Wege 

haben wir eine fo reichhaltige Erndte praktifch brauch- 

harer Erkenninille gemacht, dals fie zu ihrer Auf- 

nalıme keines Vereins und keiner, Trompete beftoch- 

ner Lobredner bedarf. Auch die letzten Aerztehaben 

ihr Verdienft. Sie lammeln die zerftreuten Tharfa- 

chen, vereinigen fie unter allgemeine Regeln, und. 

bringen dadurch Einheitin das Chaos der Erfahrungen, 

wenn lie gleich die höchlte Natureinbeit, nicht errei- 

chen werden, und zum praktifchen Gebrauch der Phy- 

fikes auch nicht dürfen. Doch würde es dielen Aerz- 

ten, 
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ten, als gefitteten Menfchen, wohl anftehen, wenn fie 

ohne Arrogan., Egeismus und Parteyfucht die Wahr- 

heit um ihrer [elb[t willen fuchten. Je vertrauter wir 

mitde: Natur werden, defto mehr überzeugen wir uns, 

dals unler Willen Stückwerk ilt, Wie oft müllen wir, 

wenn wir bey ihren gewöhnlichften Erfcheinungen 

anftehen, mit Salmalius ausrufen: Quantum elt 

quod nefeimus! Wie wenig reimt fich allo ein eitles 

Aufblähen über unler eignes Willen mit dem Begriff 

eines wahren Naturforfchers! 

Belonders fürchte ich von einer fehlerhaften An- 

wendung der tranlcendentalen Philofophie auf die 

Aezneykunde mehr Schadenals Vortheil für dielelbe, 

Gelingt es, die Experientillimos ins Hintertreffen zu 

ftellen, wofür uns Gott und die gefunde Vernunft be. 

wahren wolle: fo werden die Tran[cendentales die 

Wahrheit überflügeln, und uns unfere Circulos jäm- 

merlich verrücken, Es ift ein Mifsbrauch der reinen 

Vernunft bey ihrer Anwendung auf die Phyfüik, Mög- 

dichkeiten nach Belieben zu erfinnen, mit Begriffen 

Tafchenfpielerey zu treiben, diein der Anfchauung 

nicht vorkommen, und für ihre objective Realität kei- 

nen andern Beweis haben, als dals fie nicht mit fick 

Selbft im Wider/pruch fteben. Daher die häufigen Er- 

fahrungen, dals das, was heute geletzt wird, morgen 

als der empirilchen Natur widerltreitend zurückge- 

nommen werden muls. Dazu kömmtnoch, dals dies Sy- 

ftem mit einer Animoltät vertheidiget wird, die del- 

fen innern Werth verdächtig macht, Die’ Wahrheit 

dringt ich in ihrer nackten Geltalt jedem gelunden 

Menlchenverftand auf, und bedarf der Spitzfündigkei- 

Arch. f. d, Phyfiol, V. Bd, 11. Heft, a «lu, en 
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ten der Dialectik und anderer grober Armaturen der 

literarifchen Klopffechterey nicht. Der gelittete Mann 

fürchtet einen folehen Zweykampf, der die Wilfen- 

fchaft nicht fördert, fondern Erbitterungen macht, 

Er erwartetmit Geduld den Zeitpunkt, wo die Verthei- 

diger [olcher Phantafien auf ihrem ätherilchen Flug 

unter fich in Kampf gerathen, und das wurnltichige 

Gebäude in den Händen [einer eignen Meifter zerbricht. 

Das Publicum ift zwar gutmüthig genug, für eine 

Zeitlang zu [peilen, was ihm mit einer gewillen Drei- 

ftigkeit auf die Raufe gelteckt wird, Aber nur für eine 

Zeitlang; Opinionum commenta delet dies. 

Die Metaphyfik der Körperlehre betrachtet ihren 

Gegenltand, wie er nach den allgemeinen Geletzen 

des Denkens vorgeltellt werden muls, welche Erkennt- 

nils bald er[chöpft werden kann, ohne dafs dadurch 

für den praktilchen Gebrauch viel gewonnen ilt, Den 

Schlüffel der Naturerleheinungen mülfen wir aufser 

uns, in ihnen, und nicht in unferm Denkvermögen [u- 

chen, von dem fie unabhängig find. Wir [ollen als 

Aerzte handelr, und mülfen die Welt, als ein Objeet 

aulser uns, nach der Weife des gemeinen Menfchen- 

verftandes anichauen, Die Reflexionen des Willers 

über fein Wilfen erweitern die Gränzen der Kunft 

eben lo wenig, als die Deduction von der Erfahrung 

entlehnter Thatlachen aus Prämiflen, die der Verftand 

aufgefunden zu haben fich anmalst, Mit Hülfe diefer 

Tafchenfpielerey kann man die Dreyeinigkeit Gottes 

fowohl als den Dualismus der Gefchlechter, die Un- 

trüglichkeit des Brownlchen Syftems und die Nicht- 

exiltenz der Krankheiten derSäfte a priori beweifen, 

Das 
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Das ift das einzige Verdienft unlers Syltems, lagt 

Fichte, (Beftiimmung des Menfchen. $. 177.) 

das wir jetzt mit einander gefunden haben : es 

zerftört und vernichtet den Irrthum ; Wahrheit ge- 

ben kann es nicht, denn es ilt in fich [elbft ab[o- 

lut leer. 

Der theoretilche Arzt muls aus den gemachten 

Erfahrungen durch Induction auf Naturgeletze [chlie- 

[sen, die defto mehr Werth haben, wenn fie ohne Aus« 

nahmen find, und eine grolse Zahl von Erfcheinun. 

gen unter eine Regel zulammenfallen. Das Narurge- 

feız [elbft bleibt immer zufällig, (ofern es von der Er. 

fahrung entlehnt ift. Daher lallen fich keine Gründe 

a priori für feine Gültigkeit-anführen. Nie darf er in 

diefem Gelchäft die Erfahrung aus dem Auge verlie- 

ren, wenn er lich nicht dem ungewiflen Spiele Seiner 

Phantalie überlallen will. Er mag Hypothefen aufftel- 

len, nur müllen fie zur Anwendbarkeit der Natur- 

gefetze den Weg bahnen; er mag Qualitates occultas 

annehmen, nur muls er Ge für nichts anders halten, 

als was fie würklich find, für einen leeren Begriff 

von etwas, das lich zu etwas anderm als Urfach ver- 

hält, Beide find zweckwidrig, wenn fie von dem 

Wege der Unterfuchung ableiten. 

Diefe Gründe beftimmten Rec. in der Phylik, zu 

deren Gebiet auch die organifchen Körper gehören, 

fich an die Materie zu halten. Es bleibt uns in der 
Phyfiologie des Thiers, wenn wir von [einem Vorftel- 

lungsvermögen abftrahiren, welches uns in derfelben 

nichts angeht, [ondern zur Plychologie gehört, nichts 

X2 anders 
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anders als ein Gegenftand des äufsern Sinnes, Mate- 

rie, übrig. Diefe müfle wir in allen ihren Verhält- 

nillen kennen zu lernen fuchen, Und welches find 

ihre allgemeinften Verhältnilfe, unter welchen alle 

übrigen begriffen üind ? Giebtesaufser einer urlprüng- 

lichen Verf[chiedenheit, Form (Mechanismus) und 

Mifchung derfelben, im weitläuftigften Sinne ‚des 

Worts, noch andere? Er{t erforfche man die organi- 

fchen Körper inallen dielen Verhältniffen, und erhebe 

die gemachten Erfahrungen zu immer allgemeinern 

Naturgeletzen. Dann erft, wenn diele Arbeit befeiti- 

getilt, mag man für das, was als unerklärbar übrig 

bleibt, eine Kraft, eine Qualitas occulta, ein Lebens- 

prineip, eine Seele, eine urlfprüngliche Duplicität in 

der Natur, oder was man [onft will, fetzen. 

Nun zur Anzeige felbft. Rec, ift Freund des Ver- 

falfers, und überzeugt, dals er die freymüthige For- 

fchung der Wahrheit an jedem Menfchen [chätzt, die 

er [elbft befitzt. Er hat über die verwickelten und dun- 

keln Gegenftände der vorliegenden Unterfuchung 

Schon an andern Orten in diefem Archiv gelprochen, 

and gegenwärtig blos feine Meinung der Meinung [ei- 

nes Freundes zur Seite [etzen wollen, und wie er 

glaubt, mit einer Befcheidenheit, die [owohl der Ge- 

genftand, als überhaupt der Stand eines gebildeten 

Menfchen erfodert. Dabey hat er weder jetzt, noch 

fonft an Zurechtweifungen gedacht, fondern gelteht 

es freymüthig, dafs er derfelben über die in Anfrage 

ftehenden Gegenltände [elbft bedarf. 

An einigen Körpern, [agt der Herr Verf. ($. 2.), 

nehmen wir Erfcheinungen wahr, die wir aus den all- 

gemei- 



— 323 

gemeinen phyfifchen Kräften nicht geradezu erklären 

können, die [ogar oftmals den phyffchen Kräften ent- 

gegenzuwürken [cheinen. (Allerdings würkt eine 

Kraft der andern, auch die 'phyfifchen würken [ich 

entgegen. R) Saamenkörner und Eyer faulen nicht, 

welehes fie nach den Geletzen der todten Natur thun 

follten; und die Thiere haben, wider das Geletz der 

Wärme, fich gleichmälsig zu verbreiten, ihre eigen- 

tbümliche, von den fie umgebenden Medien verfchie- 

dene Wärme, 

Doch trägt der Herr Verf. [elbft Bedenken, diele 

Unerklärbarkeit der Er[cheinungen belebter Körper 

aus denGeletzen derübrigen Natur zum welfentlichen 

Unterfcheidungsmerkmal derlelben zu erheben, weil 

Sie vielleicht in unlerer mangelhaften Erkenuntnifs der 

Naturerf[cheinungen gegründet [eyn könne. Dielen fügt 

Rec. noch zu, dafs keine Gründe, fie mögen aus der 

reinen Vernunft gefchöpft, oder aus der Erfahrung ent- 

lebnt [eyn, die abfolute Unerklärbarkeit.der Erfchei- 

nungen belebter Ge[chöpfe aus den allgemeinen phy- 

filchen Kräften beftätigen, Relativ unerklärbar ift uns 

vieles noch, auch in der todten Natur, Die Erfahrung 

lehrt.uns vielmehr, dafs die belebte Natur den allge, 

meinen Naturgeletzen unterworfen fey, Cohäfion und 

Repullivkraft, wie aile todte Materie, habe, In: jedem 

Körper [pecififch eigenthümlicher Qualität find diele 

abltracten Kräfte'befonders modificirt. Davon können 

die,organilchen Körper am allerweniglten eine Aus- 

nahme machen, weil fie in ihrer Milchung und Forma 

fo.fehr abweichen, und daher auch in der nämlichen 

Proportion die abfoluten Kräfte höchlt eigenthümlich 

| modi- 
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modifciren müffen. Selbft die Erfcheinungen derfel- 

ben, die derHerr Verf. als den phylifchen Kräften wi- 

derftreitend anführt, harmoniren völlig mitihnen. Na- 

turgeletze find Regeln, nach welchen die Körper ih- 

wen innern und äulsern Verhältniffen gemäfs würken. 

Sie find [o bedingt, als es die Körper find, von wel: 

chen wir fie entlehnen, Geletze der todten Natur kön- 

nen alfo keine für die lebendige [eyn, Dafs Eyer 

und Saamenkörner faulen mülfen, ift kein unkeding- 

tes Naturgeletz, fonft könnten fie keine Ausnahme von 

demfelben machen Sie faulen unter gewillen Ver- 

bältnilfen, unter andern nicht. Beides ilt Naturgeletz, 

und wir/find durch nichts berechtigt, jenes als Regel, 

dies als Ausnahme von derfelben anzunehmen. Die 

organifchen Körper haben theils eine niedrigere, theils 

eine höhere Temperatur als die Medien, welche lie 

umgeben. Allein dies ift eine Eigenfchaft, die ihnen 

weder ausfchliefslich eigen ift, noch den Geletzen wi. 

derfpricht, nach welchen die Wärme würkt. In der 

todten Natur kommen eine Menge chemilcher Pro- 

celle vor, die Verdunltung, Gährung, das Brennen, 

die Wahlanziehungen verf[chiedener Subltanzen, wel- 

che den Körpern, worin fie Statt finden, eine von den 

Medien, die ie umgeben, ver[chiedene Temperatur 

mittheilen, wie es in der organilchen Natur gelchieht. 

In thierifchen Körpern erzeugt [ich Wärme, und ver- 

fliegt aus denfelben theils durch die blofse Berührung 

der kältern Medien, theils durch die Verdunftung der 

Haut und Lungen. Wäre uns die beltändig regs 

Quelle bekannt, die Wärme in ihnen erzeugt, kenn- 

ten wir die Anltalten, durch welche fie ausgeleert 

wird, 
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wird und das Verhältnils, in welchem diefe zu jener 

ftehen: fo würden wir finden, dafs ein Ueberfluls von 

Wärme im Körper bleiben müffe, wenn hie fich gleich 

ihrer Natur gemäls den kälteren Medien immerhin 

mittheilt, 

Rec, hat in diefem Archiv gelagt, dafs die Orga- 

nilation urfprünglich nur Eine Befiimmung leben- 

diger Wefen, nämlich ihre eigenthümliche 

Form anzeige, die nachher metaphorifch als Bezeich- 

nung desGanzen gebraucht [ey. Dafs auch noch jetzt 

die Naturforfcher dies Wort bald in feiner urfprüng- 

lichen, bald in feiner uneigentlichen Bedeutung neh- 

men, erhellt aus manchen Aufgaben derfelben. Der 

Art find z. B. folgende Fragen: ob die Organifation 

zum allgemeinen Character der belebtenNatur erhoben 

werdenmülle? Ob die Säfte zum Organismus gehören ? 

Ob das Blut organifirt fey? Ob es organifche Stoffe 

ohne Organilation gebe? Ob die Organifation über den 

Tod hinaus fortdauern könne? Diefe und andere un- 

ftatthafte Anfragen, Milsverftändniffe und Irrthümer 

find die Folge davon, dals man verf[chiedene Begriffe 

mit einerley Wörtern bezeichnet, und nachher die- 

fen Gebrauch aus den Augen letzt. 

Die Kant’[che Definition organifcher Welen 

bat Rec. nur im Vorbeygehen berührt, Schon der 

Name Microcosmus, den die Vorzeit den orga- 

nilchen Welen beylegte, ift von den Kant’[chen Merk. 

malen entlehnt, Noch gegenwärtig ift Rec. der Mei- 

nung, dafs die Merkmale diefer Definition keine ge- 

naue Probe aushalten. Die Gelchlechtstheile find 

keine Mittel zur Erhaltung des ia Aufrage [tehenden 
Tas 
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Individuuns, von welchem allein dieRede feyn kann, 

Sondern haben einen ausheimifchen Zweck. . Zum 

abftracten Charakter des Organismus gehören blos die 

Werkzeuge, die zu [einer eignen Erhaltung dienen. 

Durch die übrigen Theile werden die Arten geletzt; 

und wenn dies gefchehen ift, abftrahiren wir von ih- 

nen ihre Zwecke, und [chlielsen, dafs fie dieler Zwe: 

cke wegen dafind. Nach diefer Expofition wäre das 

Univer[um auch eine Organilation, und alsdann 

durch diefelbe keine Differenz zwilchen ıhm und ei- 

nıem Theil deffelben, nämlich der belebten Natur, 

gegeben. 

Nach der Definition, die uns der Herr Verf. 

(S. 24.) von der Lebenskraft giebt, kann fie keine 

Grundkraft feyn. Leben, fagt er, ift der Zuftand or- 

ganilcher Körper, in welchem fie fich felbft erhalten 

und reizempfänglich find. Die in ihnen enthaltenen 

Bedingungen diefes Vermögens find Lebenskraft. Nun 

find aber die Form der Gefälse, die Ordnung, Lage, 

der Zulammenhang der Eingeweide, und die eigen- 

thümliche Qualität und Mifchung der Materie, kurz 

alle phyfifchen, chemifchen und mechanilchen Beltim- 

mungen des Organismus überhaupt nothwendige Be. 

dingungen feiner $elbfterhaltung, und feines Vermö- 

gens, durch Reizein Thätigkeit geletztzu werden. So 

lange die Urfache einer Erfcheinung ein Inbegriff ver- 

fchiedener Bedingungen ift, der in feine Beftandtheile 

zergliedert werden kann, ift fie keine Grundkraft, 

Damit zeigen wir nämlich das letzte Glied in der 

Kette der Er[cheinungen an, das keiner weitern Ana- 

Iyfis fähig ilt, kurz, einen leeren Begriff in der Reihe 

der 
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der Caufalitäten, der niehts'weiter fagt, als; es ift 

fo, weil es fo ift. 

Das Merkmal, behauptet der Herr Verf. ($. 28.), 

wodurch derallgemeinfte Unterfchied zwilchen leben- 

den und leblofen Subltanzen begründet werde, [ey das 

Vermögen der erften, auf Veränderungen, die Reize 

heifsen,, Bewegungen hervorzubringen, die nach den 

gewöhnlichen Gefetzen der leblofen Natur nicht da- 

durch hervorgebracht werden können. Hier bemerkt 

Rec. abermals, dafs das Vermögen organifcher Körper, 

Sich im Gefolge eines Reizes zu bewegen, ihnen nicht 

ausfchlie[slich eigen [ey. Ein Riemen von Leder bewegt 

Sich auch, wenn ein Reiz, die Schwefelfäure, auf ihn 

würkt. Dals die erregten Bewegungen [ich auf einan- 

der beziehn, ift Folge des Mechanismus, oder der Ver- 

bindung aller Theile zu einem Ganzen, Die Geletze 

der leblofen Natur find freylich keine Geletze für die 

belebte. Sie würkt allo auch den Subftanzen, nicht nach 

der Weife jener, fondern nach ihrer eignen Weife ent- 

gegen, Geletzt, der Stoff der lebendigen Muskelfafer 

würde durch den Reiz, direct oder indirect, fo verän-, 

dert, dafs er eine grölsere Cohärenz bekäme: fo würde 

ihre Bewegung Product der phylifchen Kräfte der Ma- 

teriefeyn. Dabey darf man freylich an keine Trans- 

fubftantiation denken. Schon der Zufatz oder die 

Entziehung der Wärme verändert die Cohärenz der 

Körper. An fich unmöglich ift eine folche Verände- 

rung der Muskelfafernicht; und wer vermag es zu be- 

haupten, dafs fienichtwürklich gefchieht? Die Erör- 

terung des Einfluffes des Vorltellungsvermögens auf 

die 
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die Bewegungen, die in dieler Beziehung willkührlich 

genannt werden, gehört nicht in die Phyfiologie, 

Dafs eswürklich mechanifche Reize ($. 67.) giebt, 

deren Würkung als folche vollendet wird, möchte Rec- 

faft bezweifeln. Die abfolut äulsern Reize fcheinen 

nur entfernt durch das Blut und die Nerven zu wür- 

ken. Wenn der mechanifche Stofs als [olcher fortge- 

pflanzt, und nicht erregende Urf[ach einer anderwei- 

tigen Veränderung wird: fo kann aus demfelben blos 

eine mitgetheilte und keine eigenmächtige Bewegung 

verftanden werden, Freylich [cheint es bey manchen 

Phänomenen des Gehichts, Gehörs und Gefühls, als 

wenn lie durch einen blolsen Sto[ls zu Stande kämen. 

Allein diefer kann die Reizung anfangen, und eine 

chemifche Veränderung fie vollenden. Selbft in der 

todten Natur haben wir viele Beyfpiele, dafs chemi- 

fche Veränderungen durch blofse Bewegungen veran- 

lalst werden. i 

Rec. hat aus der Abhängigkeit der Lebenskraft 

von der Milchung und Form der Materie zu beweilen 

gefucht, fie fey Refultat derfelben, Nun meint aber 

der Herr Verf. ($. 75) dafs alle angeführten Erfchei- 

nungen eben [o gut geltend gemacht werden könnten, 

wenn man fich auch die Lebenskraft als etwas in der 

Mifchung und Form der Materie nicht begründetes, 

fondern als etwäs zu ihr hinzukommendes denke, 

Hier ift die Rede von der Caufalität der Er/cheinungen 

organifcher Wefen. Caufaliräten können wir aber 

überall nicht anfchauen, fondern: mülfen fie aus der 

Abhängigkeit einer Er[cheinung von der andern fol- 

gern. Wollen wir uns in der organifchen Natur da- 

Y bey 
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bey nicht begnügen: fo können wir mit eben dem 

Rechte auch in der todten Natur, z.B bey der Zerfe- 

tzung des Kochlalzes durch die Schwefelläure, noch et- 

was hinzukommendes annehmen. Auch fcheint es 

Rec., als könne die Lebenskraft, als ein Verftandes- 

begriff, der auf den Zulammenhang des Lebens mit 

feiner Uılach deutet, nicht eigentlich der Materie zu« 

geletzt werden. Und endlich frägt er, was denn die 

zur organifchen Materie hinzukommende Lebenskraft 

fe n lolle? Etwas Räumliches und Gegenltand des 

änfsern Sinnes? dann ift he, wieman fie auch nennen 

will, Lebensäther, galvanifche Flüffgkeit, Nerven- 

geilt, Oxygen u.f.w., mit unter den allgemeinen Ge- 

fetzen der Materiebegriffen, an der wirnichts weiter 

als Mechanismus und Mifchung unterfcheiden. Oder 

foll fie eine Intelligenz feyn? Dann gehört fie nicht 

mehr zum Gebiet des Arztes. Das beygebrachte Bey- 

fpiel von einem Flöten[pieler, der bald diele bald jene 

Töne aus feinem Inftrument hervorlockt, kann der 

Herr Verf. fchwerlich dem Rec. im Ernft haben ent- 

gegenltellen wollen. Er fetze doch ftatt des Mulikers 

die Blalebälge in einer Flötenuhr: fo hat er eben 

das fchöne Concert, und in diefem Fall gewils nichts 

anders als Materie, die nach einem eigentlichen Me- 

chanismus bewegt wird. 

Eben fo ungegründet ift der Vorwurf, den der 

Herr Verf. ($ 81.) demRec. macht, dals er durch ei- 

nen Cirkel erkläre, indem er behaupte, die Lebens- 

kraft fey in der Mifchung und Forın gegründet, und 

jene wieder zur Urlache der Organifation erhebe, 

Das letzie hat Rec. in allem Ernft und mit Recht be- 

haup- 



330 ae 

hauptet; allein daraus entfteht kein Cirkel im Erklären? 

fondern eine Progre[fion von Kräften, deren Anfang un 

unbekannt ift. Ein in Anfrage ftehender Organismus 

hat feine Kraft vermöge [einer Form und Mifchung. 

Durch diefelbe ift er fähig, andere Organilationen [ei- 

ner Art, die mit den nämlichen Kräften begabt find, 

hervorzubringen, Im Vater ift dieForm und Milchung 

feines Stofs Urfache [einer Reizbarkeit, und die Reiz- 

barkeit des Vaters Urlache der Orgänifation des Sohns. 

Rückwärts hängt derletzteRing amjBette des Jupiters. 

Und bier fcheitert die Phyfik überall, wenn fie den 

erften Anfang derDinge ergründen will, mit welcher 

Kette von Urlachen fie auch den Verfuch wagen mag. 

Die Aufgabe ($. 173.), ob es ein Senlorium com- 

mune, d.h. einen beltimmten und fixen Ort im Nerven- 

Syltem gebe, wohin alle Empfindungseindrücke gelan- 

gen, und von welchem alle willkührlichen Bewegungen 

ausgehen müflen, ift mit einer andern, ob es ein See- 

lenorgan, d.h. eine materielle Subftanz gebe, die 

gleichzeitigmit der Seele würkt, nahe verwandt. Die 

letzte mufs wol bejahtwerden; allein die erfte möchte 

Rec. falt bezweifeln. . Sie [cheint von der Idee einer 

Seele entlehnt zu feyn, die man am [chicklichften, 

wie eine Spinne, in den Mittelpunkt ihres Gewebes 

Stellen zu müffen geglaubt hat. Bey den Anfchauun- 

gen des äulsern Sinnes würkt der Nerve des Sinnor- 

gans, feine Würkung pflanzt fich bis ins Gehirn fort, 

und das Refultat dieler gemeinfchaftlichen Würkung 

ift die Anfehauung. Vielleicht dehnen lich bey den 

Imaginationen die Thätigkeiten des Gehirns bis in die 

Nerven desjenigen Sinnorgans aus, 'auf\welches fie 

fich 
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fich beziehen. Die Reize zuden willkührlichen Bewe- 

gungen entfpinnen fich im Gehirn, und [etzen fich in 

den Nerven der Muskeln fort, die bewegt werden [ol- 

len. Wer kann hier und überhaupt im Nervenl[y[tem, 

deflen Organilation Ach überall fo ähnlich ilt, eine 

Scharfe Demarcationslinie feftfetzen? Auch müllen wir 

uns[chwerlich unter Seelenorgan einen abgelonderten 

Theil des Nervenlyftems denken. Der relpective Theil 

celfelben, der gleichzeitig mit der Seele würkt, ilt zu 

der Zeit, wo dies gefchieht, Seelenorgan, und kann 

zu einer andern Zeit auch etwas anderes l[eyn. 
k 

Sollte das Gelchmacksorgan nicht in den meilten 

Fällen der Beyhülfe des Geruchs bedürfen ? Flüchtige 

Dinge unterfcheiden wir nicht durch den Gelchmack, 

wenn wir die Nafe fchliefsen; im Catarrh, wo der 

Geruch leidet, fehlt auch der [charfe Gefchmack. Da- 

her hat auch die Natur beide Organe mit einander in 

Gemeinfchaft gebracht, und fie mit einer zulamınen- 

hängenden Membran ausgekleidet. 

Vom Schlafe ($.279.), dieler äulserft merkwürdi- 

gen und räthlelhaften Erfcheinung in der organilchen 

Natur, hätte Rec. eine genauere Erörterung erwartet, 

Das Nervenfyftem fcheint bald ganz, bald theilweile 

zu [chlafen, Im Traume wacht das Tinaginationsver- 

mögen, in Nachtwandlern find die Bewegungsnerven 

thätig, im Alp [chlafen fe, wenn gleich der Kranke 

fich feiner bewufst ift, und alle Kräfte aufbietet, diefel- 

ben in Thätigkeit zu fetzen. Doch unterfcheiden wir 

diele Zultände von Krankheiten, in welchen einzelne 

Theile des Nervenlyltems feyern, 

Ueber 
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Ueber die Kräfte des Zeilgewebes ($. 286.) lälst 

fich fchwerlich etwas mit Gewilsheit beltimmen, bevor 

uns nicht die Organifation deffelben hinlänglich be- 

kannt ift. Gewöhnlich betrachtet man es gleichlam 

als den Bindfaden in der Organilation, der die Theile 

delfeiben zulammenknüpft. Allein Rec. hält ih für 

überzeugt, dafs es zu einem höhern Grad von Digni- 

tät in der thierifchen Oekonomie gelteigert werden 

mufs. Man entdeckt in demfelben keine Fafern. Viel- 

leicht iftesnichts anders als ein verwickeltes Gewebe 

von Saugadern, die in demfelben mit zahllofen Wür- 

zelchen entftehen, und von aushauchenden Gefälsen, 

deren Organifation und Verbreitung uns nicht hinläng. 

lich bekannt ift. Ift nicht das Zellgewebe der inter- 

mediaire Behälter zwifchen beiden Syftemen, der 

die Lymphe aufnimmt, eine Zeitlang beherbergt, und 

fie wahrfcheinlich verändert? Ift es nicht vielleicht 

das Laboratorium, in welchem die Nerven und das 

Blut, die mit keinem andern Organ einen unmittel- 

baren Zulammenhang haben, die Vegetationsprocelle 

bewürken? 

Bey der Lehre von der Ernährung ($S, 323.) ver- 

milst Rec. die Erörterung ihrer Nothwendigkeit, 

Wenn ein Thier nicht mehr wächft, das mechanifche 

Abfchleifen feiner Theile unbedeutend ift, und es doch 

fortgenährt wird: fo muls es in demfelben Verhältnifs 

zerletzt werden, wenn es nicht zu einer ungeheuren 

Malfe anfchwellen foll. Warum bleibt es nun nicht, 

was esilt? Wozu der beltändige Wechlel des Stoffs, 

der den gewillen Untergang delfelben vorbereitet? 

Wozu die ungeheuren Ernährungsanftalten in der Or- 

gani- 
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ganilation, die falt den gröfsten Theil derfelben aus- 

machen? In der That würde das Gelchäft der Ernäh- 

rung oder die Vegetation mit dem Ganzen in.der [chön- 

Sten Harmonie [tehen, wenn es dazu diente, die Actio- 

nen zu bewürken, und die Organe des Thiers bey ih- 

ren beftändigen Veränderungen immer in derfelben 

Qualität, und mit den nämlichen Krälten begabt, 

wieder herzuftellen.: In reizbaren und thätigen Per- 

fonen ift allerdings der Anlatz gröfser; allein fie neh- 

men deswegen an Volum nicht zu, weil hie eine eben 

fo ftarke Ausgabe haben. 

Zuletzt [chliefst der Herr Verf. feine Arbeit mit 

der Gelchichte des Todes. Die felten Theile werden 

allmälig hart und [pröde, in demfelben Maafs nimmt 

ihre Reizbarkeit ab, die Säfte verlieren ihre Normal- 

milchung, einzelne Theile erkranken an Desorganila- 

tionen. Allein alles dies ilı zwar Ge[chichte des Todes, 

aber keine Erklärung [einer Nothwendigkeit. Der 

Tod befteht in einem Aufhören der Vegetation, mit 

einer Unmöglichkeit, fie wieder anzufangen. Gefälse 

und Nerven üind die Inftrumente zu dielem Procels. 

Daher ftirbt jeder einzelne Theil, dem wir diele In- 

ftramente rauben, und das ganze Individuum geht zu 

Grunde, wenn das Gefäls- und Nervenlyftem an (einen 

Hauptverbindungsorten [chadhaft geworden ift. Der 

beftändige Wechlel des Stoffs, alfo das Leben felhft, 

ift die Urfache [eines Endes. Durch den Wechfel des 

Stoffs weicht er allmälig von feiner urfprünglichen 

Güte ab, und die Organifation artet endlich in einen 

Zuftaud aus, bey welchem keine weitere Vegetation 

möglich ift, Reil, 
——— ur Ars 
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Archiv für die thierilche Chemie von 

D.Johann Horkel, Privatlehrer der Che- 

mie auf der Univerfität zu Halle, ı.B. 1. $t. 

Halle bey Hemmerde und Schwetf[chke. 

Mit diefer periodifeben Schrift eröffnet ein junger 

Gelehrter, von dem die Zukunft es mit Grund erwar- 

ten kann, dafs er des [el. Grens Stelle erletzen werde, 

feine literarilche Laufbahn. Ob die vorliegende Ar- 

beit den Zeitumftänden angemellen fey, und über- 

haupt die thierifche Chemie einen heilfamen Einfluls 

aufdie Cultur der theoretifchen und praktifchen Arz- 

neykunde haben werde, überlälst Rec, dem Urtheile 

eines jeden unbefangenen Lefers, nachdem er die in 

diefem Heft enthaltenen Abhandlungen über den Harn 

von Cruickfhank, Fourcroyund Vauyquelin, 

‘ über die honigartige Harnruhr von Rollo, über die 

Materie der Gichtknoten von Wollalfton u. [. w, 

gelefen hat. Er bemerkt blos noch, dafs er in der 

Folge die chemifchen Abhandlungen aus [einem Ar- 

chiv weglalfen, und fich allein auf das Allgemeine 

der Phyliologie und auf die Organilation einf[chränken 

werde, [o dafs beide Zeitl[chriften, die in ihrer Ver- 

"bindung ein vollftändiges Ganzes ausmachen, den 

Zweck [chneller erreichen können, den de fich vor- 

geletzt haben, Reil, 
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Fünften Bandes drittes Heft. 

Pr) 

1. 

Ueber die Urfche der Bewegungen der Regen- 
0. ‚bogenhaur, ‚vom Profeflor Dömling. 

2 

Di. piyüoiogen waren von jeher in ihren Meinun- 

gen Über die Entftehungsart der Bewegungen diefer 

Membran fehr getheilt, und noch ift es zu keinem 

entfcheidenden Ausfpruche hierüber gekommen. 

Der Zufall fpielte mir ein Werkchen von Fonta- 

na *) über diefen Gegenftand in die Hände, welches 

durch feine, mir damals noch unbekannte, von der ge- 

i wöhnlichen ganz abweichende Eıklärungsart diefer Er- 

" #)FeliceFontana dei mori del iride. InLucca 3765. gvo, ' 

Arch,f. 4, Pbyf.V. Bd. UL, Heft, X 
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fcheinungen mein Nachdenken befonders auf denfel- 

ben hinlenkte, und Veranlaffung zu den Unterfuchun. 

gen gab, deren Refultate ich hier dem ärztlichen Pu- 

blicum vorlege. 

Die Regenbogenhaut ift zweyerley Bewegungen 

fähig; entweder wird fie fchmäler und erweitert da* 

durch die Pupille, oder fie verengert die Pupille da- 

durch, dafs fie breiter wird. Die Verengerung der Pu- 

pille oder das Breiterwerden der Regenbogenhaut tritt 

dann ein, wenn ftarkes Licht ins Auge fällt; der ent- 

| gegengefetzte Fall hat Erweiterung der Pupille, oder, 

was daffelbe it, Schmälerwerden der Iris zur Folge. 

Beym erften Blicke follte man nun freylich glau- 

ben, es fey um die Erklärung diefer Phänomene eine 

fehr leichte Sache, der Reiz desLichtes auf diefe Mem- 

bran bringe in ihr die Action hervor, durch die die 

Pupille verengert wird, und fo umgekehrt; allein eine 

etwas genaueie Unterfuchüng Zeigte fchon längft, das 

Unzulängliche diefer Erklärung , indem verftärktes 

Licht diefe Bewegung derlIris nur dann zur Folge hat, 

wenn es auf die Nervenhaut,, und keineswegs, wenn 

es blos auf diefe Membran fällt. ry 

Von diefer Erklärungsart verlaflfen ftellte man ver- 

fchiedene andere Verfuche von Erklärungen auf, die 

aber alle, die einzige ausgenommen, welche ich für 

die richtige halte, darum nicht befriedigend ausfallen 

konnten, weil fie fich fchon an die Beflimmung der 

Urfache dieferBewegungen machten, ehe fie noch aus= 

gemittelt hatten, welcher Zuftand diefer Membran, 

ihre Ausbreitung oder ihre Verfchmälerung, der 'Zu-- 

fland ihrer Ruhe oder ihrer Action {ey. 

Da 
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Da die Verengerung der Papille immer mit dem 

Zutritt eines ftarken Lichtes erfolgte, fo war freylichz 

ohne genauere |Unterfuchung aller Umftände,, der 

Schlufs ganz natürlich, die Verengerung fey ein Pro. 

dukt einer durch den Lichtreiz bewirkten Action der 

Iris, Allein diefer Schlufs war auch die Quelle aller 

Verirrungen in den unrichtigen Eıklärungen diefer 

‚Phänoınene. 

Aus welchen Gründen erhellt es allo, dafs fich 

die Sache ganz umgekehrt verhalte, und dafs die Iris 

während der Verengerung der Pupille fich im Zuftan. 

de der Ruhe befinde? 

Vor allem beweifen diefes Fontana’s Verfuche, 

die er in der oben angeführten Schrift erzählt. Er öff- 

nete Kindern und Katzen, wenn fie fchliefen,, vorfich- 

tig die Augendeckel, und liefs nur foviel Licht ing 

Auge fallen, als nöthig war, um die Befchaffenheit 

der Pupiile beobachten zu können; er fand immer, fo 

oft er auch den Verfuch wiederholte,,dafs die Pupille, 

fo lange der Schlaf dauerte, mehr verengert war, 

als das ftärkfte Licht fie zu verengern im Stande ift. 

Erwachten fie, fo erweiterte fie fich, zum unumftöfs- 

lichen Beweife, dafs das Licht, welches man auf die 

Pupille fallen liefs, um fie nur beobachten zu können, 

keineswegs Urfache jener Contraction derfelben wäh- 

rend dem Schlafe gewefen fey; denn nach dem Erwa- 

chen war das Licht eben fo ftark, als es während deın 

Schlafe gewefen war, und wäre ein fo fchwachesLicht 

im Stande gewefen, im Schlafe die Pupille zu veren- 

© gern, fo hätte es diefes noch vielmehr unmittelbar 
i wa nach 
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nach dem Erwachen thun müffen, wo ohnehin das 

Auge für den Lichtreiz fehr empfindlich if. 

Das nämliche behauptet auch Zinn *) und Too- 

racca**). Ich felbft hatte einigemale bey kranken 

Kindern, die ich eben fchlafend antraf, da ich als 

Arzt zu ihnen gerufen wurde, Gelegenheit, diefelbe 

Beobachtung zu machen. Befonders fchön war die 

Gelegenheit dazu bey einemKinde, zu dem ich wegen 

einer heftigen Cholera, gerufen wurde, Es lag eben, 

als ich ankam, vom vielen Erbrechen und Laxiren er- 

mattet, in einem tiefen Schlafe mit dem Gefichte gezen 

das Fenfter gekehret; ich konnte daher mit aller Ge 

mächlichkeit einen Augendeckel um den andern in die 

Höhe heben, und beide Pupillen fehr genau beobach- 

wen. Ich fand fie beide ftark verengert. Nun’ weckte 

ich die kleine Patientin etwas rafch. Sie ward durch 

meine unerWartete Gegenwart überrafcht, und in dem- 

felben Momente des£rwachens wurden beide Pupillen, 

trotz des ftarken, durch das gegenüberftehende Reniter 

hereinfallenden Lichtes, fehr ftark erweitert, Diefer 

Umftand ift merkwürdig für die unten aufzuftellende 

Theorie über dieBewegungen der Iris, und wird dort 

erkläret werden; Kaum war die Ueberrafchung vor-, 

über, fo verengerte fich die Pupille wieder bis auf den 

unter diefem Grade von Stärke des Lichts gewöhnlichen 

Punct, aber bey weitem nicht fo fehr, als fie es vor- 

her im Schlafe gewefen war. 

An der Richtigkeit aller diefer FRE Ba 

darf ınan um fo weniger zweifeln , da felbft Herr 

Blu- 

*) De motu uveae, 1757. in commentariis focietar, fcientiar 
Goetting. T. 1, 

**) Giornale di medicina V, 4. P, 321+ 
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Blumenbach *), ein Gegner der auf diefelben. ge- 

bauten Theorie, fie mit demfelben Erfolge wiederhol- 

te, und fich daher, um feine eigene Theorie zu retten, 

genöthiget fah, die daraus gezogenen Schlüffe für un- 

richtig zu erklären. Mit welchem Rechte, werden 

wir fogleich fehen. 

Wenn wir nun bedenken, dafs im Schlafe alle 

Sinnorgane ruhen, und nur für fehr heftige Reize, die 

den Schlaf zu unterbrechen im Stande find, empfäng- 

lich find, dafs alfo ein eben nicht ftarkes Licht, oder 

überhaupt ein Licht, das nicht wenigftens im Schlafe 
beunruhiget, auf das Augenicht alsReiz wirken könne; 

wenn wir dabey noch den Umftand erwägen, dafs die 

Zufammenziehung der Pupille im Schlafe viel flärker 

war, als nach dem Erwächen bey demfelben Grade des 

Lichtreizes; fo werden wir keinen Anftand nehmen, y 

denjenigen Zuftand der Iris, mit welchem Verengerung 

der Pupille verbunden if, für den Zuftand der Unthi- 

tigkeit , oder der Ruhe diefer Membran zu halten. 

Han, Blu menbach hält diefan Schlufs für un- 

zichtig, aus folgenden Gründen: 

02) fagt er, diefe Verengerung°der Pupille im 

Schlafe könne fehr gut erklärt werden‘; ohne dafs man 

annchme, fie fey eine Wirkung der Ruhe diefer Mem. 

bran; fie fey nämlich blos eine Wirkung der Gewohn” 

heit, welche daher rühre, dafs die Iris; durch ‘die vor 

ihre Oeffnung gefpannte membrana pupillaris während 

dem Schlummer des Fötus im Mutterleibe fo lange 

zu 

*) Dr» oculis leucaethiiopum et iridis motu, in comimentar/ Goer- 
ing. V, 7. 1785. 1 
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Pupille verbunden ift, gezwungen worden fey. 

‚Allein diefe Erklärung ift gewils weit hergeholt, 

und ganzund garnicht befriedigend. Denn, follte wol 

blofse Gewohnheit fo viel vermögen, dafs ein Organ, 

ohne dafs irgend eine andre Urfache feiner Thätigkeit 

vorhanden ift, zu einer Zeit, wo alle andern Organe, 

die von denfelben Urfachen d. i. von Sinnereizen in 

Tbätigkeit gefetzt werden, ruhen, fo lange in einer 

‚anhaltenden Thätigkeit erhalten werde, welche in 

dem Grade nur durch einen anhaltend und heftig ' 

wirkenden Lichtreiz möglich ift? Man wunderte fich 

manchmal, dafs das Herz Tag und Nacht in einem 

fort thätig feyn könne, ohnezu ermüden, wo doch 

ein immer wiederkehrender Reiz feine Thätigkeit be- 

ftändig unterhält, und nach jeder Action wenigftens 

eine kleine Paufe von Ruhe eintritt; und hier foll ohne ‚ 

eine mechanifch oder dynamifch wirkende Urfache eine 

ohne alle Intervalle von Ruhe. fortdauernde Thätigkeit 

exiftiren? Nebftdem ift es nicht einmal richtig, dafs die 

Pupille von der Iris, fo lange als die membrana pu- 

pillaris exiftirt, beträchtlich verengert wird, fo dafs 

man ihre ftarke Verengerung bey fchlafenden Kindern 

von einer daher entflandnen Gewohnheit herleiten 

könnte; denn nschSömmerring*)ift das Lichtloch, 

in fo fern es die Blendung (Iris) bildet, fehr groß, 

2) fagt Herr Blumenbach, er habe in’der 

Mitte derlris, während dem das Auge einem verftärk- 

ten Lichte ausgefetzt war, ein unruhiges und gleich- 

fan 

%) In einer Anmerkung zu Hallers kleinen Phyfiol, Berlin 
3788. 5. 390. 
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fam krampfigtes Zittern beobachtet, welches ein unver- \ 

kennbares Zeichen ihrer unter diefen Umftänden ein- 

tretenden Action fey. 

Dagegen habe ich folgende Bemerkungen zu ma- 

chen. Zittern zeigt fich in Theilen, die einer Zufam« 

menziehnng fähig find, wie z. B. in Mufkeln, ent- 

weder nur bey einer fehr heftigen Anftrengung, oder 

bey grofser Schwäche. HerrBlumenbach bemerk- 

te aber daffelbe weder während dem Einfallen eines 

Sehr ftarken Lichtes in das Auge, noch bey einer be- 

fondern Schwäche der Iris, fondern blos bey etwas 

verftärktem Lichte. Diefes Zittern kann allo keines- 

wegs mit dem Zittern zulammenziehungsfähiger Or- 

'gane verglichen und daher aus der Analogie nicht auf” 

vorhandne Thätigkeit gefchloffen werden, um {o we- 

niger, da auf der andern Seite, wenn diefe Analogie 
gelten (ollte, gar nicht zu begreifen if, wie die Iris 

durch eine den Actionen zufammenziehungsfihiger 

Organe analoge Thätigkeit breiter werden könne, 

Soll alfo das Zittern diefer Membran ihre Thätigkeit 

beweilen, fo ifts unbegreiflich, wie durch felbige die 

Beanesröng der Papille entftehen könne; nehmen wir 

hingegen an, die Verengerung derfelben fey Folge 

der Ruhe j.ner Membran, fo find beide Phänomene; 

das Zittern fowohl als die Contraction der Pupille, fehr 

leicht zu erklären. Denn es lälst fich fehr leicht den- 

ken, dafs eine dünne Membran, die nur an einem 

Rande befeftiget il, und mit dem andern frey in’ einer 
wäfsrichten Feuchtigkeit fehwimmt, in dem Momente, 

wo fie eben von dem Zuftande der Ele 

der Urfache der vorher, vorhandenen Erweiterung der 

Pnpille, in den der Erfchlaffung übergeht, in eine 

dem 
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dem Zittern ähnliche, blospaffive , Bewegung verletzt 

werde. 

Diefes vom Hrn. Blumenbach beobachtete Zit- 

tern ift alfo meiner Theorie nicht nur, nicht entgegen, 

fondern beftättiget fie. nur noch mehr , indem es nur 

nach ihr ‚befriedigend erklärt werden kann. Soviel 

wäre alfo nach der bis hieher durchgeführten Unter. 

fuchung gewifs, dafs die Contraction der Pupille eine 

Wirkung des Nachlaffens der Action der Iris fey, 

und damit flürzen alle jene Hypothefen zufammen, 

welche diefe Verengerung auf irgend eine Art als Pro- 

duct einer durch den Lichtreiz in diefer Membran be- 

wirkten. Äction anfehen, mögen fie nun diefelbe in 

einer Zufammenziehung ringförmiger Schliefsmufkel, 

oder in einer Turgefcenz ihrer Gefäflse beftehen laffen. 

Doch damit den Vertheidigern diefer beiden letztge- 

gannten Hypothefen die Unzulänglichkeit derfelben, 

auch abgefehen von den Gründen, welche für die mei- 

nige fprechen, einleuchtend werde, und das Bedürfnifs 

einer haltbarern Theorie fie defto' mehr zur Prüfung 

der meinigen einlade, fo will ich fie noch einer be- 

fondern Erörterung unterwerfen, AN 

Was alfo vor allem die ringförmigen Mufkelfafern 

anbelungt, fo hat fie noch kein Anatom dargelegt, 

Zwar ftellt' Monro in einer feiner neueften Schrif-- 

ten *) eine Iris vor, wo man in dem innern Ringe 

deutlich kreisförmige Fafern, den fogenannten Schliefs- 

mufkel, und im äufsern Ringe, die länglichten, ftrah- 

lenförmigen auf jenen Schliefsmufkel perpendikulären 

Falern ganz vortrefflich unterfcheiden kann. Allein 

Mon. 

©) On the brain, she eye and the ear, Edinb, 1797. to. 
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Monro hat ohnerachtet deffen noch lange nicht bewie- 

fen, dafs diefe Fofern auch wahre Mufkelfafern find; 

es können auch blos in diefer Richtung einander paral- 

lel laufende Llutgefäfse oder Zellengewebefafern feyn, _ 

wofür fie von andern Anatomen erklärt werden, 

‚Gegen die zweyte Erklärungsart hat Hr. Blumen- 

bach in der oben angezeigten Schrift verfchidene nicht 

zu hebende Einwürfe gemacht. Wie will man, fagt er, 

die Verengerung der Pupille aus einer Congeltion ins 

Zellgewebe der Iris herleiten, da noch Niemand die- 

felbe beobachtet hat? Und fie müfste gewifs, wenn fie 

nur exiftirte, fehr leicht zu beobachten feyn bey den 

weilsen Kaninchen, oder in_der ganz durchfichtigen 

Iris des Uhu, Denn bey diefem Vogel ift die Iris auf 

beiden Seiten orangefärbig und hat gar kein Pigment; 

ferner flottirt fie gleichfam aufgehangen in der wälsrig- 

ten Feuchtigkeit, indem fie an ihrem äufsern Rande. 

blos durch feine Blutgefäfse, zwifchen welchen eine 

äufser(t zarte und ourchfichtige Membran liegt, mit 

ea zufammen hängt; und an diefer fei- 

nen Membran müfste gewils jede Congeftion leicht be- 

merkt werden können, wenn fie nur flattfände. ‚Fer- 

ner, die Iris wird bey der Verengerung der Pupille 

offenbar dünner; welches der Fall nicht feyn könnte, 

wenn Turgelcenz diefer Membran damit verbunden 
wäre. 

Man kann aber eben fo wenig diefe Erfcheinung 

von einer Congeltion in die Blutgefäfse herleiten; denn 

im Auge des Seekalbes ift das Getäfsenetz nicht in die 
Subftenz der \«genbogenhaut felbft verwebt, fondern 

‚hängt genz locker mit d«r vordern Fläche derfelben 

zufam- 
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zufammen, fo dafs es zwar durch die Bewegungen der 

hinter ihm liegenden dicken Membran mitbewegt 

werden kann, aber keineswegs im Stande ift, Jane 

Membran in Bewegung zu fetzen. 

Noch eine andre Beobachtung, die gegen diefe 

Theorie fpricht, ift folgende. Hr. Blumenbach 

hatte einft einen ftark ausfetzenden Puls, wo er nach 

jeder Intermiffion es nur zu lebhaft empfand, mit 

we: Gewalt das Blut wieder in die Arterien ftröm- 

te; er beobachtete dabey feine Pupille ganz genau,. 

und fund, dafs fie dabey völlig ruhig blieb, und von 

der neuen fo gewaltfam einftrömenden Blutwelle nicht 

im geringften verengert wurde, welches gewifs der 

Fall gewefen wäre, wenn flarker Andrang von‘Säften 

diefes zu bewirken im Stande wäre. 

Diefe fcharffinnigen Einwürfe werden wol die Ver- 

theidiger der Turgefcenz als Urfache der ‚Verengerung 

der Pupille nicht leicht zu befeitigen vermögen, In- 

deffen i& die Erklärung, die Hr. Blumenba ;h an 

ihre Stelle fetzt, um gar nichts befriedigender. Er 

fehreibt diefe Erfcheinung einer vita propria der Iris 

zu; allein das heilst das Problem nur unter einem an- 

dern Ausdrucke hinftellen, nicht, daflelbe löfen. Denn 

das if j ja eben die Aufgabe, diefe vita propria, i. e, 

diefe eigenthümliche Function der Iris zu erklären, 

die einzelnen Factoren anzugeben, deren Refultat fie ift. 

Nun wieder zurück auf die Theorie, welche ich 

‚mir zu vertheidigen vorgenommen habe. 

Schon daraus, dafs die Verengerung der Pupille und 

das Breiterwerden der Iris eine Folge der Erfchlaffung 

und Ruhe der lerztern ift, wie ich oben hinlänglich er- 

wie- 
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wiefen zu haben glaube, dafs ferner die Erweiterung 

der Pupille und die‘'dazu nöthige Contraction der Iris, 

folglich der Zuftand ihrer Thätigkeit bey verminder- 

tem Lichtreize eintritt, und dafs gar kein andrer äufse- 

fer Reiz aufzufinden ift, der als Urfache diefer Action 

' angefehen werden könnte, folgt ganz natürlich der 

Schlufs, dafs überhaupt kein äufsererReiz diefe Action 

veranlafle, dafs fie folglich Product eines innern oder 

Vorftellungsreizes fey, mit andern Worten, es folgt 

daraus, dafs die Bewegungen der Iris willkührliche Be- 

wegungen feyen. 

So auffallend diefer Satz manchem Arzte feyn 

mag, fo ftreng folgt er doch aus den aufgeftellten und 

als richtig erwiefenen Prämiffen, und die folgenden 

Erläuterungen werden zeigen, dafs fich durch diefe 

Theorie alle Phänomene, die bey den Bewegungen 

- diefer Membran vorkommen, befriedigender als durch 

eine der übrigen erklären laffen, und dafs fich auch 

auf allenfalfige Einwürfe noch eine Antwort finden 

 läfst. 

1) Laffe man auch das flärkfteLicht in das Auge 

“ eines Thieres z. B. einer Katze fallen, und erfchrecke 

fie in dem nämlichen Momente, fo verengert fich ihre 

Popille nicht, fondern fie erweitert fich, und diefe 

Erweiterung dauert trotz des anhaltenden flarken 

Lichtreizes fo lange, bis das Thier fich wieder ganz. 

vom Schrecken erholt hat, *) 

Wäre die Verengerung der Pupille Product 'einer 

durch verflärkten Lichtreiz bewirkten Action der Iris, 

fo würde fie auch felbft während des Schreckens ftatt- 

fin- 
*)$, Fontana 2,40, 
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finden; ja fie würde unter diefen Umfländen noch flär- 

ker feyn, als wenn das Auge ohne Schrecken einem 

gleichen Grade desLichts ausgefetzt wäre, indem durch 

diefe deprimirende Leidenfchaft die Reizempfänglich- 

keit erhöht, alfo_felbft ein fcbwächerer Lichtreiz im 

Stande feyn würde, jene Action zu bewirken, Nimmt 

man hingegen an, jene Action fey willkührlich, fo ift 

die Erklärung leicht. Das nahe Gefahr ahnende Thier 

kümmert fieh nichts um den ftärkeren Liehtreiz, und 

damit nur von allen Seiten recht viel Licht ins Auge 

fällt, damit es nür recht bald die Gefahr, welche ihm 

droht, ganz kennen lerne, erweitert es durch einen 

natürlichen Inftinct feine Pupille; fobald es aber fieht, 

dafs nichts zu fürchten ift, fo fchont esfein Auge, und 

damit ihm das zu ftarke Licht nicht fchade, hört es 

auf die Iris zulammenzuziehen, läfst fie erfchlaffen und 

die Pupille verengert ih. Ganz fo verhielt fichs such 

mit dem Kinde, von dem ich oben diefelbe Beobach- 

tung mittheilte. 

2) Als man auf die Augen einer Katze ein el 

Licht fallen liefs, fo fträubte fie fich anfangs, und 

während diefes Sträubens verengerte fich ihre Pupille, 

fchlofs fich aber nicht ganz ; allein nach einiger, Zeit 

ward fie ruhiger, und erweiterte ihre Pupille etwas 

mehr, wiewohl die Stärke des Lichtes um nichts ver- 

mindert war. Aus diefem Verfuche folgt, dafs hier 

keine phyfifche Nothwendigkeit eintrete, vermöge der 

fich ihre Pupille bey einer gewiffen Stärke des Lichtes 

unabänderlich bis zu einem gewiffen Grade verengern 

müfste, fondern dafs es von ihrer Willkühr abhange, 

wie weit fie felbige verengern oder erweitern wolle. *) 

3) 
*) Fontanaa. 2 0. 
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'3) Nicht blos bey. verftärktem Lichte verengern 

wir unfre,Pupille, fondern auch bey ganz gewöhnlich 

ftarkem Lichte, wenn wir kleine Körper nahe an das 

Auge halten, um fie genauer zu unterfuchen, Dies ge- 

fchieht defswegen , damit wir die divergirenden und 

dasBild des Gegenftandes undeutlich machenden Licht- 

ftrahlen vom Auge ausfchliefsen. *) 

4) Bey Ohnmachten, Ekftafen, nach genomme- 

nem Opium in ftarker Dofis, bleibt die Pupille auch 
unter dem flärkften Lichte unbeweglich, weil hier 

keine Willensäufserung ftattfindet. **) 

5) Ich hatte ein Kind zu behandeln, das nach 

heftigen Convulfionen in eine gänzliche Erfärrung 

aller willkübrlichen Mufkeln des rechten Armes, des 

Rumpfes und Halfes verfiel. Das Geficht ftand- ‚unbe- 

weglich nach der linken Seite hingekehret, und konn- 

te durch die ftärk fteGewalt nicht rechts gewendet wer- 

den, ohne den ganzen Körper nach diefer Seite zu 

wenden. Während diefer Erftarrung , fie währte über 

zwey Stunden, ftanden die Augen weit offen, und trotz 

dem, dafs das Geficht gegen das ziemlich helle Fen- 

fter gekehret war, fo war doch die Pupille fo ftark er- 

weitert, alsich fie fonft noch nie gefehen habe, die 

Iris bildete nur einen äufserft (chmalenRing. In dem 

Grade, in welchem auf ftarkeGaben von Mofchus und 

Naphtha die krampfhafte Spannung der übrigen will- 

kührlichen Mufkeln nachliefs, wurde auch die Iris brei- 

ter und die Pupille ge, bis endlich mit dem völligen 

yerianinden aller übrigen Krämpfe auch die Pupille 

R auf 
*) Tontana a. a O, 

")a,2.0, 
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auf den gewöhnlichen Grad.von Verengerung zurück- 

er © 

kam, zum Beweife der auffallenden Analogie zwifchen u 

den Actionen dieferMembran und denen der willkühr- 

lichen Mufkeln.. Auch Chabert *) beobachtete daf- 

felbe bey farrfüchtigen ‚Pferden. Er fagt in der Be. 

fchreibung, diefer Krankheit: „das Rückgrat ift unbe- 

weglich, die meiften Mufkelun find in ‚einem heftigen 

Grade der Spannung, die Augenlieder und die Pu- 

pillen erweitern fich ungewöh nlich etc, 

Auch hier war alfo die Erweiterung der Pupille ver- 

bunden mit der Zufammenziehung fo vieler der Will» 

kühr unterworfenen Mufkeln, Beide Beobachtungen 

fprechen zugleich deutlich genug für die oben aufge- 

ftellte Behauptung , dafs die Erweiterung | der Pupille 

die Wirkung der Action und nicht der Rube der Itis 

fey. , Dagegen beobachtete ich bey einem Anfalle des 

Schlagfluffes, welcher nach fechs Stunden tödtete, und 

wo alle Spuren desBewufstfeyns, der Empfänglichkeit 

für Sinneneindrücke und der willkührlichen Bewegung 
verfehwunden waren, folglich ein Zuftand der Läh- 
mung in dielen Organen obwaltete, die Pupille äufserft 

verengert, fie mochte einem {tarken oder fchwachen 

\ 

Lichte ausgefetzt feyn. 

6) Wenn'Autorität irgend etwas fär die zu ver« 

theidigende Theorie vermag, fo darf ichs nicht über- 

gehen, dafs aufser Fontana auch Zinn, Torac- 

ca 
/ 

*) Inftructions er obfervations fur les maladies des animaux 
domeftiques, avec les moyens de les guerir, de les prefer- 
ver etc, Par les citoyens Chabert, Flandrinet Hu. 

zarcd,an III. de la repub, fr. Paris. \ 

mau 

ne. een nie 
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ca*) und Adams **) derfelben Meinung find, 

nur mit dem Unterfchiede, dafs der letzte die Erwei- 

terung der Pupille für den Zuftand der Ruhe der Iris 

baile, 0. 
Soviel zur Erläuterung und zum Beweife der An- 

wendbarkeit dieler Theorie zur Erklärung der bekann«- 

ten Erfcheinungen. Bey allem dem aber, was fie nach 

den bisherigen Unterfuchungen für fich hat, wird es 

dennoch nicht an Einwürfen fehlen, von denen ich 

die vorzüglichften hier prüfen und widerlegen werde, 

Vor sllem alfo könnte man einwenden,, die Iris 

beftehe aufser Gefälsen und Nerven blos oder haupt- 

fächlich aus Zellgewebe, diefes letztre befitze aber 

keine Irritabilität, wie die Mufkelfafer ; es komme 
ihr daher nicht einmal eine den unwillkührlichen, 

gefchweige den willkührlichen Muf kelbewegungen 

ähnliche Bewegung zu, _ 

Noch find die Meinungen der Phyfiologen darü- 

ber getheilt, ob die fogenannte Contractilität des Zel- 

lengewebes blos dem Grade nach von der Irritabilität 

der Mufkelfafer verfchieden, und folglich ein nur 
lebenden Körpern zukommendes Vermögen ‚fey, ‚wel« 

ches blos wegen der minder dazu tauglichen Structur 

fich in jenem nicht fo äufsern könne, wie in diefer, 

oder ob fie blos auf Elaficität, einer auch anorgani- 

fchenKörpern zukommenden Kraft, beruhe. Jener Ein- 

wurf könnte alfo, ftreng genommen, erft dann gebö- 

sig beurtheilt und gewürdiget werden, wenn wir erft 

über diefen Punct ins Reine gekommen wären. 

Einige 

”)2.20, 

#*) On vifion , Lond, 1789, S, 22. 
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Einige ER die Irritabilität des Zellengewebes’ 

dadurch zu beweilen, dafs fie fagten , die Haut, die 

aufser Gefüfsen und Nerven blos aus Zellengewebe be- 

ftebe, ‚werde offenbar in manchen Fällen krampfhaft 

zufammengezogen. Allein andre fchreiben .diefen 

Hautkiampf keineswegs dem Zellengewebe, fondern | 

den äufserft reizbaren in der Haut fo zahlreichen Blut- 

gefäfsen zu. fig Au: 

Die Zufammenziehung der Haut des Hodenfacks 

in der Kälte hielten einige für einen Beweis der Irrita- 

bilität des Zellengewebes; allein andre fehreiben diefe . 

Contraction der Action des Mufkels des Saamenftrangs 

zu, der beym Hinaufziehen des Hoden zugleich den 

Hodenfack zulammenziehe, 

Nicht einmal die fo, ftorken Zufammenziehungen 

des Uterus während der Geburt find im Stande die Ir« 

sitabilität des Zellengewebes zu erweilen, da es nicht 

an "Gegnern fehlt, die eine mufkulöfe Structur in der 

Gebährmutter annehmen. 93 400 

"Aus dem alfo, was die Phyfiologen bis jetzt für 

die Irritabilität des Zellengewebes fagten, läfse fich 

nichts für unfre Hypothefe aufnehmen. 

Allein wozu haben wir es auch vonnöthen, die 

Beweife fiir die Möglichkeit der Irritabilitärserfcheinun- 
gen im Zellengewebe fo mühfam in der Ferne zu fu- 

chen, da Erfahrungen vorhanden find, dafs’nicht nur 

 diefe, fondern fogar willkührliche Bewegungen in der 

Iris wirklich exifliren. EUR, 

"Herr Roofe *) fagt ausdrücklich, es gebe Men- 

fchen, die ohne eine Veränderung desLichtes, blos 

7 durch 

*) Grundzüge der Lehre von der Aelenslınfi Braunfchw, 
mm Ss ru 
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#urch ihren Willen nach Willkühr die Pupille veren- 
gern und erweitern könnten, und in einer Anmer- 
kung fetzt er hinzu: „Ich felbft habe häufig Gelegen- 
heit gehabt, an meinem in jeder Hinficht zu frühe 
verftorbenen Freunde, dem Doctor juris Kühne in 
Helmflädt, diefe En Bewegung der Iris zu 
beobichten. 

Durch diefe Beobachtungen ift nicht nur das un- 
widerleglich erwiefen , dafs das reine Zellengewebe 
such die Erfcheinungen der Irritabilität äufsern könne, 

fondern auch daß es fogar willkührlicher Bewegungen 
fähig fey, wenn nur feine Structur keine Hinderniffe 
in den Weg legt. Hier ift die mufkelnähnliche Bewe- 
wegung zu deutlich, ‘der Unterfchied' zwifchen der 
Contraction und Relaxation diefer Membran zu auffal- 
end, als dafs man alles blos den fo kleinen, und ge- 
‚wifs nur mit äufserft zarten Mufkelfäferchen verfehe- 
nen Arterien zufchreiben könnte. Und warum follte 

auch blofses Zellengewebe nicht folcher Bewegungen 
fähig feyn, wenn es nur, wie es hier der Fall ift, aus 
länglichten, einer Verkürzung fähigen Fibern befteht, 
und eine hinlängliche Menge Nerven aus Aefien erhält, 
‘die auch fonft in willkührliche Mufkeln fich vertheilen, 
wie bier aus dem dritten und fünften Paare. 

Die unbedeutendfteEinwendung if wol die, das 
Licht fey ein flarker Reiz, und da die Verengerung 
der Pupille immer mit der Verftärkung diefes Reizes 
eintrete, fo fey fie eine Wirkung diefes äufsern und 
‚keineswegs des innern Reizes der Willkühr, Man ver- 

| ‚gelfe nur nicht, dafs die Verengerung der Pupille der 
E Zuftend der Ruhe der Iris, alfo nicht das Product ei- 
Arch. fd. Pbyf. V.B. III, Heft. z ner 
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ner durch Reiz bewirkten, Thätigkeit' fey, Sondern 

dafs fie dartım eintrete, weil das Individuum, die Er- 

weiterung der Pupille aus einem Irftinkte unter diefen 

Umftänden für unnöthig, oder.gsr für ichädlich hält. 

Bedeutender ift jener Einwurf, der von der nach 

dem Tode gewöhnlichen Erweiterung der Pupille her- 

genommen ift. Denn, ift die Popille nach dem Toode, 

wo g-wifs keine organifche Thätiek-it mehr  ftattfin- 

det, immer erweitert, lo ift gewils die Erweiterung, 

und nicht die Verengerung der Pupille dırZuftand der 

‚Ruhe der Iris, und alles, ‚was ich über die Urfsche 

diefer Bewegungen gefngt habe, ift widerlegt. 

Allein die Pupille ift nicht immer nach dem Tode 

erweitert, es giebt auch Fälle, wo fie verengert ift, 

wie Fontana felbl, Winsiow und Morz agni 

beobachteten *). Ich felbft erfuchte unfern gefchick- 

ten Herrn Profector Heffelbach, auf dem hbiehigen 

anatomifchen Theater gelcgenheitlich Beobachtungen 

hierüber anzuftellen. Er zeichnete feine Beobachtun=- 

von vierzehn Leichnamen auf. In acht Fällen fand 

er die Pnpille erweitert, worunter in vier Fällen die 

Beobachtung mehrere Stunden 'nach dem. Tode ge 

macht war, in den übrigen war entweder die Stunde 

der Beohachtung nicht angegeben, oder fie war kurz 

nach dem Tode gemacht worden, fo dafs man alfo 

nicht weifs, ob nicht hier noch Verengerung in der 

Folge eingetreten fey. In vier Fällen fand er fie veren- 

gert; in einem Falle war fie eine Stunde nach dem Tode 

fehr erweitert, es war der Körper eines Wahnfinnigen von 

zwanzig Jahren, der noch ganz warm und beweglich 1 

war; acht Stunden nach deın Tode, wo die Leiche ganz 

kalt 
®) Fontana 4,4, 0, 
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kaltwar, waren die-Pupillen verengert, doch die linke 

mehr als die rechte, und vier und zwanzig Stunden 

nach dem Tode waren fie noch enger. In dem letzten 

Falle waren fie fogleich nach dem Tode bey einer al- 

ten Frau, fo lange fie noch warm und beweglich war, 

erweitert, den zweyten Tag darnach aber auch veren- 

gert. Man fieht aus diefen Beobachtungen, dafs die 

Verengerung der Pupille nach dem Tode fo gar felten 

eben nichtift, was gewifs für unfre Theorie if, und 

fie der entgegengefetzten fo. ziemlich gleichfellt, in- 

dem jene auf eine ähnliche Art die vorkommenden 

Verengerungen nach dem Tode zu erklären fuchen 

mulis,als wir zeigen müflen, dafs die etwas häufigern 

Erweiterungen unferer Hypothefe nicht nachtheilig 

find... Bey beiden wird nun wol diefe Erklärung dar- 

auf hinauslaufen , dafs kurz vor dem Tode in 

diefer Membran ein ‚Krampf ftattfinde, der, fo wie 
es auch in andern krampfhaft zulamınengezogenen 

Theilen der Fall it, oft nach dem Tode noch eine 

Zeitlang fortdauert, und wo die Theile für immer in 

der einmal angenommenen Lage bleiben, wenn vor 

dem Nachlaflen des Krampfes die gänzliche alles ftarr« 

machende Todeskälte eintritt, > 

« So weit hätte alfo keine Theorie einigen Vorzug 

vor der andern, Allein ganz anders verhält fichs mit 

den zwey Fällen, wo die nach dem Tode anfangs er- 
- weiterten Pupillen nach und nach enger wurden. Die- 
fes Phänomen fpricht ganz für unfre Theorie, und 
kann andererfeits nur aus ihr erklärer werden. Läfst 

nämlich jener Krampf in der Iris, der die Pupille noch 

nach dem Tode in der Erweiterung erhält, noch eher, 
22 als 
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als diefe Theile von der Todeskälte erfsrren, nach, fo 
geht die noch bewegliche Iris in ihre ruhige Erfchlaf- 
fung zurücke, und die Pupille verengert fich; ift der 

Krampf hingegen zu heftig, als dafs er vor dein Ein- 

tritte derfelben nachlaffen könnte, oder tritt letztere aus 

äufsern Urfachen zu frühe ein, fo bleibt fie erweitert. 

Diefe Contraction der Iris mit Erweiterung der Pupille, 

die im Momente des Todes eintritt, und nach ihm oft 

noch lange fortdauert, ift gewifs nicht allemal Krampf 

oder unwillkührlich erregte Thätigkeit eines fonft der 

_ Willkühr unterworfenen Organs, fondern manchınal 

Folge der letzten noch unter oder kurz vor dem To- 

deskampfe gemachten Anftrengungen, dem mit dem 

allmäligen Erlöfchen des Lebens gefchwächten Seh- 

vermögen durch die Aufnahme mehrerer Lichtftrahlen 

in die erweiterte Pupille noch etwas aufzuhelfen, Da- 

her ift die Pupille nach dem Tode oft erweitert, wo 

fonft in keinem Organe eine Spur von Krampf vorhan- 

den ift. Jene Erfcheinung, dafs eine nach dem Tode 

anfangs erweiterte Pupille fich nach und nach veren- 

gert, läfs fich aus keiner andern Theorie erklären, ja 

nach allen andern Hypothefen follte diefer Fall nie, 

und hie und da wenigftens der entgegengefetzte, der 

unter vierzehn Beobachtungen nicht. einmal ‚vorkam, 

eintreten, dafs eine nach dem Tode anfangs verenger- 

te Pupille nach und nach weiter würde. Diefe auffal- 

lende Uebereinftimmung unfrer Theorie mit der Er- 

fahrung giebt ihr vor jeder andern einen entfcheiden- 

den Vorzug. 

Nun bleibt uns noch ein Einwurf zu befeitigen 

übrig, der vielleicht jedem andern zuerft eingefallen 

wäre, 
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wäre, Es können nemlich die Bewegungen der Iris un- 

möglich willkührlich feyn, da wir fie doch, jenen Fall 

etwa ausgenommen, wo wir bey der Betrachtung klei. 

ner Körper in der Nähe auch bey fchwachem Lichte 

diePupille verengern, diefelben nie nach Willkühr aus- 

üben können, fondern bey denfelben immer blos 
durch den jedesmaligen Grad des Lichtes beftimmt 

werden. 

"Auch diefer Einwurf untergräbt unfre Theorie 

nicht. 

S Es verhält fich hier ebenfo wie mit andern will- 

kührlichen Bewegungen, die wir entweder inftinct- 

inälsig ohne Vorfatz ausüben, und manchmal fogar 

wider unfern Willen machen müffen, oder die wir Ge- 

wohnheitshalber, wiewohl fie im Grunde ganz willkühr- 

lich find, doch nur nach einer gewiffen Richtung aus- 

üben können, oder endlich die wiraus gänzlicher Ent- 

wöhnung gar nicht mehr in unfrer Gewalt haben. So 

ift das Nicken mit dem Augenliedern eine Verrichtung 

der Willkühr unterworfener Mufkeln, und doch nicken 

wir unzäligemal des Tags, ohne daran zu denken, und 

viele Menfchen können trotz des ernften Vorfatzes es 

nicht unterdrücken, wenn man ihnen mit der Hand 

fchnell gegen das Geficht fährt, auch ohne es zu be- 

rühren, und wo fie auch ganz überzeugt find, dafs 

man ihrem Auge nicht wehe thun wird. 

So ift die Richtung beider Augenachfen gegen 

ein und daflelbe Object eine ganz unfrer Willkühr un- 

terworfene Action, und doch können es die meiften 

Menfchen mit aller möglichen Anftrengung nicht da- 

bin bringen, zur nämlichen Zeit das eine Auge nach 

diefer 



356 EEE 
% 

diefer und das andre nach jenerSeite hin zu bewegen; 

weil fie von jeher gewohnt waren, beide immer nach 

Einer Gegend hinzuwenden. 

So können wir 'aus Mangel an Uebung die zu 

willkührlichen Bewegungen beftimmten Mufkeln des, 

äufsern Ohres nicht in Bewegung fetzen. Wir finds 

eben fo von Kindheit auf gewohnt, unfre Pupille nur 

dann zu verengern, wenn entweder ein ftarkes Licht 

‘ auf unfer Auge wirkte, wenn wir einen kleinen Kör- 

per in der Nähe betrachteten, oder wenn wir fchlie- 

fen; daher können wir es auch nur unter diefen Um- 

ftänden eben fo inftinctmälsig thun, als wir es in der 

erften Kindheit thaten,, und als wir fo manche andre 

Verrichtyngen mit fonft ‘der Willkühr unterworfenen 

Mufkeln ausüben. ; 

Fort- 
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RR‘ . 
Fortfetzung von den Veränderungen der Mi. 

fehung und Form des menfchlichen Auges, 

von Dr. Johann Karl Sybel *) 

Die Nerven oder Netzhaut. 

As diefe feine Verbreitung der Nervenfubftenz, 

ji gleich den übrigen Beftandtheilen des Auges man- 

nigfachen Veränderungen unterworfen, die, wären 

die Beobachtungen genauer gemacht, noch zahlreicher 

feyn würden und zugleich ein helleres Licht über ver- 

fchiedene Blindheiten verbreiten könnten, die bis jetzt 

noch aller Anwendung ärztlicher Kunft trotzen. 

Zuweilen ift diefe Haut fchon urfprünglich, durch- 

eus nicht zugegen, wie die Beobachtung Klin. 

kofchs a) unslehrt, wo weder die Nerven - noch Ger 

- fälshaut fich fand, wo’keine Iris, kein Nerve und kei- 

neMufkelnfich zeigten, oder fie wird erft durch Krank- 

heiten gänzlich zerftört 5), Theilweife wird fie beym 

Herunterdrü. ken der Linfe im grauen Staare öfters ver- 

letzt, indem diefe fie zerreifit und fich ihren Platz dicht 

auf der Hartenhaut fucht ce). 

In der Form weicht fie ab, löft fich von der Ge. 

fälshaut, bleibt rur hinten am Nerven noch fitzen und 

am Uınfange des Strahlenkörpers, wodurch fie bey der 

Eröffnung des Auges, kegelförmig erfcheint- In dem 

Au- 
®) Archiv V. B. 1. H, 9, 66. 

a)a.a 0, 380, 

>») Walter v. d Einf..93, 

e) Beer pr, Biob, 79. 



Auge einer Kuh, wo die Glasfeuchtigkeit eine auf- 

fallende Veränderung erlitten hatte, fand Antoine 

Maitre Jean d) diefe Geftalt, die ich im Meckel- 

fchen Kabinette zu Sehen Gelegenheit hatte. Kugel- 

förmig, die Linfe u beobachtete fieWal- 

ter e). 

Feft verwach[en mit des Glashaut, verhärtet und 

weils geworden, fand fieMorgagni f); der ganzen 

‚ Befchaffenheit nach-, fehr verändert und zähe, fahe fie 

Walter g); und dünn, äufserft zart und kaum be- 

merkbar , nach zehnjähriger Blindheit, der Augenarzt 

Guerinh), 5 

Durch 'Eiterung wird diefe Haut zerflört'und in 

ein breiartiges-Welen aufgelöft; erfcheint bey Entzün. 

dungen von .ftrotzenden Gefäfsen blutroth und leidet 

in der Gelbfucht fo, dafs fie ihre eigenthümliche Farbe 

verliert und mehr oder weniger gelb ‚oder braun 

wird). » 

Die Fälle, wo Leute dunkle Flecken im Auge 

bemerken; wo fie bey einer. völligen Blindheit,. nach 

langen Herumdrehen des Auges, doch noch _ ein 

Pünktchen finden, welches felbft kleine Gegenftände 

noch bemerken läfst k); woFarben nicht erkannt und 

verwechfelt werden; wo der, Glanz des Vollmondes, 

5 a 1 dan adı.die 

d) a. ,a.. 0,202, 14 

2) a..9.O. 96. 

FI 35 9 
g) 2. 9. O. 96. 

h) a. 2, O. 252 

i) Weigel... 0.3, 2 

k) Richter Wundarzneyk.) 3. 6. 428. ) 
Fy 

\ 
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die fchnell auffchiefsende Flamme einer fich entzün- 

denden Pulvermaffe 2) und ein hyfterifcher oder gelb- 

füchtiger Anfall das Geficht zu rauben vermögen, oder 

wo, wie Beer m) erzählt, der Genufs der Chocolade 

oder gar das jedesmalige, Abnehmen des: Bartes die» 

fes thut, welches bey einem Mönche der Ball war, 

welcher erft dann das Geficht wieder erhielt,“wenn das 

Haar eine gewiffe Länge erreicht hatte, fcheinen be- 

ftimmt, mehr oder weniger, auf eine innere Verände- 

zung diefer zarten Haut fchliefsen zu laffen. _ Möge fie 

nun entweder nur an einer Stelle einen Fehler ihrer 

Organifstior haben und fo zum Theile oder ganz eine 

folche Veränderung erleiden, dafs fie das zu leiften 

nicht im Stande ift, was wir an ihr zu beobachten ge- 

wohnt find. 

Zuweilen findet man einen Abfatz knochenähnli- 

cher Materie an diefer Haut »), die nach den merk- 

würdigen Beobachtungen Hallers 0), Morgag- 

ni’s p) und Zinnsg), fich felbit in folche ‘Maffe 

> verwandelt haben foll. Statt diefer Haut, von der kei- 

“ne Spur fich zeigte, fand man eine hohle dünne Halb- 

kugel aus zwey Plättchen beftehend, die hinten, wo 

die Einfenkung des Nervens ift, ein kleines Löchel- 

chen 

I) Sehmucker vermifchte Schrift. 6. 

m) a. a. O, 44. 

”) Morand Mem,d,l’acad, roy. d. Sc. 4,1750, (, Conradi 

524 

#) Opufc. path. obf. 65. op, anat, arg. min. T, III, acced,' op. 
path. Lauf, 1768. 366. 

p) a.a. O. 52, 30. 

4) Hamb, Mag, 6, 441 f. Conradi 524. 

’ 
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chen hatte,  Schneckenförnig wer die Verknöcherung 

in dem Auge, welchesZinn beizhire'ht, und gleich der 

Gefialt des Auges, vorn- mit dem Strahlenkörper innigft 

verbunden, war das zirte Kuochenplärtchen, welches 

Morgegni an ihrer ‚Stelle fand. E 

Was diefe Materie gew!fen fey, ob Knochen oder 

Stein? if eine Frage, die bey dem itzigen Zuflande 

unferer Chemie, nicht mehr wird aufgeworfen wer- 

den, Es find diefe Maffenmifchungen eigher Art, die . 

wie man aus Wolloftan’s r) Unterfuchungen, ver. 

knöcherter Arterienftücke, podagrifcher 'Concretio- 

nen etc. mit grofsem Rechte vermuthen kann, mit Bla- 

‚fenfteinfiure verbundenes Natron find. 

Der Sehenerve 

Ganz fehlend ift .diefer wichtige grofse Nerve, 

über deflen Structur die genauen und äufserft vorteffli- 

chen Verfuche Reils, ınschfudirt werden müffen, ‘ 

in allen kopflofen Mifsgeburten, :wo kein Kopf ift und 

"keine, eder nur höchft verworrene Spuren einer ge- 

hirnähnlichen Maffe fie finden, „ 

Eines Falles, we diefer Sammelplatz aller Nerven, 

in ein breiiges Welen, bey einem Walferkopfe , auf- 

gelöft war, und keinejSchnerven fich fanden, erzählt 

Haller s); wo das Gehirn ganz fehlte und die Aun- 

gen ohne Mufkeln und ohne Nerven, wild in dem 

Kopfe eines lebendig gebohrnen Kindes, fich drehten, 

le Duc2); und wo imGehirn, weder die eigenthüm- 

liche 

*) Scherer allg. Journ, d, Chem, 4 22, 37i. "2 

s) Oper. min, 3, 20. 

+) Leske 2.0.1, 
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che Subftanz der Sehehügel, noch der geftreiften Kör- 

r zu unterfcheiden war, vom Nerven durchaus fich 

hts fand, und wo die Augen, die Sehenervenlöcher 

« gänzlich mang:ziten , erwähnt Malacarne u). 

r Statt der nothwendigen doppelten Exiftenz im 

gutgebildeten Menfchen, findet fich in einäugigen Ge- 

burten nur ein einzelner Nerve, oder geht doppelt 

entftanden aus zweyen Thalamis in einen ‚einzigen 

Stamm über x), der mehr oder weniger vom gewöhn- 

ichen Eintritte in den Augapfel abweichend, einft 

gu: linkerfeits, kaum drey Linien von der Hornhaut 

entfernt, feinen Sitz hatte Y» 
% 

Um drey Linien verkürzt fand Walter =) diefen 

Nerven, der aber auch nicht allein bey einer krank- 

haften! Veränderung feiner Subflanz, an einer Verlän- 

"gerung leiden kann, fondern auch dann fo befchsffen 

‚ wenn gewaltfame Veranlaffungen, allmälig fich 

dende Gefchwülfte oder Auswüchfe, den ganzen 

gapfel aus feiner Lage herauspreffen, wie ich ange- 

rt habe, Eine Verlängerung erfterer Art, betrug 

mehr als drey Zoll a). Die merkwürdigfte zweyter 

Art, erzählt Hope 5), wo fieben Jahre lang der ver- 
Jängerte Nerve nicht fehen konnte, bis er zurückge- 

” ’ bracht 
u v #) Salzb. med. chir. Zeit, 1790. 2, 32. 

x) Mem. d. l’acad, etc, A Berlin, a, 1754. Berl. 1756. p 119, 
Haller oper. min.'z, 39, 

29) Ebend, 

=) Einfaugung 93. 

@) Mem. d, Yac. 119. 

B)Leske 3, m. _ 
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tracht mit dem Auge fich wieder verkürzte und di 

Sehckraft von neuem erhielt. 

Verdickt oder vielmehr aufgetrleben und klei 

zufammengefchrumpft , mit verminderter Subfla ) 

nicht nur‘ für fich, fondern auch im Thalsmus, er- 

fcheint diefer Nerve, von der Dicke eines Fingers c 

durch eine Menge von Abftuffungen hindurch bis zı 

einer Zartheit, die uns kaum follte glauben laffens 

diefen bedeutenden Nerven vor uns zu haben, Den 

Thalanus, aufgetrieben bis zur Gröfse eines Hühner, 

eyes > fahe Ford d); plattgedrückt wie ein Band fand 

Morgagni dieNerven vomHirnbis zur Augenhöhle,, 

ohne dafs das Geficht gelitten hatte e). Oft zeigt bey 

amaurotifchen Augen, fich diefe Abmagerung der 

Nerven, oder ift auch Folge einer fonfligen Störung) 

des Sehevermögens, und beftätigt fo häufig den Satz, 

dals, wo die in einem Organe liegenden Kräfte nicht] 

gehörig gebraucht werden, diefes Organ fchlechter)jf 

ernährt wird, zu vegetiren aufhört und endlich fogar) 

feine Exiftenz verliert. Dünn und klein beobachteten 

fie Chefelden und Kalt{chmidt bey .Kindern, 

die am Wafferkopfe geftorben waren f). Walters g. 

treffliche Präparste blindgewefener Augen, zeigen 

diefe Veränderung auffallend fchön, undgeben 'ngleict 

den .unläugbarften anatomilchen Beweis, einer viele 

leicht, 

e) Akrel chir, Vorfälle 96. £. Mohrenheim Beob. 2, 

5m \ 
d) Richter Bibl. ı2, 539. ’ 

e) tar. 35, 2% P 

f) Philof, Transact. 2. Prog, f‘ nerv. opt, (.Conradi 526. 4 

5) Einfaug, 93 94 96, 
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leicht fich in etwas mifchenden, aber hauptfächlich 

i = doch durchkreuzenden Verbindung dieles Nerven- 

“An mehreren Stücken habe ich mich felbft da- 

yon nA und den fchwachen abgezehrten Nerven 

‚des ‚ganz deftruirten Auges, zum welken, erfchlafften, 

ei Bee und kleingewordenen Thalamus der 

Bepengeletzten Seite verfolgt. Mehr hierüber findet 

man im Haller h). 

en Bedünken nach lag hier in diefer Durch- 

euzung und Nervenverbindung, der Fehler in einer 

gewifflen Abweichung der Normalbefchaffenheit, bey. 

dem fehr intereflanten Falle, deffen Abraham Vater > 

rwähnt. EineFrau, die plötzlich ihr Geficht auf bei- 

den Augen verlohren hatte und es allmälig wiederbe- 

m, fahe anfangs von allen Gegenttänden: nur den 

Theil, dann alles-vollkommen, nur in Nebel 

t, und darauf endlich ganz gut mit beiden Au- 

„. nur.aber nicht mit einem ; hier erfchien ihr im- 

mer ein dunkler Fleck, der von drey nebeneinander 

tehenden Worten, ihr, wenn fie fich des rechten Au- 

8 bediente, das mittlere bedeckte und mehr links 

nd, wenn fie das linke gebrauchte. 

Einen gänzlichen Mangel diefer Durchkreuzung, 

inen völlig getrennten Lauf jedes Nervens , hatte 

Prochaskak) Gelegenheit zu fehen. Nie aber ift 

diefes der Fall, wie fchon durch Vefals 2) Beobach- 

| tung, 

' b) Elem, phyf. 5, 346. 
 ä#)Leskea,ar. 

| Oblerv. 5, 175. 

| 4) VopifciFortunatiPlempii ophthalmographia, Lova- 
all 1648. 226. 



364 N A 

tung, ‚welcheMorgagni m) beftätigt, gezeigt wird,D | 

ohne dafs nicht damit ein nachtheiliger Eintluls auf | 

das Sehevermögen verknüpft wäre. 

in einen | jauchigen Prey auf. wird durch ae zer. 

Kört und in der ar Seuche zerfreilen ale 

"Die Thalami fahe Denys g) in der blütrothei | 

fehwammigen Gehirnmafle als ein dünner weifse h 

Biey Mn, worin fi ch die Nerven verlohren. Ä 

Als leere Scheidert ohne alles Mürk r) fieht man 

die Nerven öfters, findet fie auch verhärtet, aufgetrie 

ben in fehwammige Subftanzen s) und durch grofs 

Wafferblafen ausgedehntz), oder mit mehreren kleineı 

gefüllt, wie Richter dig bey REN es) | 

Ber hatte. 

m) 13,7. Conradi 526. 

2) Ienfamm pr. Bemerk, 170. 

0) Walter 94, 96. Bar. 

5) Botallidde lue venerea, cent, 16.9. 17. 

4) Leske ı, 3 

r) Morgagni 63, 8, Beer Augenkr. >, 5t. 

s) Aktel, 2, 93. 95. Mohrenh. Beob. 2, 59. 

e) Cl, viri d. Petr, Parvii Obs. ana. felecr. ed. et c | 
Th. Bartholinus, Hafniae (hinten an Bartholin 
Cent, III, et.1V. Obf. 2, 5. 

#) G,.G.C.Richter differt. de Amaurofi, Goett, 1793. P. . 
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" Mit, ‚Knochenmsterie ‚find die Nerven zuweilen 

belegt, ausgefüllt, oder fcheinen felbft in diefe Maffe 

verwandelt worden zu,feyn =). 

ar Die Linfenkapfel. 

Es wächft diefe Haut öfters zu innigft, hinten mit 

der Glashaut' und vorn mit der Regenbogenhaut zu- 

fammen , oder ift in ihrer Verbindung: zu locker, fo, 

dals fie deicht losgeht und bey dem Herauszichen des 

Staars mit herauskommt, wie ich mehrmals gelchn, 

beim Niederdrücken mitin die hintere Augenkammer 

verienkt wisd oder vonfelbft lich trennt, und dann. zu- 

‚weiln. ‚als zitternder Staar durch den Augenitern 

durchdsingt und freyliegend in der vordern Nagen: 

kanımer erfcheint. 

© u Der. Morgagnifchen‘ Feuchtigkeit beraubt 

fchrumpft die Kapfel zufammen, umichliefst die Linfe 

aufs innigfte und kann anch durch eine zu grofse An- 

Sammlung diefer Flüfizkeit, oder wenn die Linfe zer- 

ftört und aufgelöft it, weit über ihre Norm vergrö- 

Ssert ausgedehnt und verdünnt werden. 

Aufser, dafs fo die Subftanz einen hohen Grad von 

Zartheit erreichen kann, wird fie zuweilen auch dick, 

fchwillt «uf, verliert ihre Resenfehtiakeit und ändert 

ihre Befchaffenheit Y). 

Von bedeutender Dicke und perlfirbig fahe 
Janin) die ganzeKapfel, die auch entzündet (eyn 

kann, 

=) Bonneti Sepulchret, anat, x. obf, 2, 433, 

7) Brilfeau' 14a. 

a) 153. 
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kann, gelb und roth fchillert a), ünd einft allein, einft 

aber mit allen übrigen Häuten des Auges gelbgefärbt 

von Durazzani in der Gelbfücht gefunden! wurde 5). 

Zuweilen verdunkeln fich einzelne Stellen die- 

fer Kapfel, theils an der vordern, theils an der 

hintern Fläche, und geben zu eignen Staaten’ und 

Nachftaaren Veranlaffung , fo ‘dafs die: 'gefchickte 

Fortnahme der Verdunkelung,am vordern "Theile, 

ohne Herausziehung der’ Linfe,' dem Blinden die 

unfchätzbare Gabe: des Gefichts wieder‘ verfchaffen 

kann c), Mohrenheim 4) erwähnt einesFalls, wo 

auf beiden Augen, durch die 'Fortnahme 'der vordern 

Kapfelwand, dies fehr glücklich gefchahe. Merkwür- 

dig ift die Gefchichte eines Mannes e), der ohne Ent- 

zündung des linken Auges, an Kopflchmerzen' litt, 

und dann mit dem genannten Auge anfangs doppelt, 

endlich fünffach fahe, wobey das Geficht aber immer 

dunkler und dunkler wurde, fo dafs man die Auszie- 

hung der Einle vornahm, wodurch er wieder fehend 

wurde, Die Linfe war breiartig und die: Kapfel fehr 

verdickt, faft undurchfichtig. i 

Die Glashaut. 

Diefe äufserft zarte Haut, welche die Glasfeuchtig- 

keit umhüllt und in ur:zählige Zellen verfchliefst, ifk . 

von einem fo feinen Baue, dafs ihre Exiftenz nur 

durch. 

a) ebd. 244. 

b) Torgioni Racolta T. I. £. Rowley zgr. 

“ ce) Prochaska 223. 

4) Beob, verfch. chir. Vorfälte 43, 

«) Beer Augenkr, 2, 118, 
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„dureh aufgetröpfelten Weingeift. bemerkbar’ wird, 

Aus diefem Grunde entgingen ihre Abweichungen von 

der Norm noch bis jetzt der Beobachtung unferer Zer- 

gliederer, obgleich es nicht zu läugnen ift, dafs fie 

mehreren Veränderungen unterworfen ift und diefe 

von Einflufs auf das Geficht feyn müflen, 

Mohrenheimf), Hilmerg) und St. Yves, 

‚wollen Verdunklungen diefer Haut wahrgenommen 

haben, aber won den beiden erften ift beflimmt zu 

‚glauben, dafs fie die Linfenkapfel vor fich hatten. Als 

ein Schönes ‚kegelförmiges Netz fahe Antoine May. 

tre Jean.h),diefer genaue Beobachter und Experimen- 

‚tator, diefe Haut.in. dem Auge einer Kuh, worin 
‚die Glasfeuchtigkeit fehr gelitten, hatte, ‚vom Sehe- 

‚nerven zum Strahlenkörper laufen. 

Die wäfsrigte Feuchtigkeit. 

Die ganze Menge diefer klaren Feuchtigkeit, die 
‚Spezififch leichter als das Waller ift, beträgt im gefun- 

‘den Auge nicht mehr als vier bis fünf Tropfen ). 

Im Auge der Frucht und des Greifes ift diefe Menge 

vermindert, fo auch beim Aufhören des Lebens k), 

wird aber fchnell Ray es wie bey einem ver- 

u Wan“ 

| 
._f) Beyträge L 279. 

g) Mem. d. Y’acad, toys d. Chir. 3, 429. f. Janin $, ı60+ 

bh) 8. 304. 

i) Plenk, 5 47. 

k) Haller Elem. 8, 4. p. 77: 

Arch.f.d. Phyfı W. Bd, UI. Heft. Aa 
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‘wundeten Auge der drey und zwanzig Gran 'betragen- 

de Ausflufs von zwölf Stunden bewies 7), % 

Bey krankhafter Befchnffenheit der vordern Augen- 

kammer, wo fie entweder verwachfen ift, oder an die- 

fer und jener Veränderung leidet, ift ‚keine Feuchtig- 

keit diefer Art zugegen, welche in "walferfüchtigen 

‚Augen in ‘ungeheu:er Quantität«fich! findet, fo dafs 

‚die ftatt fünf bis fechs Tropfen, höchftens fechs Gran, 

am Gewicht, mehr als fechs Unzen: beträgt m), x. 

Dafs 'diefer Feuchtigkeit eine \eigenrhümliche 

“normale Mifchung bildinder Stöffe zukömmt, welche ; 

"fie haben muls , wenn fie als’ gefünd "erfcheinen Soll, 

“wiffen wir; genau aber find wir'trot2'mehrerer chemi. 

*fchen Unterfuchungen thierifcher Stoffe ' damit 'nöch 

nicht auf dem Reinen. ‘Bekannt ift es, dafs von’der 

Hitze die wäfsrigte Feuchtigkeit verdunftet werde, 

dafs weder Weingeift noch Säuren,‘ die concentrirte 

‚des Salpeters ausgenommen ‚ fie zum Gerinnen bringt, 

„und dafs fie gekoftet, einen etwas falzigen Gefehmaek 

‚giebt n),‘und fo ätzend werden kann), dass fi en 

„lirten Stahl angreiftp).. .  ı RTL, In 

‘Die ‚Klarheit und /Durchlichtigkeit deh . wälfe- 

-igten Feuchtigkeit bleibt »fich ‘nicht fortdauernd 

gleich; wird zuweilen auf eine merkwürdige unbe- 

kannte Weile, bey periodifchen Blindheiten getrübt 

j und 

1) Plenk 4. le eR 

m) Janin S. 229. Browne Chefton pathol, ing. überf‘ v. 

Scherf, Gotha 1780. [. Bell z, 236, 

n) Plenk aa O. *; 5 

o) Ebend, 

?) Mohrenheim Beyträge 2, 247. 
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“und bekömmt nach'dem Anfall , mit wiederkehrendem 

Gefichte, erft die urfprüngliche Durchfichtigkeit und 

„Klarheit wieder. Riehterg) erwähnt eines folchen 

«Falles, 'wo' mit der,Blindheit ein Schmerz, unter den 

‘kürzen Rippen verknüpft war, der fo wie jene, durch 

-das Abgehen vieler Blähungen, jedesmal, ‚nachliefs, 

“Oft ift durch die Auflöfung eines zurückgebliebe- 

“nen Stückchens' der Kryftallinfe, ..diefe Feuchtigkeit 

'getrübt, . bey zerfprungenem Kapfelftaar ‚durch den 

“Inhalt deffelben verunreinigt und mit'Eiter, Blut: oder 

‚andern fremdartigen Dingen gemifeht.>bEine Cätäracta 

caleofa fahe Akrel beim Niederdrücken zerriffen 

und diele Feuchtigkeit gänzlich dadurch trübe, aber 

nach vier Tagen wieder felig hell ı nnd klar erighcin 

Handy bu no ns «39 yu9gi 

sr Woolhoufe BIER Luftblafen ale fcbiuiekin 

'gefehn'zu haben, ja es folleri ‘gar Quekfilberkü,elchen 

nach häufigehGebrauch des Kälks“diefes Metalls dar- 

an’beobachteorworden feyn.. 41mm ll lm) 

"0 Ihrer’ eigenthümliehen Natur nach, verändeit, fin- 

des fie (fich in’ oder Waßlerfucht des Auges; ‚wird in 

Gauche ı und ‚Eiter verwandelt oder davon, ‚verdrängt, 

und fall nach ‚,Milchverfetzungen und venerifchen Ue- 

\ ui, durch Milch und Tripperfeuchtigkeit, ei= 

fetagı worden feyn 2). .;, 
„ »Zum Schlafe. fey ei es mit ssianbt, hier noch einige 

Gefchiehten au erwähnen, die uns eine wundervolle 

Schärfe der Augenausdünftung kennen lehren, für 

Aa2 deren 

g) Anfangsgr. 3. $. 429. 

r) Richter Bibl. 4, 452. 

») Beer Augenkr, 2, 276. u 
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deren Aeschtheit aber, wie 'es fo häufig bey Beobach- 

tungen der Fall it, die Währheitsliebe oder Glaub. 

würdigkeit des erften Erzählers bürgen: möge. Dr. 

Chauvius Augen hatten eine fo fcharfe und ätzende 

Ausdünftung , dafs nicht nur die Brillen, deren erfich 

bedienen mufste ‚ davon’ binnen kurzer Zeit 'angefref- 

fen wurden, 'fondern{ nach längerm Gebrauch) fogar 

‚durchlöchert waren. . Eben fo war: es mit einem Manne- 

zu Paris, von’ dem le Faucheur, erzählt, und.in der 

Bekanntfchaft üunfers Mittheilers fand fich'‘gleichfalls 
ein 'folcher, 'deffen:Augengläfer bald angefreffen und 
unbrauchbar waren £). k ta 

‚Die, er 5 

Ein eigengeftalteter, eigengebauter und Kisuipn- 

mifchter Körper, liegt in jedem Auge: der: Menfchen 

gleich hinter dem Strehlenkörper , und erhielt ‚feiner 

Form und klaren Durchfichtigkeit wegen den Namen der 

Kryftalllinfe. Ihn umfchlielst eine eigene zarte Kapfel, 

die die Morgagnifche Feuchtigkeit enthält, und 

fein Durchmefler beträgt: etwas: mehr 'als eine Linie. 

"Die Fälle, wo die Natur es fich urfprünglich er- 

ie bey der Bildung des Auges diefen Körper . 

ganz übergehen zu können, gehören zu den allerfel- 

tenften. Doch glaubt Janin u), auf einige Beobach- 

tungen geftützt, fie annehmen zu können, und Mor- 

gagnix) zählt uns dergleichen von monttröfen Au- 
E I Fig En gen 

2) Boseili a. a. O. 248, Cent. 3, obf, 67. Ebend, 194, 

Cent. 3. vbl. 1. 

“)a. a. OÖ. 376. 

x)ua 0. 52, 30. 
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gen auf, wo es ihm unmöglich war die Gegenwart 

diefes Theiles zu finden, der ohne Beraubung des Ge- 

fichts, in der Staaroperation z. B. dem Auge genommen 

werden kann, ja genommen werden mufs, um diefes 

wieder zu verfchaffen, wenn es allein durch ‘den Ver- 

luft der Durchfichtigkeit der Linfe entftanden ift. Auch - 

mach der Niederdrückung findet man die Linfe zu- 

weilen fehlen, indem fie gänzlich aufgelöft und ein- 

gelogen wirdy). Oefter aber fahe man fehon, dafs 

ftatt eines einzelnen Körpers diefer Art, er fich dop- 

pelt in einem Auge fand, und dafs zwey nebenein« 

ander fitzende Linfen da waren, wie Vallisnierj, 

Frifch und andere anführen 2). 

Unförmig grofs, das einemal dunkel und un- 

durchfichtig, das anderemal fchwarzroth und hart, 

fanden Janin a), Eller und Rolof 5) dje Linfe, 

die zweymal ilır Maals überfteigt, aber auch um 

viermal verkleinert erfcheint und ganz zufammen- 

fchrumpft. Kaum noch eine Spur derfelben fand 

Morgagni c), die mit der Regenbogenhaut verwach- 

fen war. Im ungebohrnen Kinde ift die Form der 

Linfe runder als beim Erwachfenen, wo fie verhärtet, 

zuweilen diefe Geftalt annimmt, aber auch platt er- 

fcheint, um ein Drittheil dünner ift 4), oder einer 

. zu- 

y) Akrel, f. Richter Bibl. 2, e, 10. 

#) Siehe oben bey der Regenbogenhaur, 

a) 244 246. 

b)a.aO0. 

€) 13, 17. 

4) Janin, 228. 
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zufemmengedrückten' Kugel ‚gleicht, wie Janine): 

fie bey: der glücklichen ‚ Operation einer. zwey ‚und, 

zwanzio jährigen.blindgebohrnen Bäuerin beobachtete, 

In einer fehlerhaften Bildung derLinfe,; fuche‘ich den, 

Grund, wodurch eine äufserft ‚kurzfichtige, Frau, die, 

von einem entftandnen Staare war befreyt worden, nach. 

her viel weitlichtiger wurde, als fie vor der Be 

hung deflelben gewefen war f). 

Nicht immer ift die vordere Fläche die erhab- 

nere g), kann eben fo wie die hintere auch an wa 

fchwüren und Vertiefungen leiden, fo dafs die Li n« 

fe uneben erfcheint kA), oder gar einer ausgehöhlten. 

Schaale gleicht i). Ihrer Durchfichtigkeit beraubt, fahe 

man fie in ‚abgerundete Theile zerfprungen R),. wie 

fie herausgenommen. aus dem Auge in anfangender 

Fäulnifs häufig thut. Gut gebildet, nur eines Theils 

zur Seite beraubt, fand figMorgagni /), uneben, 

hart, dreyeckig, auch drey und viertheilig Pechlin 

undDrelincourt m), undin vier Theile zer[prun- 

gen bey einem Menfchen, der neunzehn Jahre lang am 

grauen Staare gelitten hatte, Bri(feau r). | 

| Zum 

"Wer Ebend. 205. ; 

if) Beer Augenkr. 2, 109. 

g) Janin 153. 
h) St. Yvesa.a. O. 310. Guerin 391. 

#) Morgagni, 13, 9. 

k) Heifter, ss, 56. Wepfer Ephen, nat, ae obe. 
16, Morgagni 63, 2, N 

I) a.2, ©. 13. 15. 

m) Nicolai, Pechlini obf.phyf. med, Fa. 296. 

n)a,«@. O. 102, 105. 

re 

En nn 
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Zum Theil verhärtet, zum Theil aufgelöf, fahe, 

ich den Reft bald halbmondförmig, bald anders geftal- 

tet oder unförmig übrig gebliebene Brocken, wie jeder 

Beobachter häufig wird gefunden haben. ’ 

Auffallend find die Ortsveränderungen der Linfe, 

wo fie hinter der Glasfeuchtigkeit auf dem Sehenerven 

leg 0), wo fie mit dem obern Theile im Seheloch fals 

und mit dem untern in der vordern Augenkamıner 

an der Hornhaut anlag, wo dies ohne bewufste Veran- 

laffung gefchahe, und die elende Kranke unter den 

beftigften Schmerzen blind wurde p); wo fie nach 

der Zerftörung der Kapfel durch das Seheloch ganz 

durcenfchlüpft und, ift fie verkleinert, im vordern Rau- 

me herumfchwimmt g); wo fie durch das Reiben des 

- Auges mit der Hand, aus ‚ihrer Verbindung geriffen, 

ihren Ort veränderte, ünd eine Blindheit verurfachte, 

die, als fie nach einiger Zeit ihre beftimmte Loge wie- 

der einnahm, fich verlohr r'; wo durch eine hekige 

Ohrfeige die Hornhaut eines Mädchens zerplatzte, oder 

venerifches Gift fie zerfrafss) und die Linfe aus dem 

Auge herausfprang; und wo. fie endlich verhärtet 

durch die Heftigkeit eines Erbrechens in die wäfsrigte 

Feuchtigkeit geworfen wurde, ftatt dafs aber nun das 

blinde Auge wäre Sehend geworden, wie es bey ent- 

ftandenen oder angebohrnen Catarakten gefchehen kann, 

die durch Erfchütterungen ‚bald dielen bald jenen Ort 

des Auges einnehmen, und dadurch bald Blindheit er- 
ıegen, 

0) Klinkofch a, a O. Ben, 

p) Loders Journ. ı, 3, 407. 

q) Beer wogr. Staar 19. 

-r) Richter Bibl, 1, 3, 130, 

s) Beer, Loders Journ, 2, 3, 439. 
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regen, bald wieder die Sehekraft fchenken, fich hinter 

der Linfe das Seheloch fchlofs z). 

Abänderungen in der Materie diefes Körpers, wo 

fie ganz fich verwandelt und neue unbekannte Stoffe 

an ihre Stelle treten, gehören nicht zu den fo feltenen 

Erfcheinungen, und zeigen fich operitenden und zer. 

gliederndern Beobachtern öfters. 

Statt der klaren durchfichtigen Linfe findet man 

ein trübes, dunkles und undurchfichtiges Wefen, wel- 

ches der Beflimmung einer gefunden Linfe nicht ent- 

fpricht, nicht Lichtftrahlen durchlaffen, noch nach be- 

Rimmten Gefetzen brechen kann, 

"Yon der Materie, worin die Linfe verwandelt wor- 

den, hängt die Dichtigkeit ab, und biethet bald ein 

Welen dar, das flüfig und dünn wie Waffer it, übel- 

siechend, breyigt und gallertartig erfcheint, oder bröck. 

Jigt gleich einer kalkartigen Maffe und hart wie der 

feftefte Kiefel u), 

Veränderungen diefer Art, erftrecken fich entweder 

über den ganzen Körper der Linfe, oder befallen nur 

Theile derfelben. Baldift der mittlere Theil der er- 

härtende Punct, von dem die übrige Subftanz in wei- 

chen Plättchen abgef:hält werden kann, oder ihn als 

breyiges Welen umhüllt; bald richtet fich diefe Verän- 
derung nach den acht Scheidewänden, oder, hat Schon 

die organifche Bildung diefer autgehört, nach "andern 

unzubeftimmenden Regeln. Die Beobachtung Mar- 

chan’s, 

1) I. Weidinger differt, de praecip. morb. ocul, intern. 
pracs.Hart m. Traj. a. V.i2788. p. 2%. Janin, Beer etc. 

#) Motandus Mem. jd.!l’facad, 12730 f. a 52, 

3I. 
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ehan’s, der im neunzehnten Jahre ein Mädchen ope- 

rirte, welches feir der Geburt nur wenig hatte fehen 

können, und einen Theil der Linfe verdunkelt fand, 

zeigt die lange Exiltenz eines pawiellen Leidens, ohne 

fich weiter zu verbreiten 2). 

Auffallende Verfchieden' eiten gewährt uns das 

Farbenfpiel der in der Materie veränderten Linfen- 

Es läuft durch eine tsufendfache Stuffenfolge vom 

helleften Weifs zum dunkelften Schwarzy); erfcheint 

perlfarbig, gelb, blau, grün z), blutroth «) und 

braun, färbt die ganze Linfe oder biethet durch ab- 

wechfelnde Lagen verfchieden gefärbter Materie, eine 

nebeneinander liegende Mifchung mehrere Farben dar. 

Meittens find ftreifige Staare, gelb, blau und weils ge- 

färbt. Eine weiche, oben grüne und unten braune 

Linfe zog Beer aus 5). Bey einer erblichen Anlage 

zur Verdunklung derLinfe, die mit Recht wol da an- 

zunehmen ift, woSohn, Vater und Grofsvater im mitt- 

lern Alter Cataracte bekamen, beobachtete Mohren- 

heim c) die Linfe des einen Auges blau, die andere 

braun. Bey einem Schmiede, der zwanzig Jahr blind ge- 

wefen, fahe Antoine Maitre Jean d) zu Sezanne, 

} eine 

*) Journ. d, Med. Chir. etc, T. 53, S,Richter Bibl, ı, 35, 
115. 

+) Wanzel, trait& de la catavaere, f, Beer Beob. 13. Jar - 
nin 246, 

=) Pallucci Befchreib, eines Inftrum, Leipz. 1752. 9, 22. 

a) Richrer Bibl, 8, 29, 

b) Gr, Straar 13. 

‘@) Beobacht, 2, 64, 

”4)a, a 0, 19%, 
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eine merkwürdige Linfe , die braungelb,, fchillernd 

bey hellem Lichte, ganz. deutlich den faferigten Bau, 

durch eine Menge richtig gelegter zarter Linien be- 

merken liefs, die vom Mittelpuncte der vordern Fläche 

ausliefen und am Umkreife ausichweiften. 

Ich mag es hier nicht wagen, über die Entfte- 

hungsart der aufgeführten Veränderungen meine Mei- 

nung zu fagen, und das Wie? und Wodurch? zu er- 

grübeln; ich mag das weit angebaute Gebieth man- 

nigfacher Hypothefen nicht noch zu bereichern unter- 

nehmen, und will es unausgemacht feyn laflen, wie 

die ‚Materie, welche urfprünglich die Linfe bildet, ver- 

ändert worden, wie fie gänzlich verfchwunden, wie 

fremde Stoffe hinzugekommen und nene Maffen ge- 

bilder? wie er dazu gehörende Stoffe auf unbekann- 

ten Wegen entfernt und die übriggebliebenen in ‚an- 

dere Verbindungen eingegangen find, fo dafs uns 

Körper aus fremdartigen Beftandtheilen vor Augen ge- 

legt werden? Nur einige Thatfachen will ich noch 

anführen und andern die Entfcheidung überlaffen: ob 

bey unfern jetzigen Fortfchritten in der Chemie, die 

Meinung des Maitre Jan noch anzunehmen {ey, 

dafs man in einer Säurung der Linfe den Grund der 

meiften Catsracte fuchen müffe. 

Nicht immer pafst die häufig angenommene Re- 

gel, dafs weiche ‚Staare im Verlaufe der Zeit, eine 

gröfsere Härte bekommen. Mehrere Milchftaare blei- 

ben fortdauernd weich, ja mancher harte Staar wird 

weich und verwandelt fich in käfigtes Wefen. Nur 

die mit einer Verdunkelung des Mittelpuncts anfangen, 

nehmen gewöhnlich an Feftigkeit zu, indem die 

äufsern 
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dufsern Theile immer mehr und an der im Innern 

vorgehenden Veränderung theilnehmen. 

Im Alter wird die Linfe, da fie von einem Jahre 

zum andern an Feftigkeit zunimmt, zuweilen ganz 

hart, Die Hitze des vor dem Auge losgebrannten. 

Schiefspulvers und des über den Kopf gegoflenen ko-, 

chenden Waffers , verhärtet fie augenblicklich -und 

beraubt fie ihrer Durchfichtigkeit, Entzündetes 

Schiefspulver machte einen Soldaten auf der 'Stelle 

blind, und bey einem Hunde, mit dem man aufiglei- 

che Weife einen Verfuch angeftellt hatte, fanden fich 

die Linfen verdunkelt e}, Eben fo war es bey einer 

Frau und dem Hunde, deflen Kopf mit kochendem 

Waffer übergoffen wurde f). Verhärtet war die Linfe 

welche nach dreywöchentlicher Blipdheit aus dem 

Auge einer Frau geZogen wurde, die fich diefes Ue- 

bel durch die erhitzten Dämpfe von Kräutern zugezo- 

gen, deren fie fich bey einem rheumatifchen Ohren- 

fchmerz bedient hatte g), 

Perfonen, die vom Blitz getroffen find, verlieren 

oft plötzlich dabey das Geficht, fey es nun durch ein 

Leiden des Nervens, oder welches wahrfcheinlicher ift, 

durch eine Veränderung der Linfe. Da mir genau beob- 

achtete Thatfachen darüber fehlen, fo lafle ich dies 

unausgemacht, und wünfche blos, dafs’ Veränderun- 

gen aus diefen oder ähnlichen Veranlaflungen entftan- 

den, künftig einer beffern Aufmerkfamkeit mögen ge: 

würdigt werden. 

anr Die 
e) Briffeau 124 

f) Ebend. 135, 

2) Beer gr. Staar 34, 
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Die Morgagnifche Feuchtigkeit. 

Reils A), meines theuerften Lehrers genaue 

Unterfuchungen, haben uns die Natur diefer Feuch- 

tigkeit kennen gelehrt, Wir wiffen, dafs fie aus ge- 

rinnbarer Lyinphe befteht, dafs fie aufs innigfte jmit 

der Linfe verbunden it, in diefelbe eindringt, und 

wahrfeheinlich beflimmt it, um fie zu ernähten. 

Ihm verdanken wir die neuen Anfichten, die fich uns 
nun über manche Verdunkelung der Linfe eröffnen, 

und die dereinft zu erwartende rationellere Behand- 

lung mehrerer Krankheiten, welche auf Unrerfuchun- 

gen diefer Art wird gebaut feyn. Jetzt da uns be- 

kannt ift, wie diefe Iymphatifche Feuchtigkeit zwi- 

fchen die Fibeın der Linfe eindringt und nach wel. 

chen Gefetzen fi&gerinnt und verdunkelt; laffen fich 

die erwähnten Fälle plötzlich entitandner Staare, durch 

die Hitze des kochenden ‚Waflers, der Dämpfe, des 

entzündeten Schieflspulvers u. f. w. erklären, und wird 

man einfehen können, wie dieLinfen der Feuerarbei- 

ter und Brantweinfäufer, häufiger verdunkelt werden, 

als die anderer Menlchen. 

Wenn uns endlich unläugbare Fälle aufgeführt 

werden, wo durch den Gebrauch innerer Mittel eine 

‚anfanzende Verdunkelung der Linfe geheilt worden; 

fo können dies wol keine andere gewefen feyn, als 

folche, wo eine Gerinnung der Morgagnifchen 

Feuchtigkeit ftattfand, und niemand wird zweifeln, 

dafs nicht hier die Heilung durch eine’andere Mi- 

hung, durch einen animalifch - chemifchen Procefs 

im 

#) Sattig, Lentis eryltallinae ftructura fibrofa, differt, Halae 

3794. 9 9r 

2 
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im Innern des Auges, -follte vor fich gegangen 

feyn. — „Aber, wie diefe Verwandeling geichehen? 

wie das gebrauchte Queckfiiber, das Schierlingsextrakt, 

das Laugenialz und die Spiefsgianzmittel ihre Beftand- 

theile gewechfelt, an andere Theile abgefetzt, und die 

Operation der Auflöfung, felb vor. fich gegangen 

feyn möge? das ift bis jetzt noch der undurchdring- 

liche Schleier, nicht neben, {ondern hinter dem, die 

Wahrheit verborgen liegt, welchen fortzufchieben 

unfere Kräfte aber noch nicht vermögen. Auf dem 

Wege der ‚Unterfuchung ftets fortzugehen, und des 

Bac o’fe hen Satzes eingedenk zu feyn: 

vnon: Euaschen jaut.excogitandum, fed experien- " 

5. dums;quae natura -faciat vel ferat — 

fordert unfere Pflicht von ‚uns, ; 

Die Erfahrungen feines Beer i), wo die Mor- 
gagnifche Feuchtigkeit wie gefroren, die Linfe 

aber gefund und unverletzt war, die von Guetin k) 

und Janin /), welche eine Verdunkelung der Lin- 
fe vor fich zu haben wähnten ‚. die Operation der Ca- 

tarakte unternehmen, und gleich nach Eröffnung der 

Linfenkopfel als die gerrübte Feuchtigkeit ausgefloffen 

war, das Gelicht augenblicklich zurückkehren fahen, 

und mehrerer , beweifen uns unumftöfslich, wie mit 

einer Gerinnung diefer Flüfigkeit oder einer fonftigen 

krankhaften Verändernng, nicht nothwendig eine Ver- 

dunkelüng der Linfe verknüpft zu feyn braucht, Natt 

j wel. 

i) Gr, Staar 8 

k) 392. 

1) 248. 
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welchet fich' ein Rapfelftsar zuweilen ‚' Bald’einimilch- 

igtes, bald breyigtes, eiterähnliches ‚oder mit-kalkig- 

ten Bröckeln untermifchtes Wefen in der "Linfenkap- 

fel eingefchloffen' finder. lsinswund ea 

Gleich den: übrigen Theilen endlich, ift die Quan. 

tität diefer Flüfhigkeit fich nicht immer gleich , und 

"Wird zuweilen, ‚aus unbekanntan Urfachen, bald gröfser 

bald kleiner gefunden, als es die nothwendige Norm 

erfordert, 

', Die Glasfeuchtigkeit.° 

Die hundert und vier Gran "wiegende Menge de 

fer Feuchtigkeit, kann bis”zur’Hälfte vermindert wer- 

. den, ja zuweilen faft sarız ausfliefsen, und'erzeugt fich 

binnen einigen Wochen’ wieder, welches mitunter 

fchon in Zeit von vier und zwanzig z Stunde der Fall 

ift m). ne 13 3 
we, 

Krankhafte Ankh arena oft ‚d«m Pain 

gar nichts von ihr zu erkennen, und andere ‚lieferten 

fie i in fo ungeheurer Menge, dafs fe, dadurch. zu ‚un. 

förnig grofsen Maffen ausgedehnt werden. Ihre O Con- 

filtenz it unter diefen ‚Umftänden nicht ‚die, natur- 

gemäfse ‚fie it wälstigt und dünn, mit Blut unter. 

mifcht,,r) oder. eiterartig, ‚ Nicht. immer leiden” au 

gleich auch die übrigen Feuchtigkeiten des ‚Auges ‚mit, 

diefe können in der gewöhnlichen ! Mifchung und Men, 

ge zugegen feya, wenn fie verändert, vermindert < oder 

vermehrt ur 

ö Gleich , 
IE iu 

») Richter Bibl. 7, 548. 

») Ebend. 4, 179. Journ, d. Med. eilt, etc, p. Roux we 

Derras, r 
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Gleich nach dem Tode erleidet auch fie eine Ver- 

änderung ; der Umfang des Auges verkleinert lich, und 

S IE SBennunE läfst nach, 

' Schwerer’ als Waller, finkt fie in demfelben’ zu 

Boden, und wird durch das Kochen, ‘fo wie durch 

Schwefel-, Salz- und Salpeterfäure, getrübt, nicht aber 

durch Efig und durch den Zufatz des Laugenlalzes 

wieder aufgeklärt e). 

Noch mangeln uns genaue Unterfüchungen, "die 

über die Natur diefer Feuchtigkeit ein helleres Licht 

verbreiten könhten, wovon es jedoch durch die Ver- 

ficherungen Heifters p) und Beers 9) wahrfchein- 

lich wird, dafs fie zuweilen getrübt fey, und erhärtet 

und erdartig gefunden. werden könne. Weifslich, violet 

und gelb, felbft nach ‚Fünf Monaten noch, da fie die 

Linfe in fich aufgelöft hatte » beobachtete fie Brif- 

feaur), dem fie auch anders gefärbt vorkam, und der 

fie öfters aufgelött antraf, welches, wie Richter ver- 

fichert, nach dem übermäfsigen. Gebrauch des flüch« 

tigen Hirfehhornfalzes und Queckfilbers, häufig. der 

Fall feyn foll s). 

ee) Plenk so, 

pP) a. a O. 261 262. 257., U) nun amıl 

4) Bansukt. 2 259. 

aa. 0. 123. 132. 142. 

s) Anfınzsgr. 3« $. 192. 

Veber 
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Bar wat a ob am 

Veber die, Reizbarkeit des Blumenflubs der 
Pflanzen tab ' od 

E: Anonymus unterfachte mit dem "Mierofkop 

die Beichaffenheit des Blnmenfaubs verfchiedner Pflan- 

„zen. Um dies defto befler bewerkftelligen zu können, 

gols er auf eine Partie deffelben einen Tropfen Waller, 

Nun ereignete es fich, dafs er grade ein Glas mit 

Weingeif bey fich führte, und das nächftemal flatt des 

Waflers ’ einen Tropfen deffelben auf frifchen Blumen- 

ftaub goß. Zu feiner Verwunderung. drehte fich der. 

felbe lebhaft herum, und fchols in dem Tropfen hin 

und her, Die Bewegung dauerte einige Minuten 

lang und hörte alsdenn allmälig auf. Die Partikelchın 

entwickelten fich theils in einer N 

‚Haut, theils fehien diefelbe in andern Fällen zu ber 

{ten und eine Menge unendlich kleinerer Partikelchen 

von fich zu geben, die fich zufammenballten. : Die 

Capfel blieb leer oder füllte fich mit dem Weingeift. 

Die Rrfcheinung war noch auffallender, wenn ar- 

dinairer ‚Brandwein genommen wurde, ‘der nicht fo 

Schnell verdampfte. Die Bewegung dauerte länger. 

Die Verdunftung der Flüffigkeit kann nicht Urfache 

derfelben feyn, Denn der Staub, der einmal zu die- 

1 fen 

*) A Journal of natural Philofophy, Chemiftty, and the 
"arts; by WilliamNicholfon. London 1797. Vol. 1. p. 471. 



‘fen Verfuchen angewandt war und feine Reizbarkeit 

verlohren katte, konnte in der Folge nicht wieder 

durch den Weingeift excitirt werden. Man hat ver. 

fchiedne Arten von Blumenftaub verfucht ; aber aın 

fchönften war das Schaufpiel mit dem Staube des Cac. 

tus flagelliformis, der fehr grofs ift. ? 

IV. 

Betrachtungen über die Erkenntniß der Entfer- 
nung, die wir durch das Werkzeug des 

Gehörs erhalten; von J. B. Venturi, In- 

genieur und Profeflor der Phyfik zu 

Modena. 

Win der Sinn des Gehörs uns einen Schall wahrs 

nehmen läfst, fo zeigt er uns zugleich ohngefähr die 

Richtung der klingenden Schwingungen an, die, in- 

dem fie die Luft durchlaufen, eben ünfere Ohren tref 

fen. Eben durch dies Hülfsmittel verfolgen wir ein 

Geräufch bis zu feinem Utfprunge, und wenn uns 

bisweilen bey diefer Eifahrung das Echo täufcht, fo 

gefchieht dies eben dadurch, dafs diefes die fchallen- 

den Wellen von ihrer etften Richtung ableitet, 

Wie zeigt uns nun das Ohr diefe Richtungen? 
Und welche Beziehung hat der Sinn des Gehörs zur 

Arch, fi d, PhyfV. Bd I, Heft, bb Ketints 
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Kenntnifs der. verfchiedenen . Oerter : des! Raums? — 

Diefe Aufuabe ‚aufzulöfen, ift hier mein Zweck. » 

Grofse Köpfe haben ' eine ähnliche Aufgabe in 

Betreff des Gefichs unterfucht,; und eben dies Problem 

in Rückficht des Gehörs aufzulöfen, würde uns einen 

Schritt vorwärts in der Entwickelung unferer Empfin- 

dungen und der Kenntnils unferer {elbft bringen. 

Erfte Erfahrung. 

Man ftelle fich in die Mitte einer glatten, von 

Häufern, Bäumen und Gefträuchen freyen Ebene, ver. 

binde fich die Augen, halte den Kopf unbeweglich, 

und das eine Ohr mit einem Finger zu. Nun laffe man 

eine andre Perfon, ohne dafs man fie fonft gewahr 

wird, in der Entfernung von vierzig bis fünfzig Me- 

tres (hundert und zwanzig bis hundert und funfzig 

Fufs) einen Ton auf einer Flöte, mit einer Klocke, 

oder fonft einen einfachen Ton geben, der einemnicht 

ganz gewöhnlich ift, und bemerke nun alle folgende 

Bedingungen genau. In welcher Gegend auch 

Perfon itehe, die auf dem Inftrumente fpielt, der Ton 

wird allemal von der Gegend herzukommen feheinen, - 

wohin das offene Ohr gerichtet it, aus dem Puncte 

des Horizonts, der ihm gerade gegenüber ift, und 

ohngefähr nach der Richtung der Axe der OEHHUNE, 

deffelben. 

Diefe Richtung, die beynahe lothrecht auf der 

äufsern Fläche des Ohrs flieht, nenne ich, nach dem 

Beyfpiele der Optiker, die Gehöraxe, 

Zweyte 
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Zweyte Erfahrung. 

Man halte ein Ohr beftändig zugeftopft,, verbinde 

fich die Augen, und laffe den nämlichen Ton an dem- 

felben Orte fortfahren; kehre fich dann, um den Kopf 

nach verfchiedenen Puncten des Horizonts zu richten, 

fo wird man den Ton mehr oder weniger ftark wahr- 

nehmen, je nachdem die Gehöraxe des offenen Ohrs 

mehr oder weniger von der Richtung der tönenden 

Schwingungen entfernt ift, die zum Ohre gelangen, 

Die Empfindung wird dann: auf ihr Maximum kommen, 

wenn die Gehöraxe der Richtung der Schwingungen ı 

gerade entgegenfteht. Wenn man die verfchiedenen 

Stuffen des nämlichen Tons genau bemerkt, fo hat 

man eine Regel um die trügerifche Empfindung eines 

einzigen Ohrs darnach zu verbeflern, und den wahren 

Gang des Schalls zuerrathen. 

Solche Perfonen, die ein fchwerhörigesoder ganz 

taubes Ohr haben, haben kein ander Mittel, die Rich- 

tung des tönenden Orts zu erkennen, als den Kopf 

zu wenden, und doch irren fie fich faft immer dabey, 

wenn der Ton nur einen Augenblick dauert, 

Dritte Erfahrung, 

Jetzt laffe man einmal beide Ohren offen, ver“ 

Binde fich die Augen, und halte den Kopf unbeweg- 

lich. Wenn fich nun der Flötenfpieler vor einem 

binftellt, ohne dafs man den Ort weifs, wo er ift, ugd 

nun in der fchon gegebenen Entfernung von vierzig 

“bis fanfzig Mötres fein Inftrument tönen läfsty fo wer- 

den beide offene Ohren fogleich die wahre Richtung 

Bba2 des 
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des Tons anzeigen. Bringt man nun feinen Finger 

an das linke Ohr, um es allmälig mehr zuzuftopfen, 

fo wird es einem vorkommen, als wenn der Ton von 

einem andern Orte herkäme, und fich immer mehr 

der Axe des rechten offen gebliebenen Ohrs näherte. 

Hierauf ziehe man den Finger allmälig zurück, fo 

wird der Ton immer mehr auf feine erfte und wahre 

Richtung zurückkommen, ja fogar über diefe fort- 

gehen, und fich der Axe des linken Ohres nähern, 

wenn man anfängt, das rechte zuzuhalten, 

Die Ungleichheit beider Empfindungen alfo , die 

zu gleicher, Zeit von beiden Ohren wahrgenommen 

wird, unterrichtet uns von der wahren Richtung des 

Schalles. Jedes Ohr ftattet uns den Bericht von feiner 

Seite, und nach feiner Axe ab. Diefe beiden Berichte 

zeigen auf zwey verfchiedene Oerter; vereinigt man 

fie, fo machen fie eine einzige. mittlere Richtung ; 

grade wie in der Mechanik die Kräfte der beiden Sei- 

ten des Parallelogramms zufammen eine dritte Kraft 

durch die Diagonallinie ausmachen. Wenn eins von 

beiden Ohren freier, oder den tönenden Schwingun- 

gen mehr ausgefetzt it, fo giebt uns dies von feiner 

Seite eine lebhaftere Empfindung, und fein Bericht 

hat mehr Kraft, als’des andern, und eben, wie bey 

dem Parallelogramm die Diagonallinie näher ift, als 

die längfte Seite, fo bezieht man mit beiden Ohren 

den Ton auf eine Richtung, die der von den beiden 

Gehöraxen die nächfte ift, die die lebhaftefte Empfin- 

dung bekommen hat. 

Vierte 



Vierte Erfahrung. 

Wenn man beide Augen verbindet,‘ den Kopf 

unbeweglich und beide Ohren offen hält, fo wird man 

nicht urtheilen können, ob der Ton von vorne oder 

von hinten herkomme, Man ftellt fich, zum. Bey- 

fpiel, gegen Norden; die Perfon, die das Inftrument 

fpielt, gegen Süden ; fo glaubt man vielleicht, diefe 

ftehe gegen Nord- Weft, oder zum wenigften kann 

man nicht mit Sicherheit ausfagen , dafs fie fich mehr 

gegen Süd- Welt als gegenNord-Welt befinde. Eben 

fo, wenn fie in Süd- Weft fpielt, wird es einem vor- 

kommen, als gefchähe es gegen Nord - Welt. Um fich 

mehr zu täufchen, laffe man die fpielende Perfon näher 

herankommen, wenn fie hinter einem, als wenn fie 

vor einem Spielt. Sie kann mit diefem Kunflgriffe 

durchkommen , wenn fie die Vorficht gebraucht, 

einen neuen und unbekannten Ton hervorzubringen. 

Bey diefer letzten Erfahrung werden die beiden 

offenen Ohren nicht anzeigen, ob der Ton vor oder 

hinter einem hervorgebracht wird, fo lange man nem* 

lich den Kopf unbeweglich hält; weil bey diefer Stel. 
lung die Ungleichheit der beiden Empfindungen in 

Rückficht der vordern und-hintern Lage die nemliche 

ih. 

Dies ift die ganze [Kunftpfdes; Menfchen, durch 

welche er vermittelft des Ohrs über die Richtung des 

Schalls urtheilt. Man kann vorausletzen, dafs in allem 

diefem die Thiere olmgefähr eben ‘fo, wie wir, orga- 

nifirt ind, Man fieht bisweilen, dafs fie die Ohren 

von der Gegend des tönenden Orts wegwenden, Der 

Jäger, der feinen Hunden die hangenden Ohren ab- 

fchnei- 



fchneidet, macht fie dadurch gefchickter, im Walde 

der Stimme ihres. Herrn zu folgen, felbft wenn fie 

ihn nicht fehen; 

Philofophen haben behauptet, die beiden Sehe, 

nerven kämen an- einem einzigen Orte des ge- 

meinfchaftlichen Senforiums zufammen, ‚und ‚haben 

hieraus erklären wollen, wie beide Augen nur Ein 

Bild geben, fo oft die Lichtfirahlen die übereinfim- 

menden Puncte beider Netzhäute tieffen. Man kann 

eben fo fragen, ob die beiden Gehörnerven im Gehirn 

ihre Eindrücke vereinigen, fo dafs von beiden Ohren 

nur ein einziger Eindruck übrig bleibe. Wir werden 

bald fehen, was man in Hinficht aufs Geficht denken 

müffe. Zuerfl vom Gehör, 

Da wir die beiden gleichzeitigen Empfindungen, 

beider Ohren unterfcheiden, da ihre verfchiedene In- 

tenfität uns die Kenntnifs der wahren Richtung des 

Schalls giebt; fo mufs man fchliefsen, dafs beide 

tönende Eindrücke fich nicht im Innern des Hirnfchä- 

dels vermifchen. Jetzt vom Geficht, Man erzählt 

uns, dafs, wenn man auf das eine Auge gelbe und 

auf das andre blaue Strahlen fallen läfst, daraus die Em- 

pfindung der grünen Farbe entfteht, grade als wenn 

man beide Farben, die blaue und grüne, auf dem 

Mahlerbrett vermifchte. Wenn dem fo ift, fo mufs 

man glauben, dafs die übereinfimmenden Eindrücke 

beider Netzhäute einen einzigen Eindruck im’ Gehirn, 

zum wenigften in den innern Theilen des Senforiums 

bilden, die das anaftomifche Mefler nicht mehr unter- 

fcheiden kann. Wenn man diefen Verfuch machen 

will, darf man nur zwey Stückchen Papier, ein blaues 

‘und 
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und ein gelbes, eins bei dem andern, auf den Tifch 

legen; nun fehej'man fie an und verdrehe dabey die 

Augen zum Schielen, fo wird die Empfindung der 

gelben /Farbe des einen Auges bald ganz oder zum 

Theil mit der Empfindung der blauen Farbe des an- 

dern Auges zufammenfallen, Ich habe diefen Verfuch 

oft und forgfältig wiederholt, und es ift mir nie 

möglich gewefen, aus beiden zufammenfallenden Far- 

ben eine dritte herauszubringen; das Blaue bleibt 

durchaus blau und das Gelbe gelb, ob fie gleich alle 

beide auf den nämlichen Ort fallen. Indem ich meine 

Aufmerkfamkeit wechfelsweife euf eine von den Far- 

ben heftete, konnte ich die eine erhöhen, die andere 

fchwächen, oder beinahe auslöfchen, je nachdem es 

mir gefiel; aber beide Farben blieben durchaus ver- 

fchieden und unveränderlich. Wenn ich fonft meinen 

Augen trauen darf, fo fcheint es mir ausgemacht, 

dafs die übereinftimmenden Eindrücke beider Netzhäu- 

te fich nicht im Gehirn vermifehen, ob fie gleich be= 

würken, dafs wir beide Bilder auf den nämlichen Ort 

des Raums beziehen. \ 

' If nun die Kenntnißs, die wir durch das Ohr vom 

Orte des Schalls erhalten, ein Refultat der Erfahrung ? 

oder ift fie vielmehr eine unmittelbare Würkung der 

urfprünglichen Einrichtung des Gehörfinns? Was das 

Urtheil betrifft, , welches wir vermittelft. beider ver- 

bundenen Ohren über die Richtung des Schalls fällen, 

fo fcheint es aus der Reflexion zu entftehen, und 

eine Frucht der Erfahrung zu feyn. Aber vielleicht 

ift es eben diele Erfahrung, die bewürkt, dafs wir 

durch das rechte Ohr den Ton von der rechten -Seite, 

und 
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und durch das linke Ohr den von der linken: Seite 

vernehmen. Wenn wir durch eine innere Unordnung 

vor dem rechten Ohr ein Saufen empfinden, fo wiffen 

wir es genau, und irren uns nicht, dafs dies Saufen 
vor dem rechten und nicht vor dem linken Ohr if, 
und alle Anftrengung unferer Einbildungskraft ift 

nicht im Stande, diefen Ort zu verändern. Die ur- 

fprünglichen Empfindungen der Natur find die einzi- 

gen, die wir durch die flärkfe Abftraction der Auf- 

merkfamkeit nicht zerftören können, 

Man kommt heut zu Tage gemeinhin darin über- 

ein, dafs der Begriff des Raumes oder der Ausdehnung 

von aller Reflexion unabhängig,. und ein urfprüngli- 

ches Wahrnehmen unfrer Mafchine if. Man fagt, 

wir verdanken diefen Begriff den beiden Sinnen, dem 

des Getafts und dem des Gefichts. Aber ift es wol 

ausgemacht, dafs nur diefe beiden Sinne uns den Be- 

griff des Raums geben? Wir haben gefehen, was man 

hievon in Rückficht des Gehörs denken mufs. Ina Hin- 

ficht auf den Gefchmacksfinn werde ich bald beweifen, 

dafs auch er die entfchiedene Fähigkeit hat, durch fich 

felbft den Raum zu erkennen, Man nehme zwey nafs- 

gemachte Pinfel, Aen einen mit Salzwaffer und den 

andern mit Honig durchdrungen , reibe zu gleicher 

Zeit mit beiden Pinfeln beide Seiten der Zungenfpitze, 

und man wird durch den Gefchmacksfinn allein, zur 

nämlichen Zeit den verfchiedenen Gefchmack beider 

Pinfel fehr wohl unterfcheiden, man wird genau em- 

pfinden, welchen Gefchmack der rechte und welchen 

der linke ‚‚hervorbringe; dies würde unmöglich feyn, 

wenn die Empfindung des Gefchmacks nicht durch fich 

felbft 

g 
s 
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felbft an’ die Stelle der Zunge gebunden wäre, die ihn. 
wahrnimmt, 

Unfere Hände find fo eingerichtet, dafs wir mit 

verfehiedenen Theilen derfelben verfchiedene Puncte 

eines Körpers zu gleicher Zeit berühren können. Das 

Auge ift fo gebildet, dafs jeder Punct des Gegenftan- 

des feinen Bündel Lichtftrahlen auf verfchiedene Puncte 

der Netzhaut wirft. Dies ift die Urfache, warum beide 

Sinne, der des Getafts und der des Gefichts, eine be- 

ftimmte und unterfchiedene Ausdehnung wahrnehmen. 

Wenn es möglich wäre, eine Mafchine zu bilden, die 

zu gleicher Zeit verfehiedene und von einander unter- 

fehiedene Gerüche an verfchiedenePuncte des Geruchs- 

nerven fchickte; follte man nicht glauben, dafs der 

Geruchsiinn fich dann ein Gemälde von 'Gerüchen ma- 

chen würde, wie fich der Sinn des Gefichts ein Gemäl- 

de von Farben bildet? Und wenn man ein ähnliches 

Mittel am Ohre anwenden könnte, würde es uns nicht 

eine geographifche Karte von Tönen gewähren? Jetzt 

verbreitet fich die tönende Schwingung durch die in- 

nere Höhle des Ohrs, fie erfchüttert das ganze Organ 

zu gleicher Zeit, und wir unterfcheiden nur in Maffe 

die Seite unfers Körpers, wo fich das getroffene Ohr 

befindet. j 

Der Begriff der Ausdehnung ift der erfte Grund 

sller menfchlichen Kenntniffe, er macht, nach dem’ 

Kunftwort der Kantifchen Philofophie, die Kenntnifg 

a priori aus. Erift eine Wahrnehmung, die aus dem 

Bau unferer- ganzen Mafchine entfpringt, bevor fie 

noch von äufsern Gegenftänden gerührt ift; denn der 

Druck aller Theile im Innern unfers Körpers auf die 

Ner- 
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Nerven, reicht allein hin, uns ‘den. Begriff der Aus- 

dehnung zu ‚geben, fo bald wir anfangen, zu leben, 

Diefe urfprüngliche Ausdehnung war nur ein dunkel 

empfundener, unbeftimmter, unendlicher Raum, ohn- 

gefähr fo, wie man ihn in dem ‚Augenblick wahr- 

nimmt, wenn man in Ohnmacht fällt. _ Es war. der 

uggeheure Abgrund der Kosmogoniften, die Unend- 

lichkeit (Unermefslichkeit) Gottes der Metaphyfiker, 

Gott felbfi nachSpinoza.. Auf den Grundpfeiler diefes 

urfprünglichen Begriffs haben wir in der Folge alle un- 

fere Kenntniffe gebaut; er ift gleichfam die Leinewand» 

auf welcher unfre Sinne ihre Stickerey vollendet haben, 

Der Sinn des Getafts, und der des Gefichts, haben die 

Provinzen abgetheilt, die Figuren gezeichnet, die Li- 

nien gezogen, weil fie zu diefem Zweck mit Inftru-, 

menten verfehen find. Die andern Sinne, der Gefchmack, 

der Geruch und das Gehör, haben ‚weder Grabftichel 

noch Pinfel, und fetzen doch ihre Gegenftände in den 

Raum, aber auf eine unvollkommne und. unbeftimmte 

Weile, wenn ihnen die andern Sinne nicht zu Hülfe 

kommen, 

Einige 
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Einige neue Entdeckungen und Erfahrungen 

aus den Verfuchen mit der zufammenge- 

"fetzten ungleichartigen Metallverbindung 

ul oder dem. verflärkten Galvanismus auf 

 Menfehen und Thiere. Von Joh. Anton 

.Heidmann;, Med. Doctor in Wien. : 

D.: Entdeckung der Voltaifchen Säule oder der 

zufammengefetzten ungleichartigen Metallverbindung , 

zog eine folche Aufmerkfamkeituder Naturforfcher an 

fieh, dafs man wirklich . Nachahmer 

in allen Ländern und über die Wichtigkeit der Unter- 

fuchungen und neuen Entdeckungen Aaunen mufs, 

die in fo kurzer Zeit dadurch veranlafst wurden. Ge- 

wifs gehöre ich mit zu den erften in Deutfchiand, die 

fich mit diefen Verfachen gleich anfangs befchäffuig- 

ten, und zwar fchon feit Aprill 1800, wo ich ftatt ei- 

ner Säule eine Flafchenbatterie von nicht geringer 

Wirkfamkeit zufammenfetzte. Die Abficht meiner Ver- 

fuche ging aber immer vorzüglich, wenigftens 'bis- 

her dahin, den Einflufs des Galvanismus überhaupt 

auf organifche Körper und vorzüglich auf Thiere nä- 

her zu beflimmen.. Meine Bemühungen waren gewifs 

mit vielen neuen Erfahrungen belohnt, die für die 

Phyfiologie und Mediein überhaupt von nicht gerin» 

gem Vortheil feyn werden, Hier ‚folgen einige Reful- 

tate davon; 

ı) Allg 
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ı) Alle mufkulöfen Theile des thierifchen Kör- 

pers, fie mögen dem Einfluffe des Willens unterworfen 

feyn oder nicht, werden auf eine gleiche Art von.der 

Einwirkung fowohl des einfachen als verftärkten Gal- 

vanifmus.afhieitt. Um fich hievon zu überzeugen, 

armire man das achte Nervenpaar mit Zink, Bley oder 

Zinn (denn mit folchen Metallen foll immer die Ner- 

venarmatur gefchehen), und das Herz, oder den Ma- 

gen ‚oder die Gedärme mit Silber, verbinde dann 

durch einen Silberdrath vonder Silber- oder Mufkel- 

armatur aus, die Nervenarmatur, und man wird im 

Augenblicke der Verbindung ein Zufämmenziehen 

des Herzens, oder an dem Magen und Gedärmen eine 

darauf folgende Bewegung als Folge jener Verbindung 

deutlich urn Be Anwendung diefer einfa- 

chen ungleichartigen Metallverbindung, wird aber er- 

fodert, dafs diefe zu unterfuchenden Organe noch mit 

vieler Lebenskraft verfehen find, daher erfolgt am be- 

ften die Wirkung, wenn. jene unbefchädigt mit den 

übrigen Theilen des Körpers verbunden bleiben. Ganz 

anders verhält es fich aber mit dem verftärkten Galva- 

nismus, wodurch diefeOrgane, wenn jene auch her- 

ausgefchnitten, und von allen übrigen Theilen ifolirt 

find, noch einige Zeit deutlich und viel lebhafter af- 

ficirt werden. ji 

2) Die Reizbarkeit der Mufkelfafern bleibt kei- 

neswegs, wie man ’bisber glaubte, an den‘innern 

Theilen länger als an den äufsern vorhanden, Sondern 

tie geht zu gleicher Zeit in allen Theilen verlohren, 

wenn die Urfache des Todes bey zuvor gefunden Thie- 

ren aus äufsern Gewaltthätigkeiten z.B, durchs Erfäu- 

fen, 
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fen, Erdroffeln, Verbluten u. f. w. und plötzlich ent- 

ftanden it. Man fchneide aus einem ganz lebhaften 

Frofche, Vogel oder Maus, das Herz und einen Mufkel 

feines Gliedmaafses heraus, lege beide, ifolirt, auf 

ein Glas, und warte fo lange ab, bis fich das Herz 

nichtmehr frey bewegt; alsdann bringe man bald das 

Herz, bald den Mufkel, mit btiden Seiten einer galva- 

nifchen Verftärkung (blos von vierzehn Lagen) durch 

zwey Metalldräthe in Verbindung, und man wird in 

beiden diefen Mufkeln. gleichftarke Bewegunzen 

wahrnehmen, und diefe auch zu gleicher Zeit verlie 

fchen fehen. Das nämliche erfolgt, wenn man die 

herausgefchnittnen Theile fo lange im Waffer aus- 

wäfcht, bis nicht die geringfte Spur von Blut daran 

mehr zu bemerken ift, und fie alsdenn der Wirklam- 

keit ausfetzt, Eine wichtige Erfahrung, weil fie uns 

lehrt , dafs das Zufammenziehen der Mufkelfalern 
nicht dem eindringenden Blute, fondern einer befon- 

dern chemifchen Anziehung zu der durch. die un- 

gleichartige Metallverbindung erzeugten electrifchen 

Flüfigkeit zugefchrieben werden müfle. Denn das 

Herz eines Frofches u.f. w. bewegt fich oft nach feinem 

Herausfchneiden noch eine ganze Stunde, der Mufkel 

des Gliedmaafses aber liegt ifolirt da, ohne dafs fich 

in ihm nur eine Spur von einer Circulation des Blutes 

mehr gedenken läfst, befonders wenn er noch ausge- 

wafchen wurde, und doch fieht man in beiden Fällen 

das Zufammenziehen auf einen folchen angebrachten 

Reiz in diefem Mufkel gewöhnlich lebhafter als im 

Herze felbft erfolgen. 

3) In 
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3) In Fällen aber, wo innerliche Urfachen, als 

Krankheiten, oder woMifchungsveränderungen durch 

chemifche Einwirkungen, als nach Erfiickungen in 

"mephitifchen Gasarten , narkotifchen Vergiftungen, 

nach Verhungern der Thiere w Sf. 'w., . welche 

Urfachen die Lebenskräfte unmittelbar angreifen, den 

Tod herbey führten, ift/die Reizbarkeit an den äufsern 

mulkulöfen Theilen viel lönger als an den inneren, 

nämlich; am Herze, Magen,; Gedärmen, Harnblafe, 

Schlagadern, Zwerchfell, wahrzunehmen. Ich hielt 

zu diefer Abficht fo lange Vögel, Mäufe, Fröfche, 

in kohlenfaurem Gas, in Stickgas , Salpetergas einge- 

fperrt, bis jene kein Lebenszeichen mehr von fich ga- 

ben, alsdann unterfuchte ich das Herz, Magen, u. 

f. w. und die Mufkeln der Gliedmaafsen: fowohl-im 

Körper mit dem übrigen Theilen verbunden, als auch 

herausgefchnitten, das ift ifolirt, und ich fand jeder- 
zeit, dafs die'Bewegungsfähigkeit viel früher am Her- 

zen u. f.w. als in den äufsern Mufkeln aufhörte, Schon 

öfters hatte ich Gelegenheit, diefen Verfuch an Frö- 

fchen und Vögeln nach ihrem natürlichen Tode anzu- 

ftellen, und ich fand ftets diefe Erfahrung beftätigt. 

4) In allen Fällen, wo durch die Anwendung 

des verftärkten Galvanismus ‚die Reizbarkeit der Mufkel- 

fafern nicht mehr in Thätigkeit gefetzt werden kann, 

zeigen fich auch alle übrigen Reize, von welcher Art 

jene immer feyn mögen, und felbft der verfärkte 

electrifche Funke, ganz unwirkfam. Im Gegentheile 

laflen fich ftets durch beide diefe Arten von Electriei- 

tät noch Bewegungen hervorbringen, wenn fchon alle 

übrigen Reize zu würken aufgehört haben. Um fich 

‚hie 
/ x 
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hievon zu überzeugen, vergleiche man die Wirkfam- 

keit des verftärkten Galvanilmus und des dectriichen 

Funkens überhaupt mit jener des glühenden Eifens, 

der Mineralfäuren, der Laugenfalze, der Kampferauf- 

löfung u. f. w., und man wird finden, dafs fich die 

Mufkelfofern durch jene aus einer befondern Anzie- 

hung aın auffallendften und längften zum Zufammen- 

ziehen reizen laflen. 

5). Dafs ich, auf diefe vier vorhergehenden Erfah- 

zungen geftützt, die Anwendung des verfärkten Gal- 

vanifmus als dasleichtefte und zuverläfigfte Prüfungs- 

mittel zur Beftimmung des wahren von dem Scheinto- 

de fchon im Auguft 1800 vorgefchlagen, und meinen 

Vorichlag der hiefigen N. Oeft. Landesregierung ein- 

gereicht habe. Denn da nur fo lange Leben in. orga- 

nifchen Körpern gedacht werden kann, fo lange fie 

fähig find auf angebrachte Einwirkungen oder Reize 

nach befiimmten Gefetzen. entgegen zu wirken: lo 

mufs folglich, da beide diefe Arten von Electrieität 

für die Mufkelfafer die flärkften,, wenigftens uns be- 

kannten Reize find,im Falle diefe keine Gegenwirkung, 

das it, kein Zufammenziehen mehr bewirken, auch 

vollkommner Tod vorhanden feyn. Gewils wird mit 

mir jeder Menfchenfreund den fehnlichften Wunfch 

hegen, die Anwendung dieles Prüfungsmittels bald- 

mögliehft in öffentlicher Ausübung zu fehen, weil 

Sowohl das Lebendigbezraben, diefe an fich Schon 

'fürchterliche Vorftellung, verhütet, als auch mancher 

Scheintodte, in welchem ohne frühe Ueberzeugung, die 

noch vorhandene, zur Wiederbelebung vielleicht noch 

hin- 
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hinlängliche Lebenskraft verlohren geht, wieder zum 

Leben gebıacht werden kann. 

Zur allgemeinen Ueberzeugung fi find’ such 'fchon 

auf meine Veranlaflung im hiefigen allgemeinen Kran- 

kenhaufe, unter der Auflicht des Herrn Hofrath von 

Frank, von Herrn Mart. Schmidt, damaligem Se 

kundararzte, mit dem ich über die Verfahrungs- und 

Anwendungsart zuvor übereinkam, Verfüche, blos mit 

vierzehn Platten oder Schichten, an Todten, nachdem 

der Herz- und Pulsfchlag und das Athmenholen auf- 

gehört hatten, und an der Wirklichkeit des Todes 

Abeynahe nicht zu zweifeln war, angeftellt worden. 

Die hier folgenden Refultate kamen auch ganz mit 

jenen überein, die ich aus meinen Verfuchen mit Thie- 

ren fchon abgerogen hatte; nämlich: 

1) Dafs es bey Anwendung des verftärkten Gal- 

vanifmus zur Beflimmung des wahren Todes ganz 

überflüffig fey, einen Theil zu verletzen oder zu 

entblöfsen, indem fich die Reizbarkeit an den äufsern ' 

unbefchädigten Theilen eben fo lange und deutlich 

äufsert, ‚als wenn jene verletzt worden wären; und 

zwar weil die Wirkfamkeit des verflärkten Galvanilmus ' 

vor dem einfachen mit mehr Kraft und in weiterer Ent- _ 

fernung wirkt. Zu diefem Ende fchlug ich gleich 

anfangs die Anwendung an folchen Theilen vor, die 

mit einer feinen Oberhaut bedeckt find, und wor- 

unter fich unmittelbar Mufkeln oder Nerven befin- 

den, als: die Augen, Lippen, Nafe. Won diefer 

Wahrheit haben wir uns offenbar an einem 'Todten 

überzeugt, der nach einer gänzlichen Abzehrung an 

einer grofen ‚Leberverhärtung, ftarb, wo nach zwey 

hun- 
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hüfdert und zwanzig Minuten nöch einige fchwache 
Bewegungen an den Gefichtsmufkeln, an dem aufge« 

fehnittien Bigeps brachii, aber und an allen inneren 

Theilen nicht die geringe run von Reizbarkeit mehr 

zu entdecken war 

jet 2) Dals man am an Banden die Reizbarkeit an den 

äufsern mufkulöfen Theilen des Gefichts,. und zwar, 

wenn die Anwendung der Verbindungsdräthe von der 

Kupfer- und Zinkfeite zwifchen Augen und Lippen 

oder blos zwifchen Jeep gefchieht, wahrnehmen 

könne, . BE EHUTE NE, - N 

#13) Dafs. die Stärke. und Dauer‘ der Refzbarkeit 

verfchieden fey nach Verfchiedenheit der Kranklıeit, 

ihres Grundes, und.der angewandten Heilmittel, So 

dauert fie länger nach Krankheiten , wo der Lebenspro- 

cels nur Jangfam zu Ende geht, nach Lungenfuchten; 

Abzehrungen, Wafferfüchten; u. f. w.; kürzer, wenn 

in ‚diefen «Fällen zuvor ftark reizende Mittel und vor- 

züglich Opium angewendet wurden; es gab, einen Fall. 

von einerLungenfucht, wo'nach fünfStunden dreyfsig 

‘ Minuten noch Bewegungen im Gefichte wahrzunehmen 

waren. Am kürzeflen dauerte fie nach Fiebern und ia. 

allen Krankheiten, wo dieiLebenskräfte heftig ange». 

griffen werden.|  Soiwarjinach einem anfteckenden 

Sehr heftigen Nervenfieber fchon in funfzehn Minuten 

keine Spur von Reizbarkeit mehr zu.beobachten. 

4) Dafs die Reizbarkeit weder mit: der eintreten- 

den Steifheit der Gelenke, noch Kälte'des Körpers, in 

‚Verhältnifs fiche; denn fie äufsert fich oft noch ftark, 

wenn die Leiche fchon ganz kalt und fleif it, und 

rdbs f. debbyf VB. Hl, Haft, Ce hört 



400 um 

hört wieder auf, wenn noch florke thierifche Wärme ( 

und Gelenkigkeit beobachtet wird. di 

5) Dafs uns weder eine Veränderung.in der. Farbe, 

und Geflslt der Leiche, ‚weder ‚ein glasartiges Ausfe-- 

hen der Augen ir noch das Entftehen der Brandflecke, 

u. S. w. auf erlofchene Reizbarkeit fchliefsen laflen; _ 

denn in allen diefen Fällen war man noch im Stande, 

durch den verflärkten Galvanifmus Bewegungen her- 

vorzubringen-» 3 er ap 

6) Dais auch bey Menfchen nach öfters ange- 

brachtem Metallreize die Reizbarkeit des gereizten 

Theils fich vermindert, und endlich "ganz verfchwin- 

det, allein nach einer-Ruhe von drey Secunden fchon 

wieder einige Spuren von fich giebt, und nsch länge-- 

zer Ruhe fich wieder ganz herftellt. Ber 

Alle 'diefe Erfahrungen können vorzüglich zum, 

Beweile dienen, wie wenig man fich auf die gewöhn- 

lich angenommenen Kennzeichen des Todes zu. ver- 

sffen habe, und dafs eine ‘öffentliche Anwendung 'ei- 

nes folchen Prüfungsmittels zur Beflimmung des wah-: 

ren Todes zum würklichen Bedürfniffe: für unfer Zeit-: 

alter geworden ift. Die nähere ‘Anwendungsart des! ‘ 

verftärkten Galvanifmus zu diefem Zwecke, nebft der‘ 

Gefchichte aller meiner Erfahrungen an Thieren und: 

Menfchen, werde ich eheftens in einer eigenen Abhand- 

lung : Zuverläffiges Prüfungsmittel 'zur 

Unterfeheidung des wahren von dem 

Scheintode, für alle Menfchenfreunde, Aerzte 

und Nichtärzte, öffentlich bekannt machen. 

a . 

z 

\ Ueber 
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Ueber. die Unabhängigkeit des kleinen Kreis- 

Jaufs von dem Achmen, von A. G. F, 

Emmert 

Bisser ift der Einflufs des Athmens, auf den Kreis- 

‘lauf nur fehr wenig unterfucht, und doch if diefer 

Gegenftand von der gröfsten Wichtigkeit für die Lehre 
von der thierifchen "Oekonomie , weil eine Menge 

von Erfcheinungen‘, die uns der animalifche Organigr 

mus. während feines Lebens darbietet, von ihm ab- 

hängen, In neueren Zeiten befchäfftigten fich die 

“ Phbyfiologen ausfchliefsend:! mit der Mifchungsveränd«- 

"zung, welche die Blutmaife durch das Athmen erlei- 

‚det: in älteren Zeiten hingegen erftreckten fich zwar 

ihre Unterfuchungen faft allein auf die mechanifche Be- 

förderung und Verzögerung des Kreislaufs durch daffel- 

be, allein dieSache wurde bey weitem nicht er[chöpft, 
‘Sie bemühten fich vorzüglich, die Art, wie die Refpi- 
ration auf den Eintritt des Blutes in] das rechte Herz 

einfliefst, zu erforfchen: und felbt die höchft wichtige 

Beobachtung, welche der große Haller hierüber mach- 

te, dafs nämlich nicht allein die gröfsern Venen gm 
Halfe, fondern auch die der obern Extremitäten, der 

Brufthöhle und der Bauchhöhle, mit dem Ausathmen 
anfchwellen, mit dem Einathmen hingegen am Um- 

fang abnehmen, dals'alfo wahrfcheinlich die ganze 

Blutmafle des Venenfyftems durch das Atlımen erfchüt- 

Eca3 tert 



tert und die Befpülung der Theile mit Blut befördert 

wird, wurde nicht gehörig ‘benutzt. Ueber den Ein- 

Aufs desAthmens auf den kleinen Kreislauf, wurden, 

aufser dem von’ dem grofsen Hook benannten Ver- 

fuche, nur wenige oder keine Beobachtungen, ange- 

ftellt. Diefer Gegenitand zog fchon längft meine ganze 

Aufmerkfamkeit auf fich, ich machte darüber meh- 

rere Verfuche, von denen ich hier nur einige wenige, 

über die Unabhängigkeit’ des kleinem Kreislauf rom 

Athmen, anführen werde. in sb} huge 

Faft allgemein nahm man bisher, und nimmt man 

noch gegenwärtig eine fo gänzliche Abhängigkeit air 

kleinen Kreislaufs von dem Athmen an, dafs ma 

glaubt, 'er könne‘ nicht ohne daffelbe ftattfinden. DR 

behaupteten 2. B. Schwammerdam.a), Senac ») 

Haller ce) und in neuern Zeiten Sömm erring a) 

Pfaffe) und mehrere: andre. RN ar 

Die Gründe, auf weiche fie diefe ihre Meinung 

ftützen, find: y 

1) Weil man die Gefüfseteiner von Ben 

se zufammengeprefsten Lunge nur mit grofser Mühe 

einfpritzen kann, hingegen !mit geringer, wenn. die 

- Lungen vorher aufgeblafen werden f). 0. 

2) Weil 

‘ a) Tract. de refpiratione, $, II. C. III, $. I. II. 

" 5) Traite de la ftructure du coeur. TI. p 234 

ce) Elementa phyfiologiae. Lauf. 1760. T. U. p. 33% ; x 
X 

d) Ven dem Baue des menfchlichen Körpers, 5 B. are Abıh, 

S. 47. 48. und 63. 

©) Nordifches Archiv I, "2 us 

Eh dnmkedum a. 4 ‘0, Haller T, II, p. 492. 

N Iryl WERATEHLE, 
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2) Weil-der unterbrochne Kreislauf durch nach- 

“ gealimtes Athmen wieder hergeftellt wird, nach dem 

fogenannten Hookifchen Verfuch g). 

'3) Weil durch die Ausdehnung der Lungen die 

Blutgefäfse von einander entfernt , ihre Krümmungen 

verftrichen, und die Winkel, unter denen fie fich ver- 

äfteln, vergrölsert werden.4)). j 
A 

N) Weil die Aefte der Lungengefälse zu kurz, zu 

fchwach und zu fe an den Lungen gehefter find, um. 

die Bewegung des Bluts durch diefelben befördern zu 

können i). 

er ON Endlich weil die, Blatmafle , welche durch die, 

Lungen | geht, fo aufserordentlich grofs ift R). 

"  Diefe Gründe fcheinen auf den erften Anblick be- , 

weifeiig; "bey näherer Betrachtung verlieren fie ganz 

ihrGewicht; denn der erfte und zweyte fagen ‘blos, 

dofs der kleine Kreislauf durch das Athmen: befördert 

werde, und bey demHookifchen Verfuche ift es.nicht, 

einmal entfchieden, ob. die Beförderung : auf eine, me-, 

chanifche Art. gefchieht; ja mehrere Erfcheinungen 

machen es Sogar, wahrfeheinlich,, dafs fie durch die 

Mifchungsyeränderung, welche die Blutmaffe dabey er-, 
leidet, und ‚durch die Reizung der Lungen geichieht, 

welche für das Herz Reiz zu feyn Scheint. 

gewi Br u Yılaiaw k In 

g) Haller T. U. pP. 492. Te Ulop. 250. 

b) Haller T. IM. p. 244.1245. 25% 

i) Sömmerring von dem Baue des he ran, Körper 

V.B, 2. Abtheil, $. 47. 

k) Semmerring aa, O. 
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Der dritte Grund, macht es blos Wahrfcheinlich, 

Jals die Ausdehnung der Lungen viel zur Fortbewe- 

gung des Bluts durch ihre Gefäfse beytragen kann, 

» In Hinficht auf den vierten und fünften Grund if 

endlich zu bemerken, dafs fie etwas beweilen würden, 

wenn zuvor dargethan wäre, dals die Zufammenzie- 

hung der vordern Herzkammer nicht kräftig genug fey, 

um das Blut durch die Lungengefäfse zu bewegen, 

dals diefe würklich nichts zur Fortwälzung deffelben 

beytragen können, und dafs fich hier kein andres 

denkbares Beförderungsmittel des Kreislaufes findet, 

Die Behauptung, dafs der kleine Kreislauf, ohne 

das Athmen nicht ftattfinden könne, ift alfo ohne Bes 
weis. Sie wird aber noch durch eine Menge von Er. 

fcheinungen unwahrfcheinlich, welche auch den für 

fie angeführten Gründen die Beweiskraft benehmen. 

Wir bemerken näinlich in andern Theilen des Kör- 
pers den Kreislauf unter Hinderniffen ungeftört fort« 
dauren, die vielleicht eben fo beträchtlich find, als 

die, welche die Bewegung des Bluts in den.Lungen er- 
fährt. Diefes it im Unterleibe während der Schwanger- 

fchaft, in der Bauchwafferfucht und in andern Krank« 
heiten der Fall. Ja während der ganzen Lebensperio® 

de geht er unter noch gröfsern Hinderniffen, als in 

den Lungen, ungeflört im Pfortaderfyfteme fort. 

Denn die Blutmaffe, welche durch daflelbe bewegt 

wird, ifl, wie in den Lungen, eine ungeheure; die Ge- 

füfse find hier ebenfalls feft an das Parenchyma geheftet, 

das Blut hier auch venös, bleibt es aber immer, und 

wird nicht fo durch das Herz in Bewegung gelernt. Ja 

die 
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"die Hinderniffe, die lich in dem Pfortaderfyftem vereini- 

"gen, fcheinen faft zu der Annahme zu nöthigen, dafs 

die lebenden feften Theile nicht blos durch ihre Zu. 

fammenziehung die Flüfägkeiten in Bewegung fetzen» 

Sondern auch auf eine ähnliche Art, wie elaftifche 

- und magnetifche Körper, andre anziehen und abftofsen. 

Ferner wird ja auch durch die Lungen des neuger 

bohrnen Kindes Blut getrieben: die Menge ift zwar 

“weit geringer, als bey dem, das fchon geathmet hatz 

aber die Wurfkraft des Herzens auch’fchwächer, und 

der Widerftand unendlich größser, weil die Lungen 

"noch ganz zufammengeprefst find. Und was würden 
“nicht für üble Folgen aus einer folchen Abhängigkeit 

"des Kreislaufs; vom ‚Athmen entfielen, da diefes fo 

“oft, willkührlich und unwillkührlich, unterdrückt wird* 

 Diefe Betrachtungen waren die Veranlaflung zu 

"den folgenden Verfuchen, die ich mit meineın theb- 

ren Lehrer und Freunde, dem Profeflor BIETEN 

anftellte, f 

 L Ich unterdrückte auf eine Minute und auf 
längre Zeit das Athmen, fowol während des Infpiti- 

. zens, als während des Exfpirirens. Die Speichelarterie 

‚pulfi ste fort, nur verminderte fich die Anzahl ihrer 

Schläge um fünf bis fechs. Hieher gehört auch die 

„Beobachtung, ‚Aafs Taucher mehrere Minuten unter dem 

Waller ohne grofsen Nachtheil de 2), und die 
Beob- 

£ 
4) Haller elem. phyf T. IT. pı 268. PR er können nicht 

über zwey Minuten unter dem "Waller verweilen. 

Fothergill hingegen bemerkt, dafs manche fchon 
zwölf oder vierzehn Minuten unter dem Waller , ohne zu 
achmen, geblieben find, S. deffen Inquiry into she fufpen- 
Kon; of vitel action,»Bath.1795 5 43. 
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Beobachtung von Kite m). Er dehnte nämlich mittelft 

einer Blafe, ‘oder mittelft einer Luftpumpe, die Luft- 

röhre von Thieren anhaltend und fo ftark, wiemöglich’ 

mit Luft aus, und fahe gar keine Beiehwinden hie» 

von für die: nr entftehen, \ 

II. Wir öffneten en weifsen Kaninchen von 

mittlerer Gröfs, ‚das.auf den Rücken gelegt und ange- 

bunden war, die Luftröhre durch einen ihrer Länge 

nach laufenden Schnitt, und brachten in fie eine, mit 

einem Blafebalg verbundne Röhre. Dann füllten wir 

durch öfteres Zufammenpreffen desBlafebalgs die Lun. 
gen ganz mit.Luft, und .fehnürten die: Luftröhre fo- 

gleich mit einem fehon vorher um fie gelegten Faden 

feft zufammen. : ‚Die eine der Carotiden, ‘welche wir 

durch Lostrennen: des Zellengewebes und mittelft ei- 
nes unter fie gefchobnen Stücks Eifen dem Gefichte 

frey dargelegt hatten, zeigte [chon nach fünfzehn Se- 

eunden eine kleine Veränderung ihrer Farbe; fie wur- 

de nämlich etwas dunkel: (vorker fah fie fleifchfarben 

aus); nach fünf und vierzig Secunden war fie fort ganz 

Schwarz, Ihr. Pulsfchlag wurde grofs, feltner, zu» 

weilen aber auf einige Zeit wieder befchleuniget, Die 

Farbe, der Nafe und der Lippen fing an bleyfarben 

zu werden u f ‚W Nach vier Minuten drey fig Se- 

nur fehr klein? sah Herz’ 208 ER nicht felwach zu- 

fammen, alle Lebensäufserungen waren ohne Energie 

und drohten einen baldigen Tod, Nach fechs Minu- 

ten dreyzehn Secunden trieben wir mittelft des Bla- 
f f fe- 

m) Effays and obleeväriind into the fubmerfion of ad \ 

ere, Lordon:-179$: P. 54 —-97: 



‚Sebalgs Luft in feine Lungen. Schon nach drey und 

zwanzig S. zeigten fich feltne Pulsichläge,.an der Caro- 

tis, fie fchwoli auf, nahm eine hellere Farbe an. Nach 

drey und dreyfsig S. beftrebte fich das Thier wieder 

zu athmen; nach fünf und vierzig S, athmete es ‚ der 

Puls war fo häufig und fo voll, als vor dem Anfang 

diefes Verfuchs, und die Farbe der Halsfchlagader fo 

hell, als vor der Unterbindung der Luftröhre, Yun 

IM. Die Halsfchlagader und die Luftröhre eines 

weilsen [auf den Rücken gebundnen. Seidenhasfen 

wurden 'entblöfst, und die letztre, nachdem durch 

Zufammenpreffen des Bruftkafens die Luft fo viel wie 
möglich aus den Lungen getrieben war, mittelft eines 

Fadens feft zufammengebunden. 

Nach zwey und dreyfsig Secunden erfchien die 

„vorher hellröthliche Carotis dunkler. 

"Nach einer M, zwölf $. war fie ganz dunkel, wie 

die in der Nähe liegenden Venen, 

Nach zwey M. vierzehn‘ S. nahm fie an Umfang 

‘ab, der Puls war feltner und kleiner, Alle, auch die 

VNARRER ‚Venen, zeigten fich fehr angefchwollen, ' 

"Nach drey M, neunzehn $, wurde der Puls elle 

häufiger, 
[1 

” "Nach vier M beftrebte fich noch das Thler 20 

athmen, Arm 

Nach vier M. neun und zwanzig S, war der Puls 
wieder feltner, ober‘ flärker, 

Nach fünf M, neun und zwanzig $, wurde der 
_ Puls ungleich, klein und intermittirend, 

Nach 
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Nach Techs M. war er kaum melır zu bemerken, 

‘die Arterie wurde felten und nur wenig ausgedehnt. 

- Nach fieben M. neun und vierzig. $. bemerkten 

wir blos ein fchwaches Auf- und Abziehen der Arte 

tie; die Mufkeln am Halfe zitterten: ftark. 

Nach acht M. vierzehn $. war der Puls noch un- 

merklicher, die Augen flarr u. f. w. 

Nach acht M. fünfzig $. konnten wir in der Car 

zotis keinen Puls mehr bemerken. 

Einige Zeit darauf, nämlich nach neun M. neun 

‚und zwanzig S. bemühten wir uns durch Aufblafen 

der Lungen, die Lebensfiamme wieder anzufachen; 

aber alle Mühe war'vergebens, obgleich alle ‚Erfchei- 

nungen, welche das Thier uns darboth , einen glück- 

Yichen Erfolg hoffen liefsen ; vielleicht würden wir 

auch diefen erhalten haben, ‚wenn wir ueani Benfübun- 

gen länger fortgefetzt hätten. ak 

IV. Einem dritten Kaninchen entblöfsten wir 

ebenfalls die eine der Carotiden, und ‚öffneten. dann 

fchnell von beiden Seiten die Brufthöle, fo dafs die 

Lungen zufammenfielen, und das Athmen gänzlich 

gehemmt wurde. 

Die Carotis veränderte bald darauf ihre Farbel'in 

die fchwarze; zeigte noch vier M. nach der Oeffnung 

der Brufthöhle einen deutlichen Puls, und wie Tie 

dann angefchnitten wurde, verblutete fi ch .das Thier 

daraus. Mi 

V. Endlich benerkie ich fchon 'mehremale, dafa 

Thiere, denen die Bruftböhle geöffnet wurde, aus 

den 
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den einige Zeit darauf angefehnittnen Aeften des Aor- 

tenfyftems fchwarzes Blut ergoffen, 

Aus diefen Verfuchen ergiebt fich: 

ı) Dafs der grofse Kreislauf ıbey der Hemmung 

des Atlımens in ‚der Infpiration oder Exfpiration fort- 

dauert. \ 

2) Dafs er fich fozar noch bey einer ftärkern Zu 

fammenpreflung derı Lungen, als je während des Le- 

bens wol vorkömmt, zeigt. 

Man darf daher fehliefsen „ dafs der kleine Kreis- 

lauf ohne die abwechfelnde Ausdehnung urd Zufame 

menpreflung der Lungen ftattfinden kann, und dafs 
er folglich von dem Athmgn nichPnothwendig abhän- 

sig il 
Zwar könnte man gegen diefe Deutung der ange- 

führten Verfuche einwenden , dafs jenes fchwarze Blut, 

welches die Halsfchlagader enthielt, Blut fey, das 

fchon vor dem gehemmten Athmen, aus der vordern 

Herzkammer in die Lungenfchlagadern getrieben wur- 

de,und nun aus ihren Aeften in die Venen und aus die- 

fen in die hintre Herzkammer überging. Diefes kann 

aber wol im dritten Verfuche nicht der Fall gewelen 

feyn. Ueber diefes bedarf gerade der Uebergang des 

Blutes aus den Arterien in die Venen und aus diefem in 

daslinke Herz am meiften eines Hülfsmittels, da der 

Stols vom Herzen aus gerade in den Puncten, in wel. 

elıen diefer Uebergang ftattfindet, am unkräftigften ift, 

Man darf daher fchliefsen, dals, wenn der Widerftand, 

den dieBewegung des Bluts in den Lungen erleidet, (a 

unbeträchtlich if, dafs er den Vebergang deffelben aus 

den 
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den Schlagadern in die Blutadern nicht ‚hindert, die | 
Zufammenziehung der vordern Herzkammer längft 
hinreieht, das Blut durch die Lungenarterien zu trei- 

ben, wenn das Athınen fchon einige Zeit. unterbro- 

chen ift, / ' 

Noch mufs ich hier kurz einer Erfcheinung er- 

wähnen, welche den angeführten Verfuchen, und 

den daraus gezogenen Schlüffen zu widerfprechen 

Scheint, Ich meyne die Anhäufung desBluts, die man 

in den in der Nähe des Herzens. liegenden Venen, und 

in dem vordern Herzen, bey Ertrunknen fo oft be- 

merkt. Diefe Blutanhänfung weift offenbar auf eine 

Störung des Kreislaufs vor dem Tode hin. Ich be- 

merkte diefe Blutanpäufung auch in den angeführ- 

ten V. 'erfuchen, aber fie ftellte fich erft. einige, Zeit 

nach der Unterbrechung des Athmens ein, wenn fchon 

einige Zeit venöfes Blut durch die Arterien getrieben 

war. Sie fcheint daher nicht fowohl eine Folge von 

der Zufammenpreffung und Ruhe der Lungen, fon- 

dern vielmehr von der fchwächern Zufaminenziehung 

des Herzens zu feyn, dem kein arteriöfes Blut imehr 
zugeführt wird 2). Eben fo bemerkt man ja in den Ve- 

nen des Gefichts und der Extremitäten von ‚Sterbenden, 

kogar einige Stunden vor ihrem Tode, felbft wenn fie 

poch ziemlich gut athınıen, flarke Blutauhäufungen. 

Die 

a) Ich han einigemal bemerkt, dafs, wenn auch niche fehr 
lange das Achmen unterbrochen war, das vendfe Blur 

bey weitem nicht fo weitaus den arigefehnikeien / Arterien. 

fprang, als das arteriöfe. Geoodwyn experimental in- 

quity into the effeets of fübmerfion S, 62. bemerkte 

, beym Aufblafen der Lungen, dafs, wenn das\in das, linke 

Herzohr dringende Blur venös wurde, diefes und die 

Ventrikel ich fchwächer zufammenzogen. 
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"Die Unabhängigkeit des Kleinen? Rreistsufs von 

dem . Athmen fcheint mir daher’ erwiefen. Aber eben 

fo ausgemacht ift es wol auf der andern Seite, dafs 

es mächtig auf die Bewezung desBluts durch dieLun- 

gen einfliefst. Schon aus analogen Erfeheinungen, 

‚oder aus;den, Gefetzen, die der Kreislauf beobachtet, 
mufs man auf einen folchen Einflufs fchliefsen., , Wir 

‚finden: nämlich, dafs Bewegung « eines Theils den Rreis- 

laufin ihm befördert, und dafs d, wo. der Wider 

ftand vermindert wird, ‚das ‚Blut flärker hinftrömt; 

das Athmien wird und mufs alfo diefe Würkang tben- 
falls haben. "Weber diefes leiten-uns noch melirere Er- 

feheinurigen auf diefe Annahme, wie 2. B, das Hoo- 
kifche Experiment, ‘ferner die Beobachtung, dafs 

in Krarikheiten’ "die Schnelligkeit des Athmens und 
des Kreislaufs zu gleicher Zeit zunimmt 0), und die 
Erfahrung , «welche ich fehr oft: gemacht habe, dafs 

durch häufiges Achmen der Puls häufiger wird: Vor- 

züglich "aber fiimmt hiefür' die Beobachtung von’ 

Ber pP), dafs bey Perfonen R die - "einige 
wWrginK Miadı 1 als Zeit 

\n Di der Puls oft allein , ohne das Athmen, äußger wie 
inwurf gegen diefe Behsprun ’denn, fprichr' 

ir en, von Schnelligkeit des Kreislaufs, fo verfteht man 
$ das Zeitmoment, innerhalb deffen die ‚ganze Blutm ale 

" "fe‘fich von der linken Herzkammer aus bis zu ihr zu- 
© rückbewegt. Häufigkeit des Pulfes kann daher zu-' 
nehmen und die Schnelligkeit des Kreislaufs zugleich (ich 

vermindern, wenn nämlich der Puls klein wird, | 

..p) Philof, transact. for the year 1798, T. I, P- 105. Er be- 
merkte diefes falt; immer; einmal in einem Jahre bey 

. dreyzehn, 

Hieher gehört ebenfalls dieBeobachtung, dafs bey den 
in der See lebenden Säugerhieren das foramen ovyule 

s uffen ift, nach mehreren Schriftttellern, 
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Zeit vor ihrem Tode an Schwindfucht litten, das fo- 

samen ovale offen ift. Ja diefe Erfahrung fagt fogar, 

dafs das Athmen auch in miechanifcher, ‚Hinficht, nicht 
auf lange Zeit ohne Nachtheil für die ganze thierifche 

Ockonomie geftört werden kann. 

Aus den bisherigen Betrachtungen erhalten meh- 
zere Erfcheinungen, die uns der thierifche Organismus 

darbiethet, Aufklärung: es fey mir erlaubt, hier nur 

einige aufzuzählen. 
?z.D E _ . 

Vorzüglich gehört. \hieher. die Todesart det Er 

txunknen, und die Erfcheinungen , welche fie|zeigen. 

Es ift nämlich erklärlich, warum fich in dem hintern | 

Herz derfelben, und in den. grofsen Arterien g) eine 

oft beträchtliche Menge von fchwarzem Blute findet, 
Wäre der kleine Kreislauf vom Athmen nicht unabhän« 

gig, fo Sollte diefes der Fall nicht feyn, weil dann | 

zu einer Zeit kein Blut mehr in das linke Herz käme, 

zu welcher es nicht Energie genug befitztz es auszu- 

treiben. Ueber diefes follte auch das Blut nicht fo 

ganz die Eigenfchaften des tiefften venöfen zeigen. 

Weil aber das Blut von der rechten Herzkammer, bis 

zur linken, ohne die abwechfelnde Ausdehnung und‘ 

Zufammenpreffung der Lungen dringen kann, fo wird 

das linke Herz noch immer mit Blut befpült, wenn ' 

es fich, wegen Mangels an Ancitawfent, nicht kräftig | 

genug zufammenzieht, um das Blut aus feinen Höh- 

lungen fortzufchaffen. Dals der rechte Ventrikel bey 

Eıtrunknen früher, als der linke feine Reizbarkeit ver- j 

‚liert, 

4) Goodwyn.experim, inquiry inso the effects of fabmerf, 
London 1788. S. 5: N \ 
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‚Niertr), flöfst diefe Erklärung nicht um; denn weil 

die Lungengefäfse fehr mit Blut angefüllt find, fo kann 

und mufs ein Theil deffelben in das linke Atrium ein- 

treten, (mittelft der fo lange anhaltenden Zufammen- 

ziehungen des vordern Ventrikels);und aus diefem in, 

die linke Herzkammer ‚dringen, und zwar Zu einen 

Zeit, wo fie fich nur noch fchwach bewegt. 

Es ergiebt fich ferner, dafs die Ertrunknen nicht 
apoplectifch fterben, was ja auch die Beobachtungen 

von ru Monro#) undKite x) ausfagen. 

% 102 ? Sie! 

I: Kite effays and oh. on the fubm, etc. P. I14. „Five 
hours and a half is the fhorteft, and twenty-three hours _ 

and forthy minuts is the longeft time, 1 have obferved) 

j the irritability continue in the heart, in fome it has conti-, 
, ..mued longeft in the right auricle, bur in atleast as 

many it has continued longeift in the left’ 
"auricle,“ Man vergleiche hienit Blumenbach inft, 

ua. phyf. ed. I. $, 117. 

"#) Sammlung von Abhandl, für Thierärzte und Oekonomen 
> on B. 11. 5.35. „Bey der Unterbindung ( der. beiden äufsern 

 Droffelarten , (welche zu wiederholtenmalen an Kferden 

 aüf der dänifchen Veterinairfchule verfucht worden ift,) 
"a "gefchieht zwar eine, jedoch nicht fehr lange anhaltende, 

‚mit Döfigkeit verbundne Stockung im Ablaufe des Blurs 
vom Kopfe, aber nach dem Verlaufe von vier und zwan- 
zig Stunden haben fich die Wirbelbeinblutadern fchon fo 

= vielerweitert, dafs fie das zur. Aufnahme von den unter- 

. bundnen Droffeladern beftimmte Blur vom Kopfe zurück- 
zuführen im Stande find, * 

yH 

’) Er hängte einen Hund, und öffnete ihm unterhalb des 
. angelegten Strichs die Luftröhre: das Thier blieb drey 

viertel Stunden in diefem Zuftande ohne grofsen Nachtheil, 
Colemann?sdiff, on fuspended refpiration p. 150, 

Am angeführten Orte $S, 127. Er brachte um den Hals 

einesHundes, unter, dieLuftröhre, einen Strick, und liefs 

iha 
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Sie fterben vielmehr an den Folgen der aufgehöbnien 

Umwandlung des venöfen Blutes in arteriöfgs, und die 

Anhäufung des Bluts im Venenfyflem entfteht ert' 

dann, wenn fich das’ Herz nicht mehr kräftig) zufam. 

menzieht. "Es folgt hieraus; ‘dafs die Nachahmung 

des Athmens eines’der erften und vorzüglißhften Hülfs- 

„mittel fey ‚ die durch-zu langes” Verweilen unter dem 

Waffer Scheintodten wieder, herzuftellen, . ı : 

5 Auch: «die. fo "häufig "vorkommende; | Vaber 

höchft räthfelhafte Erfcheinung, dafs Scheintodte, 

die fich ohne künftliche Hülfe are erholen, 

nad: che fie athmen , Puls zeigen, ‚warm und im 

Geficht roth. werden, fcheint mir Hikrans erklärlich 

Der Püls kann nämlich in diefem Falle in‘ fo’ fern 

eintreten, als die ruhenden Lungen für das Blut) nicht 

unweglam find, und er tritt ein, weil fich ara 

Umftände vereinigen, die fo lange anhaltenden Zufam- 

menziehungen des Herzens zu verftärken. "Die mei- 

ffen Scheintodten „ welche fi ch wieder erholen, verweil- 

ten.nicht fehr lange Zeit unter dem Waffer, ihre, Lun- 

gen wurden folglich noch nicht mit Walfer angefüllt, 

weil der Krampf der Stimmritze noch anhielt. Wenn 

nun diefer, oder überhaupt der Krampf der Adiihpike- 

werkzeuge nachläfst, nachdem fie aus dem Wafler ge- 

zogen wurden, fo flürzt die atmofphärifche Luft in 

ihre Lungen, weil diefe bey Ertrunknen nur Sehr + 

REN “ nig 

-ihn durch drey Männer feft zufammenziehen; das Thicr 
lebte fo zwey Stunden, und fchien mehr an den Folgen 

der Anftrengung, als an ir gend einer andern Pa gr 

Rorbea zu feyn, ı 
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nig Luft enthalten x), ind weil fich die Bruft erwei- 

tert. Hiedurch: wird die Ausfirömung des Pluts aus 

dein rechten Ventrikel befördert und feine Zufammen* 

Ziehung kräftiger - (weil Reizung der Lungen höchft 

wahrfcheinlich Reiz für das Herz ift) und fomit die 

Blutmafe in den Lungen in Bewegung gefetzt. Ein 

Theil deffelben wird daher in das linke Atrium dringen, 
diefes wird fich wegen Vermehrung; des Incitaments 

durch eine ‚gröfsere Menge von Blut und durch dieRei- 

zung der Lungen ‚ flärker zufammenziehen, das Blut 

in die hintre Herzkammer auspreflen,; und der Kreis- 

lauf wird fo wieder hergeftellt werden. 

Was nun die [chwache Wärme und die Rörhe be- 

trifft, welche der Körper im Gefolg des wiederherge- 

ftellten Pulfes zeigt, fo ift diefe daraus erklärlich, dafs 

init der Ausdehnung der Lungen das venöfe Kiut in 
denfelben, wenigftens einem gewiflen Gräde nach. ın ar. 

teriöfes verwandelt wird. Man wird vielleicht ein wen- 

den, dafs höchftens nur ein kleiner Theil vom Blut 

diefe Mifchungsverändrüng erleide, weil das Sauerftoff- 

gas aus det eingedrungenen atmofphärifchen Luft bald 

verzehrt wird. Aber vermindert fich hiedurch nicht 

das Volumen der Luft, und mufs nicht die vetlohten- 

gegangene Menge wieder erfetzt werden ? Mufs daher 

nicht die Umänderung des venöfen Blüts in arteriöfeg 

fernerhin vot fich gehen ? 

Endlich 

Ä %) Kite eff. and obf, on the fubın, of anim, $. 65, köfinte 

aus den Lungen von erfäuften Thieren keine Luft preffen,; 
‚wenn er auch noch fo fehr ihren Bruftkaften zufaınmen- 

drückte, oder wenn er ihn Unter Wafler öffnete, fo dafs 
die Lungen durch das eindringende Waffer zufaminen- 

geprefst wurden, 

Arch, fi d, PhyfV. Ba, 11, Heft, Did 
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Endlich begreift man naclı den bisherigen Be- 

trachtungen, warum Haller das Blut in den Lun- 

genvenen und den Lungenarterien gleichgefärbt 

fandy), warum in Ohnmachten, in welchen das Athmen 

unterbrochen, der Kreislauf nur etwas geftört ift, und 

warum in Krankheiten, in welchen das Athmen ge- 

hemmt wird, die Farbe des Gefichts fo fehwärzlich if 

und die Lebensäufserungen nur wenig Energie zeigen, 

3) Haller Second mem, für le mouvement du fang exper, 
20. 21. 23. 35. 
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vie 

Ueber die Urfachen der Verfchiedenheit der 
geimpften und ungeimpften Pocken; vom 

D. Schaufufs zu Greitz im Voigtlande, 

, 

W ehstcheintich it man in manchen- Fällen zum 

Nachtheil der Kunft zu fehr geüeigt; die Erfcheinun- 

gen in dem thierifehen Haushalt auf Eine Urfach zu- 

zückzuführen. Wenigftens fcheint mir dies der Fall 

bey der Aufiuchung der Differenz zwifchen geimpften 

und nichtgeimpften Pocken zu feyn. Bald folite die 

Gelindigkeit der geimpften Pocken von der Voörbereis 

tung, bald voti dem Anfteckungsgift, bald voti dem 

Ausflufs der Impfwunde herrühren, Allein jeder die: 

fer Urfachen widerfprechen einzelne Erfohrungen; 

Zuweilen entfteht, wenn ihit wenigem Eiter und einer 

unbedeutenden VerletZung 'der Obeiliaut geimpft 

wird, blos eine Blatter an der Impfltelle; die mit den 

übrigen, ohne den geringften Ausflufs vertrocknet, 

und demohngeachtet hat die Krankheit einen eben fo 
gelinden Verlauf, als wenn die Impfftelle ftark eitert, 

Wahrfcheinlich entfteht die Gelindigkeit der Impf- 

pöcken nicht voti einer; fondetn von mehreren Urf: 
ehen: Uni fie zu entdecken; muß man beide Krank: 
heiten; die der geimpften ünd die der ungeimpften 

Pocken; fowol in Beziehung auf ihren Verlauf, als 

auch anf ihre Entftebungsort und die gewöhnliche Be: 
Dia hands 
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handlung, verzleichen, das, was jeder eigen ift, aus- 

zeichnen, und hierauf unterfuchen: in wie fern eine 

oder die andere diefer Eigenheiten, nach bekannten. 

Geferzen der thierifchen Oekonomie, in folchem Ver- 

hältnifs mit derfelben ftehe, dafs fie die Krankheit felbft 

zu verändern im Stande fey. .Diefe Methode ift hier 

gewählt; nur find die Gemälde beider Krankheiten 

weggelaflen,, indem fie zu bekannt find, als dafs es 

nöthig wäre fie aufs neue aufzuftellen, wu 

Eigenheiten der ungeimpften und geimpften 

Pockenkrankheiten. 

Ungeimpfte Pocken. Der Kranke hatte öfters Ge- 

legenheit angefteckt zu werden, ohne dafs es gefchalı. 

Geimpfte Pocken. Der Kranke beksm die, Pocken 

nach ein» oder mehrmaliger Impfung, oder es erfolgte 

auch auf wiederholte Impfung die Pockenkrankheit 

nicht. i j 

 Ungeimpfte Botken, Der Kranke ia RW. ‚die 

Art und Weife ‘zu wiffen, wie dies gefchehen fey, 

angefteckt; auch ift der Ost, wo’ das Anfteckungsgift 
mit) dem Körpet in Berührung gekommen if, nicht 

bekannt: DENE b3 Bo 

"Geimpfte Pocken. "Die Art der Anfteckung ift be- 

‚kannt, fo ‚wie ‚auch: die ‚Arts, wo das Anfteckungsgift 

feine Wirkung auf den Körper Euler; Haba eg 1 

Ungeimpfte Pocken. Der Zuftand des "Orts ‚der 

‚Anfteckung, ift nicht bekannt, «oder, wenn, er,es ilt, 

laffen fich. nicht allezeit äufserliche Mittel dagegen.an- 

wenden. } irahra 

i Geimpf- 



" Geimpfte Pocken. Der Zuftand der Impfitelle ift 

bekannt.» Entzündet fich. diefelbe ftark, fo können 

äufserliche Mittel fcknell Hülfe fchaffen, j 

Ungeimpfte Pocken, Die Befchaffenheit des An- 

fteekungsgiftes wurde nicht durch die Wahl reale 

undift nicht allezeit bekannt. 

Geimpfte Pocken. ı Das le eaneasitt wurde ges 

wählt, und ‚faft allezeit ein folches genommen, wel- 

ches fich gutartig zeigt. k 

 Ungeimpfte Pocken. Das Anfteckungsgift wurde, 

wie mehrentheils gefchieht, in Gasgeitalt und in un- 

' befiimmter Quantität an den Körper gebracht. 

 Geimgkte Pocken. Das Anfteckungsgift wurde in 

sont ftenter Geflalt und bekannter Quantität in eine 

AyaaıE gebracht, 

"" Ungeimpfte Pocken. 'Erfler Zeitraum. ‘Man fieht 
Khen Ort, auf welchen das Änfteckungsgift zunächft 
wirke ; dagegen find allerley Befchwerden der Luftwe- 

ge vorhanden, Das Fieber ift ftark. 

"Geimpfte Pocken, Man bemerkt eine zunehmen- 

de Entzündung am Ort der Infection;, dagegen find in 

der Re,;el keine Befehwerden in denLuftwegen vorhan- 
den, Das Fieber ift fchwach, 

- Ungeimpfte Pocken. _Zweyter . Zeitraum. Es 

brechen viele Pocken am ganzen Körper aus, und die 

Haut entzündet fich, die Befehwerden der Luftwege 

dauern fort, vermindern fich, und verfchwinden nur 

felten nach gänzlich erfolgtem Ausbruch, Zu Ende 

diefes Zeitraums wird das Fieber fehr verinindert, oder‘ 

es verfchwindet ganz, je nachdem viele oder wenige 

Pocken auf der Haut vorhanden find. 

? Geimpf- 
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Geimpfte Pocken. Es zeigen fich nur wenige 

Pocken ,' und die Haut ift daher nur wenig’ entzündet, 

Es find keine, oder höchft felten ‚nur geringe, Be- 

fchwerden der Luftwege vorhanden, und nach: gänz« 

lich erfolgtem Ausbruch nimmt die Entzündung der 

Impfftelle ab, Zu diefer Zeit verfchwindet das Fieber 
ganz, m 

Ungeimpfte Pocken. Dritter Zeitraum. Die Pocken 

‘werden mit viel Eiter gefüllt, die Haut zwifchen den- 

felben entzündet fich noch mehr und fchwillt'gn. Die 
Befchwerden der Luftwege, wenn fie nicht ganz ver 

fchwunden waren, werden wieder heftiger, und neh- 

men bisweilen eine andere Geftalt an, Es entftcht 

wieder Fieber, PER 

Geimpfte Pocken. Die Pocken eitern nicht ftark, 

die Haut ift wenig entzündet, und es find keine Be= 

fchwerden der Luftwege vorhanden, Die Impfitelle 

ift wenig mehr entzündet, und erfcheint als eine eitern» 

de Wunde oder als eine gewöhnliche Blatter, Es zeigt 

fich kein Fieber weiter, befonders wenn die Anzahl 

. der vorhandenen Pocken fehr gering ift, 

Ungeimpfte Pocken, Vierter Zeitraum, Die Ber 

fchwerden der Luftwege vermindern fich, das Fieber 

dauert fort, ne 

Geimpfte Pocken. Die Pntzündung der Impfftelle 
verfchwindet, und diefelbe erfcheint als eine vertrock» 

nete Blatter oder als eine eiternde Wunde, Esift kein 
Fieber vorhanden, 

er 

Be- 
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Behandlung. 

Ungeimpfte Pocken. Erfter Zeitraum. Die An- 

gefteckten befinden fich gewöhnlich in eingefchloffe- 

ner Luft. 

Geimpfte Pocken. Die Geimpften befinden fich 

viel in freyer oder kühler Luft.) Daflelbe gilt auch von. 

beiden im zweyten Zeitraum. 

Ungeimpfte Pocken. Zweyter Zeitraum. Gegen 

die Befchwerden der Luftwege laffen fich nicht allezeit 

örtliche Mittel anwenden, auch gefchieht dies nur 

äufserft Selten, 

Geimpfte Pocken. Eine zu fterke Entzündung 

der Impfftelle wird durch örtliche Mittel leicht ge- 

hoben. 

; Vergleicht man alle diefe Eigenheiten beider 

Krankheiten ; fo findet man, dafs fich diefelben auf 

folgende fünf reduciren laffen:, 1) Verfchiedenheit 

der Anlage, 2) Verfchiedenheit des Orts, wo das 

Anfteckungsgift feine Wirkung auf den Körper äufsert» 

3) Verfchiedenheit der Quantität des Anfteckungsgif- 

tes, 4) Verfchiedenheit der Qualität deffelben, und 

5) Verfchiedenheit der gewöhnlichen Behandlung, 

Aus dem Begriff von Anlage ergiebt fich, dafs 

bey verfchiedenen Anlagen und gleichen Gelegenheits, 

urfachen verfchiedene Producte entftehen müfen, d. h- 

dafs die daraus entftehenden Krankheiten dem Grade 

nach verfchieden feyn müffen. Die Pockenkrankheit 

mufs daher heftiger werden, wenn bey übrigens glei- 
chen Umfländen, eine Perfon angefteckt wird, wäh- 

rend fie eine ftarke Anlage zu diefer Krankheit hat, 

als wenn dies zu einer Zeit gefchieht, wo diefelbe nur 
ın 
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in einem fchwachen Grad vorhanden it. Nun aber 

fcheint die Erfahrung zu lehren, dafs eine gröfsere 

Anlage Zur gemeinen als zur künftlichen Anfteckung 

erfoderlich fey. Denn ı) kann man Impflinge bey 

Pockenkranken impfen, ohne dafs fie, _feltene 

Fälle ausgenommen, auf einem andern Wege, als 

durch die Impfung, angefleckt werden; 2) wirkt das 

Pockengift nur fchwer auf dik unverletzte Haut; 

3) haben öfters Perfonen lange Umgang mit "Pocken« 

kranken, ohne angefteckt zu werden, da fie hingegen 

zu einer andern Zeit, bey aller Vorficht, ohne zu 

wiffen wie, angefteckt werden; 4) wird ‚öfters die 

Pockenfeuche durch Briefe, Wäfche u d. g. aus der 

Ferne an einen Ort gebracht, da fie hingegen zu ei- 

ner andern Zeit nicht ausbricht, wenn an ‚diefem Orte 

Perfonen ohne alle Vorficht geimpft werden, oder 

wenn derfelbe ‚mit benachbarten Orten, wo diefe Seu- 

che herrfcht, den ftärkften Verkehr hat, da doch, wäh- 

rend diefer Zeit an 'demfelben Orte gewöhnlich, viele 

und ‚mit Erfolg geimpft werden. Hieraus folgt zwar 

nicht, dafs nicht auch Perfonen bey einer ftarken An+ 

lage geimpft werden, foviel aber, dafs bey denen, 

die auf dem gemeinen Wege angefleckt werden, eine 

gröfsere Anlage erforderlich ift, als bey denen, die 

durch die Impfung angefteckt werden. Wären daber 

die übrigen Umflände gleich, fo würde fich behaup- 

ten laffen, dafg die Geimpften gröfstentheils die Krank- 

heit im geringern Grad bekommen und leichter über- 

ftehen müfsten, als die, welche auf dem gemeinen 

Wege angefleckt werden. Da nun die differirenden 

Umflände diefem nicht entgegen and, fo läfst ich mit 

Recht 
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Recht annehmen, dafs diefer Unterfehied der Anlage, 

im Allgemeinen,’ unter die Urfachen der Gelindigkeit 

der geimpften Pocken. zu rechnen fey, 

‚Dis Pockengift mufs auf die belebten Theile des 

Körpers wirken, wenn es die Pockenkrankheit hervor« 

briogen foll. Diefe directe Wirkung kann nun ent- 

Weder blos an dem Orte Rattfinden , wo das Anftek- 

kungsgift. mit dem Körper in Berührung gekommen ift, 

und lich von da durch die Sympathie deffelben. weiter 

verbreiten, oder das Pockengift mufs- überall vorhan- 

den feyn, wo fich eine Wiskung .deflelben zeigt. Der. 

erfte Fal) fcheint mir der wahrfcheinlichfte. ‚So erregt, 

ein in den Fufs.getretener Nagel den Wundfarrkrampfz 

und ein Tropfen ‚ftarkes Kirfehlorbeergift ‚tädtet dem 

Vogel im Augenblick, als er deffen Zunge berührt« 

Die Möglichkeit, dafs das Pockengift die Pockenkrank- 

heit hervorbringen könne, ohne den Ort, an welchem. 

es den Körper berührt, zu verlaffen, ift daher gar nicht 

zu bezweifeln,und die Wirklichkeitwürde geradezu fol-' 

gen, wenz fich erweilen liefse, dafs mit der Zerftörurg 

der Impfitelle auch die Wirkung des Anfteckungsgifs 

tes vernichtet würde, Faft alle Krankheiten aber find) 

von der Befchaffenheir, dafs, wenn fie einmal ausger' 

_ brochen find, fie fortdauern, wenn auch die Gelegen- 

heitsurfache entfernt if, IR daher der Wundfarr 

krampf einmal ausgebrochen, fo wird er nicht ge= 

hoben, wenn auch der verwundete Rufs abgenommen, 

wird ; ift die Wafferfcheu einmal eingetreten, fo dauert. 

fie fort, wenn auch die Wunde, welche das Gift noch 

enthält, durch Feuer oder gegenwirkende Mittel ver+ 

tilgt wird, und eben fo die Pockenkronkheit, ‘wenn 

h das 
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das Fieber einmal eingetreten ift; obgleich der Aus- 

bruch aller drey Krankheiten durch Vernichtung des’ 

inficirten oder verletzten Theils verhindert werden 

kann, Dafs dies vom Wundftarrkrampf gelte, lehret 

die Sache felbfi; von den andern zwey Krankheiten 

lehrt es die Erfahrung ; denn diefelben werden, wenn 

fogar fchon Vorboten ihrer Annäherung vorhanden 

find, dadurch verhütet. So kann der Ausbruch der 

Waffer(cheu und der Pocken noch verhüitet werden, 

wenn die aufs neue entzündete Narbe des Hundsbiffes 

öder die fchon entzündete Impfftelle mit Aetzftein ver: 

tilgt wird, Wäre das Gift als folches in die Säfte über- 

gegangen, fo würde dies nicht «gefchehen können; 

und es mufs daher zu diefer Zeit noch local feyn. 

Wäre es nach diefer Zeit übergegangen, fo mülste 

auch das Blut anfteckend feyn. Dies hat aber diefe 

Eigenfchaft zu keiner Zeit, und folglich kann auch das 

Anfteckungsgift, als folches, in daffelbe nicht über- 

gegangen feyn. Da nun der Meinung, als verbreite 

fich Pockengift in dem Körper, die Erfahrung 

widerfpricht, und der Ausbruch der Pockenkrank- 

heit, fo gut als der Ausbruch des Starrkrampfes, oder 

der Wafferfeheu, durch Zerftörung der inficirten Stel- 

* le verhütet werden kann; fo läfst fich mit einem fehr 

hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit annehmen, dafs 

das Pockengift nur an dem Ort derInfection wirke und 

nicht in die Säfte übergehe. Nun mufs es aber de, 

wo es wirkt, eine Veränderung hervorbringen , welche 

dem gefunden Zuftande diefes Theils entgegengefetzt 

ift, und es kann nicht einerley feyn,, ob diefe Verän- 

derung in einem wichtigen Organ, deflen gelunder 

eder kranker Zufand einen mächtigen EinAufs auf die 

ganze 
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ganze‘thierifehe Oekonomie hat, oder in einem Theil 

des Körpers vorgehe, bey ‘welchem dies der Fall nicht 

if. Diefe Veränderung "if sällezeit mit‘ Entzündung 

begleitet, ‘da wo fie fich dem: Auge darbietet, und 

es ifk fehr wahrfcheinlich, dafs dies auch derFall fey; 

wenn das Auge den Ort der Infection nicht‘ wahrneh” 

men kann, | Da man nun bey den ungeimpften Pocken 

äufserlich keinen Ort währnehmen kann, wo’ fichjeine 

befondere Veränderung mit Entzündung, begleitet 

zeigt; fo mufs man denfelben in den innern Theilen 

fuchen, und befonders'in folchen , mit welchen’ das 

Pockengift in Gasgeftalt: am häufigften in Berührung 

kommt. »Diefe findet man in den Luftwegen, welche 

" mit Häuten bekleidet-find,, die Empfindlichkeit für Din- 

ge haben, für welche die Haut der äufsern Theile gar 

keine zeigt. So erregtin denfelben eine feine Feder, 

ein wenig Staub, fchmerzhafte Empfindung, Hüften, 
Halsweh, und bisweilen Entzündung, da hingegen-ihre 

Gegenwart:auf der äufsern Haut garnicht empfunden’ 

wird. Daffelbe läfst fich auch vom Pockengift behaup-« 

ten; denn man hat Beyfpiele, dafs daffelbe, auf die 

unverletzte Oberhaut gebracht; durchaus‘ keine An- 

fteckung bewirkt, wenn fie nicht durch eine Entzün« 

dung.derfelben begünftigt wurde, Wäre nun die An» 

fteckung wirklich in den Luftwegen vorgegangen; 
fa würden fich nach der Verfchiedenheit des Organs,’ 

in welchem fich ‚diefe Infectionsftelle befände, auch 

verfchiedene Beichwerden zeigen: in den Lungen würs 

de fie Kurzäthmigkeit, Huften oder Schmerzen; im. 

Halfe Schmerz und befchwerliches Schlingen, in Ider 

Nafe Schnupfen u f. w. erregen. Nun aber begleitet 

eine 
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eine ‚oder ‚die andere diefer Befchwerden "die "unge- 

impften ‚Pocken .allezeit, "und nimmt in denfelben 

Perioden zu. und ab, wie die Entzündung der Impf- 

Stelle der geimpften Pocken, :ift'aber bey diefen’ in: der 

Regel nie vorhanden. Dies befätigen: "auch die Lei- 

chenöffnüngen; denn überallg wo dergleichen Be» 

fchwerden vorhanden geweien waren, fand man nach 

dem Tode Entzündungen in.'den Luftwegen, welche 

denfelben entfprachen, Fügt. man hierzu noch !die 

Erfahrung, dafs Anfteckungen, ohne vorgängige Be- 

zührung,, durch Briefe, Gemälde u. d..g. häufig vor-' 

gehen ; fo bleibt. es; wol keinem Zweifel unterworfen, 

dafs bey den ungeimpften Pocken: die Anfteckung: 'ge- 

wöhnlich in den Luftwegen vorgehe, ‘Da nun .diefe: 
weit fenfibler find, als dieHaut derjenigen äufsern Theis) 

le, ‚an ‚welcher gewöhnlich die: künttliche 'Infection 

vorgenommen wird; fo. 'mufs>auch dadurch das Pro-' 

duct, die Krankheit, vergröfsert‘werden. Auch dies‘ 

wird ‚durch. die, Erfahrung befätigt, indem \dieChi-' _ 

nefifche Methode, die Pocken in den Nafenhöhlen zu 

impfen, in-Europa mehrentheils unglücklich ablief: 

Hierzu. kommt. nun noch, dafs die Impfftelle, an äu-: 

fsern Theilen keine wichtigen Organe in ihren ‚Ver- 

richtungen ‚ftört, da.hingegen dies gefchieht, wenn‘ 

die Anfteckung in.der Stimmritze, im Kehlkopf, der 

Luftröhre oder den Lungen vorgegangen ift. . Entzün-) 

dungen in diefen Organen verurfachen olinehin fchon: 

heftige Krankheiten, die bisweilen mit dem Tode en-' 

digen, Der Ort der Infection kann daher mit Recht 

als eine der wichtigften Urfachen der Gelindigkeit der 

geimpften Pocken angefehen werden, PR 01.421 RN 
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+ Bey der künftlichen Infection if die Quantität .des 

Anfteckungsgiftes bekannt, oder kann es feyn, und 

daflelbe wird. mit einer geringen Fläche des Rörpets in 

Berührung gebracht; bey der Anftecknng auf dem ge- 

wöhnlichen Wege hingegen ift fie. nicht bekannt, und 

daffelbe kommt mit einergröfsern Fläche in Berührung, 

Es entlteht daher die Frage? Steht die Pockenkrankheit 

‚ mit der Quantität des Anfteckungsgiftes in einem ge- 

wiffen Verhältnis ? Man. hat dies zwar behaupten wol« 

len, und. die Analogie Ipricht dafür; die Erfahrung, aber 

und Theorie fprechen. dagegen. Es.lind nämlich zwey 

Eälle- ‚denkbar : ‚entweder es findet ein Verhältnils ftatt, 

oder nicht, Findet.ein Verhältnifs. ftatt, fo. wlirde der, 

welcher, von einer geringen Quantität angefteckt, die 

Krankheit überftanden ; hat, dielelbe noch einmal be- 
kommen,wenn er von einer gröfsern angefteckt würde, 

weichem aber die Erfahrung widerfpricht, Findet keine 

ftatt,; fo würde eine geringe, doch angemeflene Quan, 

tität den höchften Grad der Wirkung, die Pockenkrank- 

heit, ‚hervorzubringen im Stande feyn, und eine grö+ 

fsere Quantität würde dann eben nicht mehr bewirken, 

Dies beftätigt die Erfahrung bey der künftlichen Infec+ 
tion. ‚Allein dadurch werden die Wirkungen der Ent- 

zündung, welche die Infectionsftellen gewöhnlich be- 

gleitet, nicht ausgefchloffen. Diefelben find bey der 

künftlichen Infection, wo fich die Infectionsftellen, in 

'äufserlichen Theilen befinden, und wo das Anfteckungse 

gift nür mit einer geringen Fläche derfelben in Berüh- 
zung kommt, von geringem Einfluls auf das Befinden 

‚des Kranken, von großsem Einflufs aber da, wo fich die 

"Infectionsftellen im edlen Organen befinden, welches 

bey 
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bey der Anfteckung auf dem gewöhnlichen Wege der 
Fall ill‘ Es’ kann daher bey diefer zweyten Art der 

Infection nicht gleichgültig feyn, ob viel oder wenig 

Anfteckungsgift in den Körper gebracht wird.  In- 

wiefern man nun annehmen kann, dafs bey der ge: 

wöhnlichen Anfteckung die Quantität gröfser fey, als 

bey der künftlichen, wird fich in der Folge ergeben, 

Man will behaupten, dafs die Bösartigkeit der 

Pocken von der epidemifchen Conftitution abhänge; 

Daffelbe behauptet man auch von den Mafern und 

dem Scharlachfieber. Nun aber herrfchen öfters Pockeni 

. und Malern zu gleicher Zeit an einem Ort, und die 

einen-find gutartig, die andern bösartig. Daffelbe gilt 

such vom Scharlachfieber. Ferner find öfters die 

Pocken an einem Orte bösartig, und. an einem andern, 

nicht weiter als einige Stunden davon entfernten Orte 

gutartig, ohne dafs man eine locale Urfache diefer 
Verfchiedenheit entdecken kann. Auch lehrt die Er- 

fahrung,, dafs die Pocken, fo lange fie fporadifch find, 

mehrentheils gutartig, hingegen am häufigften nur 

dann bösartig find, wenn fie epidemifch werden, 

Auch fehlt es nicht an gutartigen Pockenepidemieen 

neben epidemifchen Fiebern mit gefchwächtem Wir- 

kungsvermögen, noch an bösartigen zur Zeit der 

gutärtigften Conftitution. Die Urfache der Bösartig- 

keit kann daher nicht in derjenigen Dispofition, wel 
‚che diefe oder jene Fiebergattung begünftigt, fondern 

mufs in einerigänz befondetn Dispofition, welche die 

Wirkungen des Pockengifts begünftigt; oder in der 

Qualität des Anfteckungsgiftes felbft gegründet feyn. 

Wäre 



Wäre fie nun in diefer Dispofition gegründet, fo 

würden auch die, welche zur Zeit, wenn bösartige 

’ 

Pocken epidemilch find, mit gutartigem Eiter geimpft 

werden, dennoch bösartige Pocken bekommen. Dies 

ift aber in der Regel der Fall nicht, und es ift daher 

nicht zu leugnen, dafs es Pockengift von verfchiede- 

ner Qualität und folglich auch von verfchiedenen Wir» 

kungen auf den menfchlichen Körper gebe. Die Mi» 

fchung, wodurch diefe Qualität beflimmt wird, ift 

uns zwar unbekannt, fo wie die Mifchung des Pocken- 

eiters überhaupt; doch wiflen wir, dafs daflelbe, bey 

der Anfteckung entweder in Verbindung mit vielem 

"Wärmeftoff oder ohne diefelbe Verbindung , in Dampf- 

geftalt oder in tropfbarer Form, in den Körper ge- 

bracht wird, in Dampfgeftalt bey der gewöhnlichen, 

in tropfbarer Form bey der künftlichen Anfteckung, 

Nun ift bekannt, dafs die Ausdünftungen von Per- 

fonen, die an bösartigen Fiebern leiden , anfteckend 

find; befonders, wenn fie eingehaucht werden, If 

daher ein, Pockenkränker zu gleicher Zeit mit einen 

' bösartigen Fieber behaftet, fo kann er auf dem gex 

wöhnlichen Wege zweyerley Krankheiten, die Pocken 

und das Fieber, fortpflanzen, welches vom Pocken« 

gift in tropfbarer Form nicht erwiefen if, Ferner 

nimmt diefes Anfteckungsgift in Dampfgeflalt einen 
gröfsern Raum ein, und bietet melir Berührungspuncte 
dar. Es wird daher in diefer Qualität, wenn es gleich 

in geringerer Quanfität in den Kötper gebracht wird, 

gröfsere Infectionsftellen bewirken, und dadurch die 

Krankheit) verfchlimmern, Da nur bey der künftli« 

shen Infection gewöhnlich Eiter gewählt wird, das fich 

gut 
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gutartig gezeigt hat; fo kann diefe Auswahl mit Recht 

unter die Urfachen der 'Gelindigkeit der geimpften'Po- 

cken gezählt.werden. Man hat zwar behaupten wol- 

len, dafs bey der künftlichen Infection die Qualität: des 

Eiters keinen Einfluß auf die Krankheit habe, und’hat 

dies fogar auf die Anfteckung auf dem gewöhnlichen 

Wege ausgedehnt; allein auch diefem widerfpticht die 

Erfahrung, indem Eiter von geimpften’Pocken ällezeit 

‚die Krankheit-in gelinderm Grad hervorbtingt, (je öfter 

daffelbe durch die ‚Impfung verpfanzt worden ifk 

Dafs aber Eiter von bösartigen Pocken durch die künft- 

liche ‚Infeetion eine gutartigere Krankheit erzeugen 

müffe,. als bey der gewöhnlichen Anfteckung gefche- 

hen würde, erhellet aus dem Vorhergehenden; und es 

kann daher kein Beweis genommen werden, dafs die 

Qualität des Pockeneiters keinen Einflufs auf die Qua 

lität der daraus entflehenden Krankheit hab, 

Wenn In einem Körpet eine Veränderung durch 

einen andern Körper hervorgebracht wird; fo kann 

diefelbe Veränderung dureh denfelben Körper nicht aufs 

neue hervorgebracht werden, fo lange der veränderte 

Körper in diefem Zuftand behartet. Dies gilt fo gut 

5 von organifirten als nicht organifirten Körpern. . Das 

Refultat der belebten organifirten Materie aber, und der 

auf diefelbe einwirkenden Dinge, fetzt diefelbe immer 

wieder in den vorigen Zufland, ohne welches kein 

Leben von Dauer denkbar wäre. Wir bemerken aber, 

dafs diefer neue Zuftand felten oder yielleiche nie dem 

vorhergegängnen ganz vollkommen gleich, — und 

daher endlich der Tod, — fondern nur fehr ähnlich 

it, Denn die Erfahrung lehrt, dafs, wenn eine und 

diefelbe 
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 diefelbe’Veränderung oft vorgeht, am Ende. diefelbe, 

"durch denfelben Körper, infofern er. dem) erften an 

. "Quantität und Qualität ‘vollkommen gleich it, nur 

4 

‚langlfam, nicht in demfelben Grad oder gar nicht mehr 

bewirkt werden kann.’ Ift die Veränderung an Dauer 

‚oder ’Intenfität den‘ oftwiederholten Veränderungen 

‚gleich, fo findet daffelbe flatt. Aus eben demfelben 

"Grunde müffen Veränderungen der Form delto leich- 

"ter erfolgen, je öfter fie wiederholt werden, 'indem 

die Form immer der Veränderung näher gebracht wird, 

"in welche fie verferzt: werden ‘foll.: Beides fcheint 

"Sieh, feinen Wirkungen zufolge, zu widerfprechen, 

"und ift-fich doch in feiner Entftehungsart fo gleich, — 

"man nennties Gewohnheit. Diele fchützt den alten 

Arzt und Krankenwärter für anfteckenden, Krankhei- 

"ten, fichert den gröfsten «Theil derer, welche ‘die ‚Ma- 

fern, das Scharlachfieber und: die ‚Pocken gehabt ha- 

"ben, für einem neuen Ausbruch dieler,Krankheiter, 

fo gut, als durch fie der Clavierfpieler die Fertigkeit 

feiner Finger, der Sänger feiner Stimmorgane, und 

‘der 'Tiefüinnige die Richtung feiner 'Aufmerkfamkeit 

‘erhält, Dafs diefelbe nicht such: für. einer zweyten 

Anfteckung der Peft oder ‚anderer anfteckender Fieber 

‘fichert, kann nicht als Widerlegungsgrund / gebraucht 

‚werden; indem aus obigem nicht folgt,dafs alle 

Krankheitsgifte eine ‚folche Veränderung im Körper 

hervorbringen müflen, dafs die belebte Organifation 

‚den vorigen Zuftand nicht wiederheiftellen könnte. 
Soviel it indefen durch die Erfahrung«befätigt , dafs 

das Pockengift eine folche Veränderung im menfchli- 

-shen Körper hervorbringt, und dafs dieielbe nach die. 

Arch, f.d. Phyf. V. Bd. UI. Heft. Ee fer 
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fer Zeit, in der Regel, durch daffelbe nicht. wieder 

bewirkt werden kann. '' Einzelne örtliche Blattern 

können wol durch den Reiz des Pockeneiters' hervor- 

gebracht werden, aber nicht der Zufammenflufs der 

Erfcheinungen, welcher fich bey der allgemeinen Ver- 

‚ änderung; der Pockenkrankheit äufsert. Diefe werden 

vielleicht nicht einmal durch die fpecififche Einwir- 

kung des Pockeneiters, fondern blos durch eine all- 

gemeine Eigenfchaft deffelben,. die es mit manchen 

andern Dingen gemein hat, 'verurfacht,  Diefe allge- 

meine Veränderung durch das‘Pockengift ift mit der 

Beendigung des Ausbruchsfiebers vollendet, und nach 

derfelben wirkt kein Pockeneiter mehr durch‘ feine 

Specififchen Eigenfchaften auf den. menfchlichen Rör- 

per; denn, wäre dies nicht fo, fo würde das Eiter der 

neuentftandenen Pocken ein neues Fieber" und neue 

Pocken erzeugen, und die Pockenkrankheitder geimpf- 

‚ten Pocken'würde fich nicht mit dem Ausbruch der 

Pc<ken endigen, Da nun die fpeeififche Einwirkung 

‚des Pockengiftes nur bis nach vollendetem Ausbruchs- 

fieber fortdauert, und mit der Beendigung deffelben 

auch die allgemeine Veränderung vollbracht ift; fo 

müffen auch die Eıfcheinungen, welche fich nach die- 

fem Zeitpunct noch äußern, in etwas anderm, als in 

dexfelben, gegründet feyn. Wir bemerken nun bey 

den ungeimpften Pocken, dafs, wenn wenig Pocken 

vorhanden, und die Befchwerden in den Luftwegen 

‚gelind find, die Krankheit mit dem Ausbruchsfieber 

ganz endigt oder doch fehr gelindert wird; da hinge- 

gen bey einer gröfsern Anzahl von Pocken und grö- 

fsern Befchwerden der Luftwege diefelbe wieder hefti- 

gr 
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ger wird,-fo wie fich die Haut mehr entzündet und 

die Pocken in Eiterung übergehen. Nun aber lehrt 

die Erfahrung, dafs fchon geringere Entzündungen 

der Haut und Luftwege einzeln faft eben diefelben 

Eıfcheinungen hervorbringen, als die find, welche 

wir in diefer zweyten Periode der Pockenkrankheit 

wahrnehmen, Es ift daher wol keinem Zweifel unter- 

worfen, dafs diefe zweyte Periode von der Entzün- 

dung und Eiterung der Haut und der Infectionsftel- 

len, getrennt von aller fpecififchen Einwirkung des 

 Pockeneiters, entftehe. Sie wird daher wezfallen, 

wenn nur wenig Pocken vorhanden find, und die 

Infectionsflelle klein und nur wenig entzündet ift. 

Beides wird nun bey der künftlichen Anfteckung 

durch das kühle Verhalten und die Behandlung der Infec- 

tionsitelle bewirkt; dahingegen bey der Anfteckung 

auf dem gewönlichen Wege jenes nur Selten beobach- 

tet, und diefe falt nie angewendet wird, noch fo ange- 

wendet werden kann, als es bey einer heftigen Ent- 

zündung einer äufserlichen Infectionsftelle gefchieht. 

Die Behandlung der geimpften Pocken verdient daher 

“mit Recht unter den Urfachen des leichterh Verlaufs 

diefer Krankheit aufgeftellt zu werden, 
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VI. Be y 
Ueber das Wachsthum iericher Körpers je 

D. Meierotto,y). m . 
ü 235 23 Er) 

“ ? 3 ER EONEHE, 

EIER? 

W. erklären die Naturerfcheinungen,. wenn „wig 

ihren urfachlichen Zufammenhang darttellen, "Doch 
94 

zuletzt kommen wir un eine Gränze, wo wir den 

Faden verlieren. Hier fetzen jwär ein unbekanntes 

Etwas, eine verborgne Grundkraft als die leızte 

Urfache der Phänomene, von welcher ihre Kette, an- 

hebt, oder darin abläuft.. Dies ‚Verfahren ift „geletz, 

mäfsig. Doch tadien wir mit Recht Erklärungen aus 

verborgnen Kräften, wenn Kräfte als Urfachen 

‚folirter Erfcheinungen gefetzt werden, weil dadurch 

ihr urfachlicher Zufammenhang. nicht getunden. it, 

Dahin gehören Stahl’s Seele und Wolf’s welent- 

liche Kraft in der Erklärung der Bildung. des Körpers 

der Thiere. Haller z) glaubt nach der Evolutions- 

tlıeorie im Generationsgefchäfft, ‚dafs die, Frucht, ‚ut- 

fprünglich Gefäfse und Nerven habe, die das Blut be- f 

wegen, welches das "Material zum Wachsthum und 

zur Ernährung ift. Daher entdecke man auch in den 

Keimen der Frucht Herz und Gefäise als die erften Or- 

gane derfelben. "Das Blut eryftallifire fich in Fafern 

und Blättchen. Das Herz habe den vorzüglichften An- 

theil 

7) De incremento corporis animalis; fpecimen inaugurale 

phyfiologicum. Auct. H. F. Meierotto, Halae 1801. 

=) El. Phyf. L. XXIX et XXX. 
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theil am „Wachsthum , es dehne die Schlegadern der 

Länge nach aus durch den Stofs, welchen es den 

Säften mittheile. Zugleich fey ein Seitendruck des 

Blutes auf die Wände der Gefäfse vorhanden. Dadurch 

fetze fich ein Theil deffelben in die leeren Räume ab, 

und werde durch eben diefen Druck feiner wäflerig- 

ten Theile beraubt, und alfo verdichtet, Allein abge- 

fchnittene Arterien, die am Ende unterbunden find, 

zichn fich zurück, und werden nicht verlängert durch 

den Stofs. des De Auch würde aus dieler Idee 

bios das Wachsthnm der Gefäfse, nicht aber das Wachs- 

thum ‚den Nerven, Mufkeln und Knochen begreiflich 

Teyn, Endlich "giebt ‚es Thiere ohne Herz, die den- 

noch fchnell wachfen. _Bonnet und Heriffant 

Döfien Haller’s Meinung an. Blumenbach 

ferzt zu Erk'ä 'ärung der Erzeugung und des Wachs- 

thums einen Bildungstrieb, und Darwin thie- 

zifche Appetite. ‚Jener it eine verborgene Kraft, 

giefe fi find Metaphern für die Wahlanziehung der Ma- 

terie. in dem organifchen Naturreich, 

Erklärungen nach hypothetifehen Grundfätzen 

dürfen keinem bekannten Naturgefetz widerfpre- 

‚chen. Di- Kraft des Herzens und der Arterien, und 

der Druck eines Klümpchens Gallert in die ‚leeren 

Zwifchenräume eines Knochens, it weit'geringer, als 

der Grad feiner Cohärenz, und kann denfelben nie 

weder in der Länge,onoch im der Breite auseinander 

‚dringen und feine Dimenfionen vergröfßserm Die 

Wurzeln.des wachfenden Baums zerfprengen die fefte- 

Aten Mauern, Zum Wachsthum eines organifchen Rör- 

"pers Be zweyerley: Vermehrung feiner Mafle, d. i. 

nstun v Ver: 
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Vergröfserung deffelben und feiner Theile nach allen 
Richtungen, und Annäherung deffelben zum Normal- 

typus feiner Bildung, fo wie fie zur Bewerkftelligung | 

feiner Gefchäffte am zweckmäffigften ift. Die mecha- 

nifche Vergröfserung des Volums, die Anfchwellung 

der Lungen durch Luft, die Ausdehnung des Speile= 

kanals und der Gefäßse durch Nahrungsmittel und 

Blut, übergehe ich mit Stillfchweigen. Das eigentliche 

Wachsthum der Theile gefchieht durch einen beftän- 

digen Wechfel des Stoffs. Das urfprüngliche Organ 

wird wieder flüffig, wird eingefogen, und ftatt deffen 

wird ein anderes und gröfseres in einer edleren Ge» 

ftalt abgeferzt. Daher ift auch diefer Wechfel des 
Stoffs am färkften zur Zeit des färkften Wachsthums, 

d. h. je näher das Thier dem Moment feiner Entftehung 

it, Daher fehn wir die Vegetationsinftrumente, 

Gefäfse und Nerven zuerft. Daher find fie in diefer 

Epoche in ihrer gröfsten Vollkommenheit. Die Frucht 

hat verhältnifsmäfsig dis meiften Gefäfse, hat vieles 

Blut, alle feine Theile find weicher und‘ faftreicher. 

Die Knochen ‘waren Knorpel, diefe Gallert; die 

Mufkeln- Schleim; das Nervenmark eine breyigte Maf- 

fe. DasSaugaderfyftem ift grofs und äufserft würk/fam. 

Von der knorpligten Form des künftigen Knochens 

wird ein Theil nach dem andern aufgenommen und 

ftatt deflelben Knochenmaterie abgefetzt. Die Apor 

phyfen rücken nicht erwan durch eine Ausdehnung 

des Körpers der Röhrenknochen mit feinen Enden fort. 

Die Einfaugung an der gegen den Körper gekehrten 

Seite it Närker als der Abfatz; hingegen übertrifft. 

der Abfatz die Einfaugung an der dem Ende zuge- 

p wandten 
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wandten Seite. Aufdiefe Art gefchicht die Ortsverän- 

derung der Apophyfe. Auf der inneren Fläche der 

Röhrenknochen ift die Einfaugung, auf der äufseren 

die Anfetzung flärker. So, bildet und vergrößsert fich 

die Markhöhle in ihnen. Der nemliche Procefs ereig- _ 

net fich «mit den Hirnfchaslenknochen, wodurch ihre 

Höhle gröfser und ihre Wölbung flacher wird. Ein 

zu ftarker Drück fördert die Einfaugung. ' Daher das 

Verfchwinden der Wirbelbeine in den Höckern, der 

Löcher in der Hirnfchaale beym Schwamm der harten 

Haut, die Furchen der Knochen von der Pulfation der 

Arterien , die Erweiterung der Löcher in ihnen. Die 

Verlängerung der Röhrenknochen gefchicht blos allein 

durch Anfatz an ihren Enden , wo fie durch eine 

Knorpelfcheibe von ihren Epiphyfen getrennt find, 

Daher wachfen fie auch nicht weiter in die Länge, 

wenn die Knorpelfcheiben zwifchen ihnen und den 

Epiphyfen verfchwunden find. Hier find fie daher 

such, wegen des flärkeren Wechfels des Stoffs, am 

lockerften und von blutiger Farbe, - 

Wahrfcheinlich gefchicht das Wachsthum der 

weichen Theile nach dem nemlichen Gefetz, nemlich 

Aurch Wechfel des Stoffs, und nicht durch Ausdehnung 

der Fafern. 

Die Verbindung der angefetzten neuen Materie 

gefchiehtnach ihrer Wahlanziehung, die durch ihre 

Natur beflimmt wird, Der Procefs ähnelt dem Cıy- 

Rtallifationsprocefs in der todten Natur, Das Zellge- 

webe ift gleichfam der Heerd für. diefen Procefs. Es 

befteht aus durchfichtigen, einfaugenden und aushau- 

chenden Gefäfsen, und feine Höhlen find die zwifchen 

die 
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die Mündungen diefer -Gefälse gelegten Bebälter ‘des, 

zu verarbeitenden Stoffs. Daher die Dignität diefes‘, 

Beftaudtheils organischer Körper. 

Das Thier ift ein Aggregat verfchiedener in ae 

fer Rückficht für fich beftehender Organe, deren jedes 

eine eigne Periode des Wachsthums und fein eignes 

Lebensalter hat. Daher das verfchiedne Wachsthum 

der Leber, der Bruftdrüfe, der Zähne, der Brüfte im 

weiblichen Körper, und der verfchiedne Tod derfelben, 

Zum Wachsthum wird 1) Zufufs von Blut erfor- 

dert; daher wachfen die unteren Extremitäten ftärker 

nach der Unterbindung der Nabeigefäfßse; 2) mäfsi- 

ge Action; im entgegengeletzten Falle bleiben die 

Glieder fchwach und zart; und endlich 3) ein be- 

ftimmter Grad von Wärme, der zu allen thierifch »che-; 

mifchen Proceflen erfordert wird. Daher bleiben 

Pflanzen und Thiere in kalten Gegenden klein. 
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Bd. 

Einiges über die Ueberfchwängerung; . vom 
Prof. Roofe in Braunfchweig a). 

\ 

tagen das it Befruchtung eines fchon 

fehwangeren weiblichen Thiers, ift eine Erfcheinung, 

die beide den gerichtlichen Arzt und’ den Phyfiologen 

intereflirtt. If diefe beym menfchlichen Gefchlecht 

möglich 5)? Die Gründe dafür find folgende; 
1. Die innere Höhle der Gebährmutter ift in allen 

Puncten zur Empfängnils fähig. Daher hat man kei- 

nen Grund, warum nicht der eine Theil deffelben noch 

empfangen könne, wenn ein anderer fchon gefchwän- 

gert ift. 

2, Zuweilen werden Kinder, zu gleicher Zeit oder 

in einem Zwilchenraum yon einigen Tagen gebohren, 

die fich in Rückficht ihrer phyfifchen Vollkommenheit 

ungleich | find, und,daher den Verdacht erregen, dafs 

dns eine reif, das andere unreif und zu einer fpäteren 

Zeit empfangen fey. Solcher Fälle haben Haller 

und Thebefianus c) viele gefammlet, 
3: 

a) De füıperfoetatione nonnulla, AuctoreD, T,GsA.Roofe, 
Bremae 1801, 

b)Haller El. Phyf. VUN, L Sect. V. $. ı7. Gravel 
de Superfoeratione conjecturae; in Halleri difp, anat, 
Vol, V. pı 335. 

#) Novaacı, N. C.T.l. ObLR*, p- 65. W. Cappel med, 
Beob, Eine Auswahl aus den Nov, Act, d, K, Acad, d. 

Narurf, 1, 39,1Göttingen 1799, 
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3. In einigen Säugethieren findet unbezweifelt 

Ueberfchwängerung ftatt. 

4. Man hat zuverläffige Beyfpiele, dafs weibliche 

Thiere und Menfchen todte, ja gar verfteinerte Thiere 

bey fich getragen, und in diefem Zufand fchwanger 

geworden find und gebohren haben d). Es fey dalıer 

nicht zu bezweifeln, fagt Haller e), dafs eine Frau 

eine zweyte Frucht empfangen könne; ja ihre Gebähr- 

“ miutter könne wahrfcheinlich leichter empfangen, wenn 

fie gelund ift, als wenn fie mit einem verknöcherten 

oder verfaulten Kinde angefüllt ift f). 

5. Endlich erzählt Haller g) Beyfpiele von Müt- 

tern, die Zwillinge in verfchiednen, gar bis auf.fechs 

Monathe von einander RER RER. Intervallen gebohren 

haben. 

Allein gegen diefe Argumente läfst fich mancher- 

ley einwenden, wodurch fie theils gefchwächt, theils 

ganz annullirt werden ; nemlich | 

1. Dem erften Beweife, dafs die innere Höh- 

le der Gebährmutter in allen Punkten zur 

Empfängnifs fähig fey, hat man es entgegen- 

geltellt, dafs der Gebährmuttermund fich nach der 

Empfängnifs verichliefse, und daher keine zweyte Emp- 

fing- 

d) Haller l.c, pı 466. Baldinger N, Magazin für Aerzte 

B. 4. St. 4, Blumenbach in den Götting, gel. Anz. 
v..1786. St. ı5. Baillie’s Anar,ıd, kranlih, Baues, von 

Sömmerring, p. 220 N. 465, 

e) Primae lineae phyfiol, $. 429. 

f) EI. Phyf.l. c. p. 467. 

z) El. Phyf, p. 464 
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fängnifs möglich fey h). Allein diefe Beobachtung 

ift falfch, Weiber haben oft noch in der erften Periode 

ihrer Schwangerfchaft ihre Reinigungen; in Thieren, 

die überfchwängert werden, kann der Gebährmutter- 

mund nicht gefchloffen feyn i). Der Gebährmutter- 

mund ift nie gefchleffen, fagt Haller k): und 

Stein 2) nimmt zwar die Verfchlielsung der Ge- 

bährmutter als ein Zeichen der Schwangerfchaft an, 

doch mit Ausnahme derjenigen Perfonen, die mehr- 

mals gebohren haben m). Wir müffen alfo die Ur- 

fache der feltenen, vielleicht nie ftattfindenden Ueber“ 

fchwängerung, in etwas anderem, nemlich in der ver“ 

änderten Vitalität der Gebährmutter, fuchen, Die le. 

.dige Gebährmutter wird durch die Empfängnifs gleich- 

fam in ein anderesjEingeweide, in eine fcehwangere 

Gebährmutter verwandelt, die andere Kräfte, andere 

Functionen hat. $ie erzeugt bey einer Schwangerfchaft 

aufserhalb der Gebährmutter eine Hunterfche Membran, 

und erregt Wehen und Zufammenziehungen zur be 

flimmten Geburtszeit, wenn fie gleich leer ift n), 

Sie 

b) Hippocrates Aphor. V. 5. Blumenbach Init, 
phyf. Ed, 2.6. 563. Le Medecin accoucheur par M, Sa. 

combe, A Paris 179% 

4) Warum nicht wenn ‚nur der-Mund des ungefchwängerten 
Horns often ift, A. d, UV, 

k)1 c. p. 466. 

1) Theor, Anleit, zur Geburtshülfe $, 167, 

m) Allein die obere Mündung des Gebährmutterhalfes und 
die Mündungen der Muttertrompeten find durch die Hun- 
terfche Membran verfchloffen, wenn gleich der untere 

Gebährmuttermund und ihrHals offen find, . A, dı U, 

n) Abhandl, der Lond. Gefellfch, zur Vermehrung des med, 
und chir, Wiffens p, 221. Roofe Grundzüge von der 

Lebenskraft 5, 114, 
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Sie nimmt alfo in diefem veränderten Zuftand. ihrer 

Kräfte den Eindruck des männlichen Saamens Bari 

mehr wie eine ledige Gebährmutter auf, deren Kräfte 

für diefen Eindruck allein empfänglich find, 

2: Das zweyte! Argument, welches die Vertheidi- 

ger:der Ueberfehwängerung von den Ungleich- 

heit: der Früchte hernehmen, fie mögen nun 

zugleich oder in einem Zwifchenraume von einigen 

Tagen gebohren feyn, ift von keinem Gewicht, Selbft 

Haller, o) der fcharffinnigfte unter ihnen, verwirft 

es. Denn, fagt er,'es ift gewils, dafs von Zwillingen 

der eine fterben und der andere fortleben kanny,: dafs 

die lebendige Frucht vier Tage nach der todten, oder 

umgekehrt die todte Frucht an einem anderen Tage 

nach der lebendigen gebohren werden könne. Von 

Drillingen hat man einen todt in ‚der, Falloppifelien, i 

Röhre gefunden, und die ‘andern ‚beiden wurden le- 

bendig gebohren; oder der eine war erft kurz vor der, 

Geburt, die anderen lange vorher geftorben,, welches 

aus ihrer gröfseren Fäulnifs,erhellte.  ‚Diefe ‚Vorfälle 

zeigen an, dafs die eine Frucht fterben, ermatten und 

durch das ftärkere Wachsthum.der anderen unterdrückt 

werden könne, oder. .dals die Früchte fich ungleich 

feyn können, wegen eines Fehlers in dem Bau der 

einen, der die Etnährung hemmt, wenn fie gleich 

zu gleicher Zeit empfangen find. 

3. Den dritten von Säugthieren hergenomme- 

nen Beweifs, derenUleberfchwängerung nicht 

geläugnet werden kann, können nur folche 

Naturforfcher aufftellen, denen die Verfchiedenheit 

der 

e) lic. p. 463. 
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der Gebährmütker i in diefen Thieren und in den Men- 

fehen unbekannt ift. Diefe Thiere' “haben nemlich eine 

zweygehörfite G Gebährmutter, und jedes Horn hat feinen 

eignen Mund, alfo gleichlam zwey Gebährmütter, 

deren eine nach der andern gelchwängert werden 

ar So verhält es fich auch mit dem vierten Argu- 

ment, das von der«Schwängerun g einer 

Gebärmutter hergenomiien if, "in wel- 

cher (chonbeintoid tesbodesöverknöchertes 

Kind enthalten ift. Nach dem Tode des Kindes 

kehrt die Reizbarkeit ‚der fchwangeren Gebähtinutter 

zu der Stimmung zurück, die fie inlihrem»ledigen Zu- 

ftand hat. Sie ift alfo wieder empfänglich für den 

Einflufs des männlichen Saamens. 

5. Endlich komme ich noch zu den Beobachtun- 

gen von Geburten.mehrerer Kinder zu 

verfchiednen Zeiten, die durch einen 

langen Zwifchenr hl von einander ge- 

trennt find. Allein hierauf antworte ich, dafs 

manchen diefer Gefchichten die hiftorifche Glaubwür- 

digkeit fehlt, welches felbft Haller p) zugiebt, 

Wie leicht it hier Betrug verfchmitzter Weiber mög- 

lich! Beyfchlaf nach der Schwängerung, als die an. 

gebliche Urfache der Ueberfchwängerung, ift fo was 

gewöhnliches, dafs fie fehr oft vorkommen müfste, 

wenn jenes Urfach derfelben wäre. Endlich haben 

wir auch Fälle einer gedoppelten Gebährmutter im 

menfchlichen Gefchlecht. Gravel g), Hilde- 

brandt 

2) l. c, 465, k 

g)ı.c$. ı7. 
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brandtr), Baillie.s) und Pole r) erwähnen fol- 

cher Beyfpiele. In diefem anomalifchen Zuftande 

ift allerdings wol Ueberfchwängerung möglich. 

Im normalen, Züfande findet alfo wol fehwerlich 

jemals unter den Menfchen Ueberfchwängerung fat; 

bey einer doppelten Gebährmutter müffen wir Ge ein- 

geftehen. N v 

r) Lehrbuch der. yet des Menfehen UL, 6.2295. 

Sy p. 224. ‚Conradi”s Handbuch der'pach, Anato- 

mie, Ps 322. gi l 3 A 

"> 4) "Merkw. Abhandl, der 'zü London c Eirichteten 
N ‚medic. AED: B.166 5, "Egitnı REN 

I ande Fin - 

Dar) % 
= 
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X. 

Eine pbyfiologifche Beobachtung; vom Prof. 
Reil. 

Eis Frau von cachectifcher Leibesbefchaffenheit, 
ohngefähr vierzig Jahr alt, wurde unter dem linken Knie, 

auf der innern Seite des Beins, in der Nähe der Spina 

‚interiortibiae, ein Fontanell gelegt, das in einem Zeit- 

raum von zwöH Jahren die Reife gemacht hat; welche 

auf beygehender Kupfertafel ( Taf. IV.) bemerkt if. 

Von dem Orte, wo es gelegt war (a), rlickte es bis (ec) 

gerade herunter, dann drängte es fich bis (b) vor- 

wärts, währfcheinlich durch den Druck des Strumpf- 

bandes, ging wieder zurück, befchrieb den Bogen (d) 

und brachte über diefe krumme Tour neun Jahre zu. 

Nun ftieg es von (d) bis (f) faft geradeswegs in ei- 

nem fchwachen und fanften Schlangengang herunter, 

und voltendete diefen gröfsten Theil feiner Reife in 

einer weit kürzeren Zeit, nemlich in. den letzten. drey 

Jahren. Die Narbe fah glatt und glänzend wie eing 

Narbenhant aus, und batte ohngefähr die Breite von drey, 

Linien. Doch war fie an einigen Orten etwas breiter, 

an andern etwas fchmäler. Ihr unterftes Ende von(e) 

bis (f) fah nicht weils, fondern noch fleifchfarben aus, 

doch war dies Ende vollkommen als Narbe gebildet. 

Sicher ift dies Fontanell, das in einem Zeitraum von 

»wölfJahren kaum eine Strecke von einer Spanne lang 

zurück» 
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zurückgelegt hat, die langfamfte Schneckenpoft ge- 

fahren. Demohnerachtet if feine einförmige Reife an 

. wichtigen Refultaten ergiebiger, als die rhapfodifchen 

 ‚Durchflüge mancher! Weltumfeglet, . ri m) 
Wie gefchah es, dafs die Erbfe ihren Orts verän- 

derte? Wegfchieben konnte fie die Haut nicht. Sie 

wiegt kaum ein paar'Gran, und die Haut hält die Laft 

eines Centners aus. In einem todten Beine würde fie 

‚die Reife, nie gemacht, haben.. ‚Ihre, ai 

‚war die veranlaffende Urfache, die den Lebensproceis 

verregte und ihm die Richtung näch unten :ertheilte, fo 

-wie ein Buch oder Baum die veranlaffende Urfachift, 

"dafs mein Gehirn thätig wird und der Seele,ein ‚Buch 
‘oder einen Baum vorttellt.. Die zureichende, Urlach 

(der Idee felbft ilt ganz eine innere, zu deren Theil- 

ganze das’Buch und der Baum nicht gehören können. . 

‚Das’Gehirn kann auck ‘ohne Buch und .'Baum, im 

(Traum oder beym Irrereden; die nemlichen ‚Voritel- 

‚lungen ‚hervorbringen. "Daher ift-das Leben etwas 

Inneres.) | ) Eid 25 

ınDer Yerpintionsndcek SSH, den Stoß) in 

‚der organifchen'Natürchat verfchiedne Modificationen, 

‘je:nachdem feine Factoren: fo: müdıanders neben einan- 

der geftelltifind. ‘Der Menfch‘wächft, ‘wenn der.Fac- 

“or: des Anfatzes die Herrfchaft hat; er nimmt ab, 

‚feine Knochen werden leichter, ‘ganze Organe ver- 

(fchwinden, wenn der Factor der REN den An- 

Sätz übertrifft. 

‘In ‘der Regel, z. Bi bey der gewöhnlichen Etpäh- 

zungjgefchieht der Anfatz und die Aufnalime an 

*inerley Ort. ‘Die Folge davon ift die), dafs das 

Organ 
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Organ in feiner Form beharrt, Allein unter gewiffen 

Umftänden würken beide Factoren der Vegetation an 

verfehiednenOrten. Daher die Umwandelungen der 

Geftalt im‘ganzen Thiere und deffen einzelnen Orga- 

nen von feiner Empfängnifs an, bis zum vollendeten 

Wachsthum. Wenn wir vorausfetzen, dafs die Kno- 

chen blos durch Anfatz an ihren Enden in der Länge 

‘wachfen, und wegen ihrer grofsen Cohärenz nie von 

den fchwachen Arterien ausgedehnt werden können; 

fo müffen die Anfätze, Dorne, Leiften und Löcher derfel= 

ben nach diefer Modification des Vegetationsproceffes' 

ihren Ort im Wachsthum verändern. Nach dem nem- 

lichen Gefetz hat das gedachte Fontanell feinen Ort 

verändert. Unter der Erbfe würkte der Factor der 

Einfaugung, über ihr in dem nämlichen Verhältnifs 

der Anfatz; fo fiel fie unmerklich, ohne die Bahn offen 

zu laffen, durch welche fie gefallen war, 

Arch, f. 4. Phyf. V. Bd. III. Hıfr. Ff XI, 
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XL. 
Ideen zu einer Clafification der Seelenkrank- 

heiten aus dem Begriffe derfelben, nebft bey- 

läufigen Bemerkungen über den Wahnfinn. 

D: Begriffe von der Gefundheit und Krankheit, 

welche ich .(B. II. St. II. diefes Archivs) aufgeftelle 

"habe, finden auch auf die Seele ihre Anwendung. Da 

es mir nicht darum zu thun war, insbefondere zu be- 

ftimmen, worin die Krankheit und Gefundheit des 

Menfchen beftehe, fondern vielmehr die Begriffe von 

‚Gefundheit and Krankheit in ihıer gröfsten Allgemein- 

heit, wie fie nur auf irgend ein Welen, das gelund 

oder krank feyn kann, anwendbar feyn mögen, _ zu 

entwickeln; fo finde ich eben hierin eine Beftätigung, 

dafs ich die Definitionen derfelben nicht verfehlt habe, 

Nicht allein der gefammte Menfch, der aus Seele 

und Körper beftehet; fondern auch feine Seele, und 

eben fo auch fein Körper, ift ein Naturwefen, ein 

Wefen, daswiruns nicht von Menfchen als zu einem 

gewiflen Zwecke hervorgebracht denken können, Ha- 

ben wir gleich keinen Grund, in der Seele verfchiedene 

aufser einander befindliche Theile zu unterfcheiden, 

da wir nicht berechtigt !find, fie als ein körperliches 

Wefen zu betrachten ; fo laffen fich doch in ihr meh- 

xere Vermögen, Sinnlichkeit, Einbildungskraft, Ver- 

ftund, und wie fie fonft heifsen mögen, unterfcheiden. 

Jedes diefer Vermögen können wir, als der Seele 

zu einem gewiflen Zwecke verliehen, betrachten. Die 

Sinne follen uns das Gegenwärtige, als gegenwärtiges, 

darftel- 
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darftellen ; die Einbildungskraft- foll uns'das ehemals 

Empfundene gleichfam wieder vergegenwärtigen ; durch 

den Verftand follen wir die Kenntniffe, welche wir den 

Sinnen verdanken, weiter verarbeiten, und theils wei- 

ter ausbilden, theils auch neue Kenntniflfe gewinnen. 

Mit Einem Worte: es giebt kein Vermögen in der 

Seele, dem nicht, unferer Vorftellung nach, ein ge- 

wiffer Zweck zum Grunde lüge. Jedes derfelben hat 

alfo feine Naturbeitimmung. 

Kann gleich in der Seele von keinen Örganen und 

keiner Organilation die Rede feyn; wenn Organifation 

ein gegenfeitiges Verhältnifs von körperlichen Theilen 

und diefe körperlichen Theile Organe feyn follen: fo 

findet fich zwiichen ihren Vermögen doch eben derfelbe 

Zufammenhang, alszwifchen den Organen eines körper- 

lichen Naturwefens, Alle haben einen gegenfeitigen 

Einfluß auf einander, und die Würkungen eines jeden 

derfelben werden durch den Einflufs, welchen ein an- 

deres darauf äufgerty beftimmt. Man könnte daher 

diefen Zufammenhang einen organilchen, „und die 

Seele ein organifches Wefen nennen; wenn man bey 

diefen Ausdrücken von dem Körperlichen, als körper- 

lichen, abftrahirt, und nichts, als däs Verhältnifs, in 

welchem die Organe bey einem körperlichen Naturwe- 

fen ftehen, oder ihren gegenfeitigen Einfluls auf ein- 

ander, beibehält. 

Die Begriffe von Gefundbeit ünd Krankheit, wer- 

den daher auf die Seele fowol als den Körper angewen- 

det werden können, Die Seele wird gelund feyn, wenn 

ihre Vermögen fich ihrer Naturbeftimmung gemäls äu- 

Ssern; fie wird krank feyn, wenn die Aeulserung ihrer 

Ffa Ver- 
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Vermögen: “mit. der Naturbeffimmung (derfelben im) 

Streit ift.-, Wenn die Einbildungskräft den Menfchen! 

ihre Gaukelbilder als’ Wirklichkeiten vorfpiegelt; oder 
Leidenfchaften die Vernunftganz in Unthätigkeit fetzen;' 

fo ift wol kein Zweifel, dafs die Seele krank fey.ur 0" 

Doch nicht jeder Zuftänd, in welchem fich die, 

Vermögen der Seele auf eine Art äufsern, die mit, 

ihrer Naturbeflimmung ftreitet, kann eine Krankheit. 

derfelben genannt werden; fondern nur ein folchen, 

der von der Willkühr des Menfechen unsbhängig ift, 

von welchem er nicht als die freie und nächfte Urfach 

betrachtet werden kann. Den Menfchen, der fich fei- 

nen Leidenfchaften blindlings überläfst, und feiner Ver- 

nunft doch inächtig genug ift, diefe gehörig im Zügel 

zu halten, nennen wir nicht krank, ob wir gleich den- 

jenigen krank nennen, den eine 'Leidenfchaft unwider- 

ftehlich zu Aadktahgen hinreißst, weil‘ die Vernunft 

ihre Gewalt über die Leidenfchaften verlohren hat. Auch 

‚nennen wir nicht denjenigen krank, der in einem lei 

denfchaftlichen Anfalle von den Vorfpiegelungen fein 

ner Einbildungskraft hintergangen wird, obwir gleich 

den Menfchen krank nennen müffen, der feine Leiden- 

Schaft nicht mehr in feiner Gewalt hat, und darüber 

allen Vorfpiegelüngen derfelben preifsgegeben ie. 

Bey dem einen, wie dem andern, äufsert fich indeffen 

ein Vermögen auf eine Art, die mit feiner Naturbe- 

ftimimung im Widerfpruch ift. Allein bey dem eiften 

betrachten wir die Aeufserung diefes Vermögens als von 

feiner Freyheit abhängig ; aber‘nicht bey dem letzten. 
Der erfte Menfch, urtheilen wir, konnte, wenn’er' 

nur wollte, durch den Gebrauch feiner Vernunft feine 

Begier- 
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Begierden in den gehörigen Schranken halten , und fich 

‚ben dadurch:vor allen Verirrungen verwahren, in wel- 

‚che ihn jetzt feine Leidenfchaft zieht; der letzte hin- 

‚gegen'ift gar nicht mehi Herr feiner felbft, fondern 

dediglieh das Spiel feiner Leidenfchaften; auch wenn 

er wollte, würde er'fie'nicht unterdrücken, und fich 

wor den Täufchungen der Leidenfchaft fchützen’können, 

“ ©Hierfinde ichdie fchon einmal bey einer ähnlichen 

Weranlaflung gemachte Anmerkung a) zu wiederholen 

‚für nöthig, dafs ich'nur.dasjenige frey nenne, was von 

“unferer Freyheit unmittelbar abhängt, oder was wir 

wenigftens fo ‚betrachten, ‘und nicht auch das, was 

lediglich als eine mittelbare Folge derfelben anzufehen 

-jft. . Mit einem Menfchen, der zu nachgiebig gegen 

deine Neigungen ift, der feinen Leidenfchaften da:nicht 

inhalt thut, wo er noch‘ Gewalt 'über"fie hat, kann 

*s dahin kommen ‚:udafs er als ein Unfinniger und 

Rafender der Macht derfelben keinen Widerftand mehr 

_ Jeiftenkann. In diefem unglücklichen Zuftande i-der 

"Menfeh unftreitig krank. Iftdie Krankheit gleichsihm 

Kelbft zuzurechnen, weil esvon ihm abhing, ob es hie- 

hin mit ihm kommen follte oder nicht; fo kann doch - 

"von keiner unmittelbaren Freyheit diefes Zuftandes die 

Rede feyn. Eben deshalb nur nennen wir feinen Zu- 

‘ftand auch eine Krankheit. 

Eine Seelerikrankheit wäre alfo der. Zußend; in 

"welchem die Seelenvermögen fich auf’eine ihrer Natur- 

beftimmung zuwiderlaufende Art und unwillkühr- 

lich äufsern, Durch das letzte Merkmal, dadurch 

/ ‚pemlich, dafs diefe Zuftände unwillkührlich find, un- 

j terfchei- 

a) Archiv III, B, III. Heft S. 468. 



terfcheidet fich die Seelenkrankheit von den morali- 

fchen Gebrechen, ‘von der Sünde und dem Lafter. 

Denn auch bey diefen äufsert fich, wenigftens ‘wo der 

Menfch begehungsweife fündigt, ein’Vermögen, oder 

es äufsern fich mehrere Vermögen auf eine Art,’ die 

mit der Naturbeftlimmung derfelben im Widerfpruche 

'ift. Der Menfch, ‚welcher widernatürlichen Begierden 

Raum läfst; derz, Bi von dem Gefchlechtstriebe, von der 

Efsluft fich weiter fortreifsen läßt, als es mit feiner 

Selbferhaltung beftehen kann,» fündigt. Denn die, Na- 

turbeffimmung der Efsluft if, keine ‘andere, als den 

Menichen zu Handlungen zu»itreiben,, die zu feiner 

Selbfterhaltung: nothwendig. find: Die Befriedigung 

der Efsluft, die der Selbfterhaltung- des Menfchen,, an- 

ftatt zu ihr beyzutragen,, felbft hinderlich würde, 

würde mit der-Naturbeftimmung derfelben ftreiten , ja 

diefe Efsluft felb, ohne:noch auf ihre Befriedigung 

zu fehen, würde fich auf eine Art äufsern, ‚die mit 

ihrer Naturbeffimmung im Widerfpruche-wäre.. » Daf- 

felbe gilt von dem Gefchlechtstriebe.‘‘ Die Naturbe- 

ftimmung deffelben ift, den Merifchen zu Handlungen 

zu beflimmen, durch welche die Erhaltung der menfch- 

Jichen Gattung bewirkt wird. Nach dem Willen der 

Natur, wenn ich mich fo ausdrucken darf, kann der 

Menfch zu diefem Zwecke nur thätig fe#n, in fo weit 

feine eigne Selbfterhaltung dabey beftehen kann; oder, 

die Natur müfste ihre eigene Zeritörung wollen; fie 

müfste wollen, dafs das Gefchlecht nur durch den Un- 

tergang der einzelnen Individuen erhalten werden könne. 

Der Moralift betrachtet beide, die Begierden und 

ihre Befriedigung, nicht fchon deshalb als fündlich, weil 

f fie 
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fie mit der Naturbeflimmung des Menfchen und feiner 

Vermögen im, Widerfpruch' ilt; fondern weil er bey 

diefen Begierden und der Befriedigung derfelben vor- 

ausfetzt, dafs fie frey find, dafs der Menfch jene auf 

eine freye Art unterhält, und fie eben fo durch freye 

Bandinngen befriedigt. Der Arzt betrachtet mit eben 

dem Rechte die Frefsfucht (Bulimia) einen widerna- 

türlichen.Reiz zur Befriedigung des Gefchlechtstriebes 

in der ‚Satyriafis und der. Nympliomanie, als Krank- 

heiten, weil er diefe Zuftände nicht als frey , fondern 

lediglich’ als phyfifch anfieht, . Läfst der Menfch in 

Aufwallungen des Zorns zu ungerechten Gewaltthätig- 

keiten gegen einen feiner Mitmenfchen fich binreifsen, 

fo kann der Moralift feine, Handlung nur als Sünde 

betrachten, in fo fern der Menfch die Kraft der Seele 

und des Körpers, die er auf eine fo mit ihrer Natur- 

beftimmung {treitende Art braucht, in feiner Gewalt 

hat. Wo diefes nicht ift, if er ein Rafender, den wir 

zwar bemitleiden, aber nicht .tadeln können. . Es kann 

alfo: wol keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs die 

Gränze zwilchen Krankheit und der. moralifchen Ver- 

irrung in nichts anderm, als dem Umftande zu fuchen 

ift, ob.die widernarürliche Aeufserung der Vermögen, 

von welchen die Rede feyn mag, willkührlich oder 

unwillkührlich ift. Unftreitig würde man diefe Gränze 

nie aus den Augen verlohren haben, wenn nicht in der 

Wirklichkeit Krankheit der Seele und moralifche Ver- 

mung oft fo wunderbar mit einander vermifcht wäre, 

live ich nicht, fo ift diefes insbefandere bey der Narı- 

heit der Fall. Doch ich müfste meinen Gegenftand 

zu lange verlaffen, wenn ich diefen Gedanken hier 

weiter verfolgen wollte. Wenig- 



454 ah 

Wenigftens ein Schriftfteller, der mit"ächt philo- 

fophifehem Geifte fo manchen Runct in diefer Materie 

.. aufgehellet hat, ift darin mit mir einig, daß’ der Grund 

einer Krankheit nicht in der Willkühr liegen könne, 

„Die ganze Claffe der Kränkheiten,fagt Her Erhard), 

worunter fich die Verruckungen befinden, und für 

welche ich das Wort: Verrückung, am fehicklichften 
halte, hat:das Eigenthümliche, dafs eine Abweichung 

in den Trieben, Wahrnehmungen, in’den Ur- 

theilen, in den Handlungen von den übrigen 

Menfchen ftattfindet, die weder in der blofsen Willkühr, 

‚noch in äufsern Veranlaffüngen allein ihren Grund zu 

haben fcheint; denn wenn diefe Abweichung für will- 

kührlich erkannt wird,fo wird fie als Scherz,alsEigenfinn, 

als Bosheit betrachtet ; und wenn fie als ganz allein vom 

Körper abhängig betrachtet wird, fo rechnet man fie 

unter dieClafle der Krankheiten, in die das körperliche 

Uebel gehört,” — Ift hier gleich nur von einer Gattung 

von Seelenkrankheiten die Rede; fo ift das angegebene 

Merkmal, dafs die Krankheit nicht willkührlich fey, 

doch ganz allgemein. Nur in dem zweyten Merkmale 

bin ich mit dem Verfaffer nicht einig, Er behauptet 

nemlich, dafs die Abweichung, in der die Krankheit 

beftehen foll, nicht allein in äufsern oder körperlichen 

Veranlafungen ihren Grund haben dürfe. Er führt 

hievon freylich den Grund an, dafs diefe Uebel als 

körperliche Krankheiten zu betrachten find. Allein fo 

unleugbar in diefem Falle das Uebel körperlich ift, 

fo ift es doch nicht einzig und allein körperlich, und 

mit 

5) Verfuch überdie Narrheir und ihre Anfänge, 
in Wagners Beyträgen zur philofophifchen Anthropologie 

t.B. S. or. 

x 
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mit der Krankheit des Körpers ift'eben fo unleugbar 

eine Krankheit der Seele ‚verbunden, in welcher die 

Seele oft mehr leidet als der Körper. ‚In Anfehung 

diefes Punctes- könnte ich mich auf: die fehon vorhin 

erwähnte Satyriefis, Nymphomanie, Bulimia und 

andere Krankheiten, ‘bey welchen zwar der Körper, 

aber noch: mehr die Seele an unwiderftehlichen Begier- 

den leidet, berufen; allein.ich kann ein auffallenderes 

Beyfpiel anführen, Ein Mann, fagt Pinele), der 

ehemals eine mechanifche Kunft getrieben und im Bi- 

eätre verwahrt wird, ift nach Zwifchenzeiten, welche 

fich nicht regelmäßsig beftimmen laffen, Anfällen von 

Wuth-ausgefetzt. Jeder Anfall it mit folgenden Zu» 

fällen (fymptomes) verbunden. Zuerft empfindet jener 

Mann eine brennende Hitze in den Eingeweiden, die 

mit einem ftarken Darft und einer Verftopfung verbun- 

denift. Die Hitze fteigt allmälig in die Bruft, den Hals 

und:das Geficht. Ift.die Hitze bis in die Schläfe,geftie- 

gen, fo nimmt fie noch mehr zu. Die Arterien an den 

Schläfen fchlagen fo heftig ftark, als wenn fie zerfprin- 

gen wollten, Die Stimmung der Nerven (affection 

nerveufe) bemächtigt fich, feines Gehirns, und .alsdann 

ift er von einer unwiderftehlichen blutgierigen Wuth 

ergriffen. Kann er in diefem Zuftande fich eines fchnei- 

‚ denden Inftruments bemächtigen; fo ift er im Stande, 

den erften, den beften, der ilım vorkommt, aufzuopfern, 

Was das fonderbarfte ift, diefer Mann hat, auch wäh- 

rend feiner Anfälle den vollen Gehrauch feiner Vernunft, 

Er antwortet auf Fragen, die man an ihn thut, ohne 

Um- 

€) Obfervarions für les Alienes er leur divifion en efpeces di- 

ftinetes, inden Memoires de la fociet€ medicale d’mulation 

wroifiene annee. p, 11, 
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Umfehweif, und in feinen Ideen it kein Mängel ar 
Zufammenhange -fichtbar.: Das Schreckliche feiner Lage 

empfindet er tief, und fühlt Gewiflensbiffe, ‘als wenn 

er fich felbft diefen  blutgierigen Hang vorzuwerfen 

hätte.‘ 'Ehe er nach Bicetre gebracht war, wurde er 

einftmal von feiner ‘Wuth befällen. Er warnte feine 

Frau, die er zärtlich liebte, augenblicklich, und kaum 

hatteer noch Zeit ihr zuzurufen, dafs fie fich vor 

einem gewaltfamen Tode retten folle, b 2 

Der Mann war unftreitig am Körper krank, Die 

Verftopfung‘, die brennende Hitze, ‘der 'gewaltfame 

Umlauf des’Bluts; alles'diefes’ift’ entweder Krankheit, 

oder weifet auf körperliche Krankheit hin. Allein, mit 

diefer körperlichen Krankheit ift eine Krankheit der 

Sesle verbunden, mit welcher alles,’ was der’ Unglück- 

liche am Körper leiden möchte, auf’keine!'Weife im 

Vergleichung gebracht werden kann." Ja was noch mehr 

ift, diefe Seelenkrankheit hat felbft in der Krankheit des 

Körpers ihren’Grund die ich anderwärts aus den klär+ 

flen, und wie'ich' hinzufetzen kann, einfachften Grün- 

den, ohne eine Hypothefe zu Hü)fe zu nehmen, glaube 

dargethan zu habend. — Sollten wir fie gleichwol ganz 
und gar nichralseine Krankheitder Seele, fondern ledig- 

lich als eine Krankheit des Körpers betrachten müffen ? » 

“Die Abweichung’in den Trieben, Wahrneh- 

müungen'n. f. w. von'den übrigen‘ Menfchen, in 

welche Heir Erhard die Krankheiten, von welchen 

er redet, zu fetzen fcheint, ift wol allen Seelenkrank- 

heiten gemein, oder vielmehr in jeder Seelenkrankheit 

ift eine Abweichung in dem einen oder dein andern 

oder 

a) Unteifuchungen über die Krankheiten der Seela'S. 256. 
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oder mehrern diefer Stücke von den meiften Men- 

fehen fichtbar.: Ich ‚fage abfichtlich: von den meiften 

Menfchen. Denn’ alle, die an’ einer und eben derfelben 

Krankheit leiden, werden fich auf gleiche oder ähnli- 

che’Art, in ihren Urtheilen, Wahrnehmungen, oder 

was es fonft feyn mag, aber von andern entfernen, 

Untereinander dennoch darin übereinkommen. Allein 

findet fich gleich’ bey jeder Krankheit: eine folche Ab- 

weichung; Sovift diefe Abweichung vielmehr ein 

Kennzeichen der Krankheit, als dafs die Krankheit in 

ihr eigentlich" beftehen follte, Ja: genau genommen 

‚giebt fie nicht einmal ein zureichendes Kennzeichen 

ab: Denn obfchön bey jeder ‘Krankheit der Seele fich 

‘eine folche' Abweichung finden mag; fo fetzt doch 

nicht jede ‘Abweichung von der angegebenen Art eine 

Krankheit voraus. ‘Ein Menfch kann nemlich in feir 

nen Wahrnehmungen, Urtheilen und Handlungen, von 

ahdern Menfehen, welchen es’ niemand einfallen würde 

den gefunden Verftand abzufprechen, -fich merklich 

und oft auffallend 'entfernen, ‚ohne krank ‘zu feyn. 

Er ürtheilt vielleicht anders, als die meiften Menfchen, 

weil er fchärfer und tiefer fieht als fie. Es giebt ge- 

wiffe Dinge, über welche jeder glaubt urtheilen zu 

können, indefs jedermann. andere Dinge als Gegen- 

Stände betrachtet, über die nur wenige als Sachverftän- 

dige zu urtheileg im Stande find, und daher. nicht 

Anfpruch darauf macht, über fie entfcheidend urtheilen 

zu wollen. Ueber Gegenftände der erften Art mag 

jemand nur anders urtheilen als die Menge; fo wird 

man feine Meinung fonderbar, wenn nicht gar unge- 

zeimt finden. Weichen feine Uıtheile, von den Ur- 

theilen 
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theilen; der'Menge;; die hier nicht: allein ‚urtheilen-zu 

können glaubt, fondern’ der man auch ein Urtheil: ein- 

säumt;»oft ab; fo.ifer in Gefahr, 'für wahnwitzig ger 

balten ‚zu werden. Und das ift ganz natürlich. da 

man die Stimmen gegen ihn nur zählt und nicht‘auch 

en im now ih are ab 

"So unzureichend.auch kr Kennzeichen: ift, dafs 

die Krankheit der Seele-in einer Abwisiebung \in: Ur 

theilen, ‚Handlungen u, f. ws beftehen.foll; do.natür- 

lich'und vernünftig.ift es, 'fich daran zu halten, wenn 

manıdabey noch’ andere Umftände:in. Betracht zieht, 

aufsderen ‚Reftimmung ich mich: nieht 'eiülafen will; 

Denn wenn jenes Kennzeichen ‚an fich g&nommen, auch 

nicht untrüglichnitt; fo/wird es’dochyin' der-Regel nicht 

irreführen, und bey den’ Ausnahmen ‘kann /man! für ei 

neh (Fehlgriff gefichert feyn, werin man nochi/andere 

Umftände in Anfchlag nimmt. } mann on eV non 

Br Eben diefes’beftätigt’aber:vonmeweinden Begriff, 

welchen ich von.einer Seelenkränkheit/gegeben ‘habe. 

‘© Denn , fo gewils’es. auch ift, "dafs es’wenige, oder 

vielleicht gar keinen am Leibe völlig‘ gefunden Men: 

fehen giebt, und fo gewifs fich diefe Behauptung auch 

auf die Gefundheit der Seele ausdehnen läfst:"fo/ge-. 

wifs ift es auf der andern Seite, dafs, wenn'von diefer 

oder jener beflimmten Krankheit die Redevift, der 

Menfch von ibr in der Regel frey it. Denn; wenn 

Krankheit der Zuftand it, in welchem fich die''Ver- 

mögen der Seele auf eine Art äufsern, die mit’ der 

Naturbeftimmung derfelben in Streit ift; fo wird die 

Krankheit auch ein aufserordentlicher d.h. ein folcher 

Zuftand feyn, der in der Regel nicht fattfindet; ‚oder 

man 
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man müßte vorausfetzen, die,Natur verfelile ihren 

Zweck mehr, als fie ihn erreiche. Eine foiche' Natur 

“ würde abernicht beftehen können, Es befleht'alfö 
vollkommen mit‘ einander‘, : ‘dafs’ "kein: Naturwefen 

vielleicht vollkommen gefund fey , und dafs in’der Re= 

gel jedes einzelne feiner Vermögen: als gelund zu. /be- 

trachten fey. Eben deshalb ift jede befiimmte Krank« 

heit, als eine. Abweichung von dem ordentlichen, d.h, 

demjenigen Zuftande zu betrachten, den wir gewöhn- 

lich in der Erfahrung an Naturwefen wahrnehmen, 

"© Ich habe: mich vielleicht fchon zu lange bey Herrn 

Erhards Begriffe von einer :Seelenkrankheit, oder 

vielmehr bey dem Begriffe verweilet, auf welchen fein 

Begriff von einer befondern Art von Seelenkrankheiten 

hinweifet, weil er zu manchen Betrachtungen veran- 

läfste, die ich hier gerade am fchicklichften mittheilen 

zu können glaubte. Defto kürzer kann ich bey einem 

andern Begriffe von einer Seelenkrankheit feyn, den 

wir einem unferer treflichften Pfychologen verdanken. 

"> „Jede merkliche Stöhrung in dem zweckmäfsigen 

(natürlichen) Gebrauche der Seelenkräfte, fo fern die- 

felbe aus innern,  organifchen Utfachen zunächfk 

entfpringt”” — nennt Herr Schmide) Seelenkrank- 

heit. , 
"Gegen diefe Erklärung läßfst fich zweyerley ein- ‚ 

wenden. f 

»  Erftens nemlich ift fie zu enge.” Die Stöhrung, in 

welcher eine 'Seelenkrankheit'beftehen foll, braucht 

nicht gerade merklich; fie kenn auch unmerklich feym, 

2 «)Pfychologifche Erörterung undClaffification 

der Begriffe von den verfchiedenen Seelen- 

9 krankheiten, in Hufelands Journal der practifchen 
Arzneykunde, Bilfter B, ı, $t, 5. 9, 
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Wenn gleich alsdann die Krankheit nicht fo grofs feyn 

wird; als in dem erften Falle; fo ift hier nicht von dem 

Gröfsern und Kleinern die Rede, Es mag auch immer. 

hin feyn, was Herr S. für feine Behauptung anführt, 

dafs; wenn wir nicht blos jede merkliche Stöhrung der 

Seelenkrüfte eine Krankheit nennen wollen,jeder Menfch 

an der Seele kıank, oder, wie Herr $. fägt, der 

ganze Wohnplatz der Menfchen ein Irrenhausi feyn 

würde. »Denn eben fo wenig, als irgend. ein-Menfch 

wol dem Körper nach vollitändig gefund feyn möchte, 

ift auch wol der Menfch zu finden, deflen. Seelenge- 

fundheit auch ‚nicht das mindefte abginge. Werden 

die kleinern, oft unfichtbaren Abweichungen von dem 

gefunden Zuftande im gemeinen Leben gleich nicht 

für Krankheiten gerechnet; fo mufs die Theorie hier 

doch genauer feyn, oder man kann zu ihrem Behufe nir- 

gend einen feften Punct faflen. 

Ein zweyter Einwurf, dem die Schmidfche Erkläs 

rung ausgefetzt ift, ift, dafs nicht jede Seelenkrank- 

heit ihren nächften Grund in einer. organifchen Urfach 

hat. Denn fo unläugbar es auch if, dafs, bey dem 

Fortgange einer Seelenkrankheit, der Leib mit der 

‚Seele krank ift; fo ift deshalb doch nicht , wie 
Herr S. vorauszufetzen fcheint, der nächfte Grund 

in der Organifation zu fuchen. Dafs er darin liegen 

könne, ift keinem Zweifel unterworfen ; dafs.er aber 

immer darin liege, fteht dahin, Doch'gefetzt auch, 

dafs diefes keinem ‘Zweifel unterworfen wäre ;. fo. ift 

nicht abzufehen, wozu diefes Merkmal in. der. Defini- 

tion nöthig ift; wenn dsdurch nicht etwa die Krank- 

heiten der Seele von andern und zwar folchen Zuftän- 

den 



— 468 

‚den derfelben unterfchieden werden follen, inıwelchen 

(der zweckmäfsige Gebrauch der Seelenkräfte des Men- 

fchen durch feine eigene Schuld gehindert it. Wäre 

diefes; fo würde doch in diefes Merkmal eine Beftim- 

(mung getragen feyn, die, wenn fie unders allen Seelen- 

krankheiten gemein wäre, aus der Erklärung. derfelben 

gefolgert und nicht in fie hineingelegt werden müfste. 

" Die Frage ift jetzt: wonach find die Krankheiten 

der Seele am zweckmäßsigften zu clafüficiren? 

Nach ihren Symptomen? — Zu gefchweigen, 

dafs eine folche Claffification fchon felbft eine Clafih- 

eation der Symptome vorsusfetzt, und wenn man auch 

‘mehrere Claffificationen, oder gar logifche Eintheilun- 

gen der Sympto:ne hätte, hier noch immer die Frage 

'entfteben würde, an welche man dann fich halten 

dolle: fo würde eine folche Claflification doch nicht 

zu dem Begriffe von dem Wefen der einzelnen Arten 

von Krankheiten führen. Und hierauf ift es doch bey 

einer Clafification zunächft abgefehen. : Man will die 

Dinge nach ihrer Aehnlichkeit und innern Verfchieden- 

‚heit um fo leichter überfehen können. Die Sympto- 

'me geben aber nur äufsere Uebereinflimmungen und 

Verfehiedenheiten zu nächft an. Um von diefen auf 

die innern zu fchliefsen, mufs man meiftens fich an 

mehrere, oft an alle Symptome halten. Denn ganz 

heterogene Krankheiten können in einzelnen Sym- 

ptomen übereinkommen. Die Verwechfelung der Ein- 

bildungen mit Empfindungen, kann 2. B, in einer 

‚Schwächung der Sinne und kann auch in einer Ueber- 

fpannung der Einbildungskraft ihren Grund haben, 

Mufs man fich, um das Welen der Krankheit ganz zu 

erken- 
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erkennen, an mehrere Symptome halten; ‘fo würde 

zudem die Frage feyn : wie'viel Symptome, und nach 

„welchen Regeln foll man fie zufammennehmen, um 

danach verfchiedene Krankheiten zu unterfcheiden ? 

Eben fo wenig möchten die Seelenkrankheiten 

nach ihren Urfachen zu claMifciren feyn. A’ift die 

Urfach von B, in fo fern die Wirklichkeit vonBin ihm 

gegründet if, If die Wirklichkeit von B in A zurei- 

chend gegründet; fo ift B die zureichende Urfach von 

A: in’den entgegengefetzten Falle, wo A nur einen 

unzureichenden Grund von B enthält, oder die Wirk- 

lichkeit von B nur unter gewiflen 'anderweitigen Vor- 

ausfetzungen aus A erfolgt, ift A die unzureichende 

Urfach, Sollten die Krankheiten der Seele nach ihren 

Urfachen claflifieirt werden ; fo könnte man fie doch 

nur nach ihren zureichenden Urfachen ‚elafificiren. 

Eine Clafification , die auf diefem Grunde beruht, 

würde aber fchon eine Claflifieation diefer Urfachen 

felbft, und diefe Claflification-der Urfachen eine andet- 

weitige Clafification der Krankheiten vorausfetzen. 

Am beften wird es alfo feyn, dafs man die Seelen- 

krankheiten nach ihrem Sitze eintheilt; oder nach. dem 

Vermögen, in Anfehung deffen der Menfch krank: ift, 

würde ich fagen, wenn alle Krankheiten, Krankheiten 

in einzelnen Vermögen wären. Allein es kann eine 

Krankheit auch in dem Verhältniffe mehrerer Vermögen 

zu einander liegen, wenn gleich keines diefer.Vermö- 

gen für fich genommen leidet. Hat z. B, die Einbil- 

dungskraft bey einem Menfchen die Stärke gewonnen, 

"dafs fie ihre Dichtungen ihm als Wirklichkeiten felbft 

auch dann vorfpiegelt, wenn fie mit dem, was vor 

feinen 
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feinen Sinrien liegt, im Widerfpruche find; fo ift der 

Menfeh unftreitigokrank, und feine Krankheit befteht 

eben indem Uebergewicht, welches die Einbildungs- 

kraft über feine Sinne gewonnen hat. Seine Einbil- 

dungskraftift indeffen nicht krank, und eben fo wenig, 

die Sinne, ‘obgleich in diefer Erhöhung der Einbil» 

‚düngskraft; wenn die Sinne.nicht in gleichem Verhält* 

nilserliöhet werden, die zureichende Urfach der Krank- 

Jieit liegt: Denn, nimmt ınan an, dafs ‚bey demfelben 

Menfehen die Sinne in gleichem Grade geflärkt wären; 

fo.d dafs durch diefe Stärkung der Sinne und derEinbil- 

dungskraft das Verhältnifs beider unverrückt bliebe, 

und der Menfchi die Vorftellungen feiner Sinne und 

‚die Bilder det Einbildangskreft noch immer fertig zu 

üunterfeheiden wülste; fo würde diefe Erhöhung der 
‚Einbildungskraft keineswegs als eine Krankheit zu be» 

arachten feyn. Alfo nieht in der Einbildungskraft für 

Sich, fondern in einem verkehrten Verkältniffe derfel- 

ben zu denSinnen, liegt die Krankheit; a 

Mit Menfchen, die feht lebhaft und flark fühlen, 

kann es leicht dahin kommen, dafs geifiige Gefühle 
die Vernunft, die doch hertfchen follte, fich unterthan 

machen. Ein folcher Menfch uttheilt, glaubt und 

handelt nach folchen Gefühlen, die Vernunft mag da- 

gegen auch die klärften Gründe vorbringen, Die 

Krankheit eines folchen Menfchen, den man einen 

Schwärmer nennt, befteht nicht in der Stärke 

feiner Gefühle allein genommen, Sondern in der Herr- 

Tchaft, welche diele über die Vernunft gewonnen; allo 

- in einem Mifsverhältniffe zwifchen der Vernunft unddem 

 Gefühlvermögen. Denn nieinand wüide denjenigen einen 

Arch, f.d. Phyf.V. 24, III, Hefe Gg Schwar- 
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Schwärmer nennen, deffen ‚geiftige Gefühle, bey.'det 

gröfstmöglichften Lebhaftigkeit, Innigkeit und Stärke, 

doch feine Vernunft nicht zu überwältigen vermöchten. 

Im Gegentbheil ift vielmehr diefes lebendige, fo: innige 

als lebhafte und feine Gefühl, dem Genie, das ein über- 

menfchliches Welen zu feyn fcheint, eigenthümlich, 

Es gäbe alfo zwey Arten von Krankheiten der 

Seele: Krankheiten, welchein einzelnen Vermögen für 

fich;; und Krankheiten, welche"in. dem Verhältnifle 

des einen zu dem andern derfelben’ liegen. Die'letzten 

glaube ich am paffenditen mit dem Namen der Ver- 

rückungen zu benennen, da in ihnen das Verhält- 

nils der einzelnen Seelenvermögen, gleichfam die Lage 

derfelben gegen einander, verrückt ift. , :Dafs der 

Sprachgebrauch des gemeinen Lebens diefen Ausdruck 

in einerrandern-Bedeutung nimmt, und falt jede auf- 

fallende Krankheit der Seele mit ihm benennt, kan 

mich nicht 'irten. Denn der gemeine Sprachgebrauch 

halt fich nur an dieauffallendern Merkmale, undnimmt 

keine Rückficht auf die verfteckten, meift: wefentlichern 

Unterfchiede. Ihm unbedingt folgen, wo eine Reihe 

"von Begriffen zu ordnen und verwandte Gegenftände 

zu unterfcheiden find, hiefse fich nicht allein die Hände 

binden, Sondern das Gefchäfft unmöglich. machen. 

Auch weils ich, dals man unter Verrückung oft die 

Krankheit verftelt, in welcher man Einbildungen mit 

Empfindungen verwechfelt e); und dafs noch neulich 

Herr Erhard dielen Ausdruck in einem andern Sin- 

ne hat nehmen wollen f£). Allsin demungeachtet glau- 

} e be 

e) Baumgartens Mer, $, 443. 

f) Wagne r3 Beyträge 0,2, 0, 
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be ich den Ausdruck in der vorhin angegebenen Bedeu- 

tung nehmen zu müffen. Er ilt einmal metaphorifch, 

und der Grund der Metopher in demfelben reicht gerade 

fo weit, als die Bedeutung, in der ich ihn genommen 

habe. 

Die bisher gefundenen Claffen, die Krankheiten 

in den einzelnen Vermögen und Verrückungen, fchei- 

nen indeflen nicht alle Krankheiten der Seele unter fich 

zu befaffen, Nicht alleiti der Arzt, fondern auch der 

Pfycholöge betrachtet den Nächtwandler als kranks 

Bey dem Nächtwandler fcheint indeffen kein Vermögen 

zu leiden, und eben fo wenig das Verhältnifs der ein- 

zelnen Veiinögen zu einander verrückt zu feyn, Im 

Gegentheil fcheinen vielmehr gewiffle Vermögen wäh- 

rend feiner Zufälle bey ihm erhöhet zu feyn, Diefes 
ift nieht allein in Anfehung feiner körperlichen Ver- 

mögen, durch welche er oft die gefahrvollften Ufter- 
nehmungen vollführt, auf welche er ficli zu einer dn- 

dern Zeit gar nicht einlaffen würde, der Fall; fondern 

feine Einbildungskraft mufs ihm auch die Gegenfände, 

mit welchen er befchäfftigt if, mit eben der Beftimmt.- 

heit vorhalten, mit welcher er fie empfinden würde, 

wenn feine äufsern Sinne nicht allen Eindrücken bey- 

nahe gänzlich verfchloffen wären. Denn fonft würde 

es ein wahres Wunder feyn, wie der Nachtwandler 

die körperlichen Handlungen, die er unternimmt, fd 

glücklich ausführt; wie er Gefahren entkommt, bey ’ 

welchen er einen einzelnen Fehltritt oder falfchen Griff, 

mit dem Leben bülsen müfste. 

Die Katalepfe, in welcher alle Seelenveränderuris 

‚gen gleichlam eingeftellt find, dergeftalt, dafs der 

Gga Menich, 
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Menfch, der von ihr im Reden befallen wird, hachıdem 

et wieder zu fich gekommen, feine Rede mit dem 

Worte fortletzt,.mit welchem er fie abgebrochen hat- 

te, if nicht allein eine Krankheit des Körpers, fondern 

auch der Seele. Gleichwol liegt diefe Krankheit nicht 

in diefem oder jenem Vermögen insbefondere, noch 

in dem Verhältnifie des veinen zu dem andern Ver- 

mögen. ; 

Eben daffelbe gilt von einer Art des Scheintodes, 

in welchem alle Kräfte der Seele in Thätigkeit bleiben, 

der Menfch äber des’ Gebrauchs feines Körpers ganz 

beraubt ift g). j 

Hier fcheint kein Seelenvermögen zu leiden, und 

das Verhältnifs der einzelnen Seelenvermögen zu ein« 

ander ungeflört zu feyn; und dennoch ift hier nicht 

allein eine Krankheit des Körpers, fondern auch der: 

Seele, weil diefe, um eines begehrten Gegenftandes fich 

verlichern zu können, das Vermögen haben mufs, d 

Körper in Bewegung zu fetzen. Diefes ift nicht das. 

Begehrungsvermögen, oder der Wille in dem weitern 

Sinne an fich genommen; denn’ diefer äußert fich im 

dem Wollen, oline noch auf das Vollbringen zu fehen,. 

Diefes Vermögen kann auch nicht die Willkührfchlecht«’ 

hin genannt werden. Denn die Willkühr ift nichts: 

anders, als das Begehrungsvermögen, in fo fern von 

demfelben der Gebrauch unferer übrigen Vermögen, 

es {ey nun körperliches oder Vermögen der Seele, ab- 

hängt. Wer feine Hand abfichtlich nach einer’ Sache 

ausitreckt, nimmt eine willkührliche Handlung vor, 

"und . 

&) Ein Beyfpiel’diefer Art wird in Moritz Magazin B, V, _ 
St, 2, $, 15, erzählt, h 
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und ‚wer'abfichtlich, etwas in Uebertegung 'zieht, if 

gleichfalls in einer willkührlichen Handlung. begrifr 

fen 4); nur dafs die Handlung des erften eine körper 

liche und die Handlung des letzten eine ‚Handlung der 

Seele il. Es ift alio allerdings die Willkähr, durch 

welche die Seele den Körper in Bewegung ferzt, allein 

älcher Zweig der Willkührhat keinen befondern Na- 

men, Ich will ihn daber die fufsere Willkühr 

nennen, um ihn von dem andern Zweige 'derlelben, 

nach welchem der Seele ihre eignen Vermögen, fo zu 

fagen, zu Gebote ftehen, zu unterfcheiden. 

Diefemnach wäre alfo in der Art des Scheintodes, 

von der ich zuletzt redete, die äußere Willkühr ’der 

Seele unterdrückt, und diefe Krankheit, als Seelen- 

‚ krankheit, läge in dem genannten N ERDIBBETGN durch 

welches die Seele auf den Körper wirkt. Die Krank- 

heit betrüfe alfo die Gemeinfchaft der Seele mit dem 

Körper. Hierin kommt fie: mit der Krankheit des 

Nachtwandiers und der. Kaätalepfe überein, Kal 

Bey dem Nachtwandler ift zwar dieräufsere Wiil- 

kühr nicht unterdrückt, fonderm vielmehr erhöhet; 

"allein bey dicler Erhöhung der läufsern Willkühr find 

"alle feine Sinne beynahe in gänzlicher Unthätigkeiei 

Er ficht und hört nichts von allem, was um! ihn ift, 

“oder er fieht und hört nur gewifle Dinge. ‚Die Ge- 
 meinfchaft zwifchen Seele und Körper fcheint bey dem 

"Nachtwandler nur einfeitig zu feyn. Die Seele wirkt 

Zwar 
‘ 

h) Ueber den Unterfchied zwifchen dem Begehrungsvermögen, 
oder dem Willen im weitern Sinne, der gewöhnlich ver- 

nachläffigr wird, habe ich mich ausführlicher in meinen Un 

terfuchungen über dieMoralpnilofophie 5.189 
und folg, erklaır, } 



458 en .) 

zwar auf den Körper, allein diefer nicht auf jene, wie 

im gefunden Zuftande, zurück, 

In der Katalepfe und Ekitafe hingegen feheint die 

Gemeinfchaft zwifchen Seele und Körper ganz ‚aufge- 
hoben zu feyn; die Seele hat nicht allein alle Gewalt 

über den Körper verlohren,  fondern fcheint auch 

alle Eimpfänglichkeit für die Einfüffe des Körpers auf 

fie verlohren zu haben, 

Wie die Katalepfe und die vorhin erwähnte Art 

des Scheintodtes unter eine- der oben unterfchiedenen 

Claffen zu bringen (ey, fällt von felbft in die Augen, 

da in ihnen die äufsere Willkühr entweder ganz ge- 

hemmt oder doch wenigftens unterdrückt ift. Allein 

von der Krankheit des Nachtwandlers ya diefes 

nicht fogleich einleuchten, 

Diefe Krankheit indefs liegt, wie jene, in der Ge- 

meinfchaft zwifchen Seele und Rörper. Stehen Seele 

und Körper mit einander in Gemeinfchaft, oder wirkt 

jene auf diefen, und diefer auf jene; fo mufs die Seele 

in Beziehung auf den Körper ein zwiefaches Vermögen 

haben; wenn wir den Ausdruck Vermögen ia feiner 

weitern Bedeutung nehmen, , Sie mufs ein Vermögen 

haben, auf den Körper zu: wirken, und ein Vermögen, 

oder eine Fähigkeit, Einwirkungen des Körpers zu 

empfangen, Das erfte Vermögen ift die äufsere Will- 

kühr, in fo fern es fich zuFolge eines mehr oder min- 

der klar gedachten Entfchlufles äufsert, In Anfehung 

der Aeufserungen derfelben ift die’ Seele als eine wir- 

kende und in Anfehung der Aeufserungen des letzten 

Vermögens als eine materielle Uslach zu beträch- 

sen 
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ten); fo wie der Körper bey den Aeufserungen des 

letzten Vermögens fich.als eine wirkende, und bey den 

erften als eine materielle Urfach verhält. ‘Diefe Ver- 

mögen können von den übrigen unterfchieden, und 

Seelenvermögen in’demiengern Sinne des Worts 

‘ und die übrigen Vermögen Geiftesvermögen ge 

‚nannt werden. : 

Unter Seele nemlich verftehen wir nicht jedes 

vorftellende, wollende u. f. w. Wefen überhaupt; fon- 

dern insbefondere ein folches, das mit einem organi- 

{chen Körper in Gemeinfchaft fteht. Wir nennen zwar 

das vorftellende Wefen im Menfchen Seele; auch reden 

wir von Thierfeelen: aber die Gottheit, und andere 

höhere Geifter als der Menfch, nernen wir hicht See- 

en, weil wir bey ihnen keine Gemeinfchaft mit einem 

organifchen Körper vorausfetzen. i 

 Diefeminach können wir zweyerley Vermögen in 

der Seele des Menfchen unterfcheiden;, Vermögen nem- 

lich, welche wirauchnicht einmal denken können, wenn 

wir nicht ‚zwifchen der Scele und dem Körper eine 

Ganeinfchaft vorausfetzen, und Vermögen, welche wir 

A uns 

i) So nenne ich ie mit den Philofophen. Wo eine urliende 

Urfach thätig feyn fell, mufs immer erwas feyd, dus durch 

fie verändert wird, und ohne welches die Wirkung. .diefer 

Urfach nicht erfolgen könnte. Diefes nennt die Schule die 

eauffa marerialis, Baumg. Met. 6. 246 und 245, Dafs die 

Alten, und insbefondere Arittoteles, diefe Urfäch anerkannt 

haben, fieht wan aus ‚Arilt, Aufe.‚phyf. 1. ır. cap. Il. 

"Esz uiv ody mesmov airıov Aeyeraı TO FE 00 VivErEU 

Ti lvumdoxavros* 0iov 6 Xahnos vol duöpıdvras uw 

heifstesdafelbft, Vergl.auch Chauvini Lexicon phil. füb 
voge caufa, „Ich hielt diefe. Anmerkung, für nicht über- 
Aüiz; da in den Schriften der Aetzte unter caufla mate- 
rialis etwas anderes verftanden wird, 



uns allerdings denken können, ohne diefe Gemein- 

fchaft vorauszufetzen, ‚wenn gleich gewille Aeufse- 

rungen derfelben: mittelbarer Weite wenigftens von, 

dem Körper abhangen. Vermögen der letzten Art find 

2. B. der Verttand,, der Wille, die Einbildungskraft; 

die Sinnlichkeit im allgemeinen, wenn gleich die äu- 

fsern Sinne, wie von felbft in die Augen fällt, von 

dem Körper, als Körper, abhangen, 

Jene Vermögen, die man fich auch nicht einmal 

denken kann, ader deren Begriff fozleich verfchwin- 

det, wenn man nicht eime Gemeinfchaft zwilchen Seele 

und Körper vorausfetzf, kann man äufsere Vermö- 

gen, oder Seelenvermögen, in dem engern 

Sinne, nennen. Aeufsere Vermögen, weil man fie 

der Seele nur im Verhältnils zum Körper, als einem 

von ihr verfchiedenen Welfen; und Seelenvermögen, 

aus dem fchon vorhin angegebenen Grunde, weil’ fie 

einem vorftellenden Wefen insbefondere de fofern zu- 

kommen ‚als es eine Seele it, Diejenigen Vermögen 

hingegen, welche wir uns denken können , ohne die 

Gemeinfchaft der Seele mit dem Körper in Betrachtung 

zu ziehen, können wir innere Vermögen oder Geiltes- 

vermögen nennen. Innere Vermögen, weil wir fie 

\ der Seele an und für fich, und nicht erft in fo fern wir 

fie im Verhältnis zum Körper denken, beylegen; und 

wir alles dasjenige etwas Inneres bey einer Sache nen- 

nen, was wir-ihr nicht bios im Verhältnifs zu etwas 

anderm zufchreiben :: Geiftesvermögen, weil fie der Seele 

fchon als einem vorftellenden Wefen, überhaupt beirach- 

tet, beygelegt werden können. .Die Krankheiten in 

den einzelnen Vermögen laffen “fich alfo in Krankhei- 

ten 
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ten.in den innern oder Geiftesvermögen, und inKrank« 

heiten in den äußern oder Seelenvermögen ; oder kür, 

“zer: in Geiftes- und Seelenkrankheiten in dem engern 

Sinne eintheilen.  Diefe Eintheilung , geftehe: ich, 

liegt fchon in dem gemeinen Sprachgebrauche; Ader 

diefer fcheint! vielmehr darauf zu führen, Den Blöd- 

Sion, in welchem die Kräfte des Verflandes wie ges 

lähmt find, die Schwäche des Gedächtniffes u. f. w., 

mennen wirGeiftesichwächen; allein eine Akftumpfung 

der Sinne, die Krankheit des Nachtwandlers, oder die” 

Krankheiten, die in falfchen Vorfpiegelungen der Sinne 

beftehen, wie das Doppeltfehen, die Suffufion und ans » 

dere, werden wir nie Geiftesfiehwächen oder Krankheie 

ten des Geiftes. nennen. 

Nach dem bisherigen Iaffen fich die Krankheiten 

der Seele in zwey Hauptelaffen, in Krankheiten in den 

einzelnen Vermögen, und Verrückungen, und die 

erften wieder in Seelenkrankheiten im engern Sinne 

und Geifteskrankheiten eintheilen. Die Frage ift nur: 

Sollen wir die erfte Eintheilung und die Untereinthei- 

Jung des einen ihrer Glieder bey der ganzen Claflifica- 

tion zum Grunde legen, oder von ihr ausgehen ? Oder 

follen wir vielmehr die drey gefundenen Arten: die 

Seelenkrankheiten, die Geifteskrankheiten und Ver- 

rückungen unmittelbar als höchtte Claffen einander 

entgegenfetzen ? 
\ " 

| Gegen die logifche Richtigkeit der erften Glaflih- 

eation möchte fich wol nichts einwenden Inffen; ob 

diefe Cliflification aber durchaus zweckmälsig wärg, ift 

eine Frage. 
Die 
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"Die Seelenkrankheiten in dem engern Sinne hem« 
lich. haben etwas eigenthümliches, wodurch fie fich 

von jeder andern Krankheit der Seele'mehr und auffal» 

lender unterfcheiden, ‚als jede andere Krankheit von 

jeder andern Krankheit unterfchieden feyn mag. Hie- 

zu kommt noch, dafs der Punct, in’ welchem fie von 

andern Krankheiten unterfchieden find , fowol für. die 

Kenntnifs als die Behandlung derfelben: von der gröfs. 

ten Wichtigkeit if: Denn diefe Krankheitenbetreffen 

die Gemeinfchaft der Seele und des Körpets.. Hier allo 

fcheint mehr als bey andern Krankheiten von! Mitteln 

zu hoffen zu feyn, welche unmittelbar auf'den Körper 

wirken, Wollte man die Krankheiten der Seele, auf 

die zuerft angegebene Art claflificiren ; fo würde diefe 

Gattung von Krankheiten fich als eine untergeordnete 

Art uns zu leicht aus dem Geficht verlieren. Ich glau- 

be alfo, am fchicklichften folgende drey Hauptelaffen 

von Krankheiten unterfcheiden zu können: 

I, Krankheiten in den innern Vermögen der Seele 

für fich, oder Geifteskrankheiten. 

II, Krankheiten in -dem Verhältniffe derfelben zu 

einander, oder Verrückungen, ‘ 

III. Krankheiten in den äufsern Vermögen der Seele, 

oder Krankheiten in der- Gemeinfchaft der Seele 

und des Rörpers, die Seelenkrankheiten 

in dem engern Sinne. 

Um die Krankheiten der eırfien Claffe aufzählen zu kön- 

nen, müffen natürlicher Weile die einzelnen 'Geiftes- 

vermögen felbft aufgezählt, und aus der Betrachtung 

eines jeden derlelben feine Naturbeflimmung bekannt 

feyn; um die einzelnen Arten von Verrücckungen ange- 
j 

ben 

Be 
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ben zu können, mufs die Naturbeftimmung eines'jeden 

Vermögens in Verhältnifs zu dem andern bekanntfeyn. 

‘ Bey einer Verrückung liegt immer ein Mifsver- 

bältnifs zwifchen zwey Vermögen A und Bzum Gründe. 

Hier kann nun entweder das Vermögen A fich zu ftark 

für das Vermögen B äufsern, oder es kann auch feyn, 

dafs das Vermögen B im. Verhältnifs zum Vermögen 

- A fich zu fchwach äufsert. Die Schwärmerey z. B. ift 

die Krankheit, in welcher die Vernunft die Herrfchaft 

über die geiftigen Gefühle verlohren hat, und das Ge» 

fühlvermögen vielmehr die Vernunft beherrfcht, wa 

der Menfch nach den Eingebungen feiner Gefühle ur- 

theilt, ohne fie erft der Prüfung der Vernunft zu un- 

terwerfen, Hier kann nun entweder feyn, dafs die 

Krankheit in einer Schwäche der Vernunft bey einem 

ungefchwächten Gefühlvermögen, oder auch dafs fie in 

einer Erhöhung des Gefühlvermögens liegt, wo..die 

Vernunft zwar nicht in gleichem Grade erhöhet, aber 

auch keineswegs gefchwächt ift, In Zeitläufen, die 

an grofsen,, allgemeines Interefle erregenden Begeben- 

heiten reich find, hat man diefe letzte Schwärmerey häufig 

zu beobachten Gelegenheit. Jeder nimmt Partey, und 

um fo eifiiger Partey, je mehr er der Sache der Ver- 

nunft anzuhangen glaubt; feine Anhänglichkeit an 

das, wofür er fchwärmt, geht indeflen nicht von Aus- 

(prüchen der Vernunft, fondern von Gefühlen aus, 

von welchen er fich Rechenfchaft abzulegen nie der 

Müle werth gehalten hat, die ihn daher eben fo Sehr 

milsleiten, als fie feinem menfchenfreundlichen Herzen 

vielleicht zur Ehre gereichen mögen. Es fcheint fon- 

deibar und ift doch leicht zu erklären, wenn ich mich 

gleich 
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gleich hier, um mich nicht zu weit von meinem ‚Ziele 
zu entfernen! darauf nicht einlaffen darf. %y 

‚Der Wahnfinn ift eine andere Art von Verrückung, 

die darin. \befteht, dafs der Menfch fortwährend Empfin- 

dungen wirklicher Gegenftände mit Einbildungen ver- 

wechfelt.‘  Empfündene Gegenfände werden - in der 

Regel:mit einer Klarheit und Beflimmtheitıvorgeftellt, 

‚die Einbildurgen nicht haben, und eben dadurch unter- 

feheiden wir Empfindungen -von Einbildungen.'; Die 

Verwechfelung der Empfindungen mit den Einbildun- 

gen im Wahnfinn kann daher in zweyerley feinen 

Grund haben, in’einer Ueberfpannung der Einbil- 

dungsktaft, oder in einer Unterdrückung der Sinne. 

Pinel'erzählt, dafs ein junger Menpfch, der durch 

eine unglückliche Liebe verrückt geworden, in jedem 

Frauenzimmer, das:ihm vorgekommen, feine ehema- 

ligeGeliebte zu fehen geglaubt, und fie in den leiden» 

fchaftlichtten Ausdrücken angeredet habe, Hier kann 

wol keine Frage feyn, ob.der Wahnfinn: dlefes Men- 

fchen in einer Ueberfpannung der Einbildungskraft, 

oder ob fie in einer Schwäche der Sinne ihren Grund 

habe." Wer die Gewalt der Leidenfchaften nur einiger- 

maafsen kennt, kann wol keinen Augenblick an dem 

erlten zweifeln. Denn ihm kann es nicht unbekannt 

feyn, wie fehr fie uns täufchen, und. auch. bey übtir 

gens gefunder Seele, Einbildungen für Empfindungen 

nehmen ’laffen, ; j 

"Hiergegen nehme man folgenden Fall k). Ein 

Mann von 26 Jahren, der einige Zeit bey einem Wer- 

becommando als Trommelfchläger gedient hatte, und 

‚ einige 

&) Memoires a, 0. S. 3. 
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einige Zeit hindurch fat beftändig betrunken gewe» 

fen war, erzählt Haslam 2), befand fich indem 

Bethlem Hofpitäle, wohin er fechs Wochen nach dem‘ 

Ausbruche feines Wahnfinns gebracht wer, und wo er 

hoch ohhgefähir zwey Monat lebte. In dem erften‘ 

‚Monate tafete'er, litte an Schlaflofigkeit, glaubte 

hoch bey feinem Regimente zu feyn, und ängftigte 

fich mit dem Wahn, dafs feine Trommel ihm geftoh= 

len und verkauft fey: Die Arzneyen,. welche ihm 

gegeben wurden, verfchluckte er begierig; weil er fie 

für geiftige Getränke hielt. In dem zweyten Monate 

war er in Änfehung feiner körperlichen Kraft ganz her« 

unter gekommen, glaubte ein Kind ztı feyn und fahe 

die Leute, ‚die um ihn waren, für feine Spielkameras 

den an, # 

In dem erzählten Falle liegt die Urfach des Wahn« 

finns nicht in einer Erhöhung der Einbildungskraft; 

Sondern augenfcheinlichin einer Abfpannung der Sinne, 
Denn erftens litt der Menfch an Schlaflofigkeit; von 

diefer ik aber die Schwächung der Sinne eine natürli- 

che Folge, da eben durch die Ruhe im. Schlafe die 

Sinne neue Kräfte fammlen. — Zweytens war der 

Menfch dem Trunke fehr ergeben gewefen, und auf 

die äufsern Sinne haben hitzige Getränke eine fchwäs 

chende Wirkung. Auch bey einem vorübergehenden 

Raufche, wenn diefer auch nicht zum höchften Grade 

geftiegen ift, nimmt man eine Schwächung der Sinne 

wahr, wenn gleich der Verftand und die übrigen , 

Seelenyermögen ihren Dienft noch nicht werlagen, Bey 

\ dem 

W).Beobachtungen über den Wahnfinn, aus dem Engl, Stendal 
1802, III Fall $, 26, 



dem Anfarge des Raufches irrt man fich, wenn auch 

nur auf einen Augenblick, in den Perfonen und Dingen; 

von denen man zunächt umgeben if; redet unge- 

wöhnlich laut, auch wenn man leifer reden will, weit 

man nicht fo fcharf hört, als aufser dem Zuftande des 

Raufches,. Ein dritter Grund, weswegen ın dem 

vorliegenden Falle der Grund des Wahnfinns.nicht in 

einer Erhöhung der Einbildungskraft, fondern in einer 

Schwächung der Sinne zu fuchen fey, liegt in dem 

Umftande, dafs der Mann die Artzneyen,. welche ihm 

gegeben wurden, für hitzige Getränke nahm. Diefes 

wäre nicht möglich gewefen , wehn' nicht der Ge- 

fchmacksfinn ganz abgeflumpft gewefen wäre. . Wo 

nemlich der Wahnfinn in der Abfumpfung der Sinne 

feinen Grund hat, wird nicht blos der eine odet der 

andere Sinn, fondern alle werden  gefchwächt feyn. 

Denn fonft würde. wenigftens der eine öder ändere 

der edlern Sinne den Wahnfinn abhalten. . Der Menfch 

würde nemlich durch die Stärke der Eindrücke, die 

er durch denielben erhielte, genugfam an die wirkliche 

Welt gehalten werden, und fich nieht in feinen Träu- 

mereyen verlieren können. — Der vierte Grund end- 

lich, wartum nicht in der Erhöhung der Einbildungs- 

kraft, fondern in der Abftumpfung der Sinne derGrund 

feines Wahnfinns zu fuchen if,liegtin dem Wahne felbft, 

in welchem der Menfch lebt, Anfangs glaubteier fich 

noch bey dem Regiment, unter welchem er gedient hatte; 

fpäterhin war er in die Jahre feiner Kindheit verfetzt, 

und fahe in. den Menfchen, die um ihn waren, feine 

Spielkammeraden, Die Einbildungskraft, die ihn 

täufchte, fchien alfo blos Bilder, welche ihm feineSinne 

ehe- 
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ehemals zugeführt hatten, zu erneuern, und nicht neue 

zu fchaffen , wie es doch zu erwarten gewefen wäre, 

wenn die Einbildungskraft erhöhet und nicht die Sinne 

unterdrückt wären. j 

Für den:-Piychologen : Are ich ‘über diefen 

Fall fchon zu weitläuftig gewefen zu feyn, und"doch 

kann ich es nicht unterlsffen, einen ihm ähnlichen zu. 

fammenzuftellen, den ich gleichfalls bey Haslam 2 

finde. 

"Ein Mann nemlich von 61 Jahren, der dreyfsig 

Jahr hindurch eine Gaftwirthfchatt geführt hatte und 

eine geraume Zeit hindurch dem Trunke fehr ergeben 

gewelen wär, bildete fich, nachdem er zwey: Monate 

im Bethlehem Hofpitale geweien war, öfters ein, dafs 

fein Haus von Gäften voll fey, und eben fo zu einer 

andern Zeit, dals einige derfelben'fich davongemacht, 

ohne ihre Rechnung bezahlt zu haben. Sein Gedächt- 

nils war dabey fo gefchwächt, dafs er, weil alle Dinge 

nur einen fchwachen Eindruck auf ihn machten, un- 

fähig war, fich deffen zu erinnern, was den Tag vor- 

her vorgefallen war. — Diefe Gediächtnifsfchwäche 

erklärt fich gleichfalls aus der Schwächung der Sinne, 

Denn, find die Eindrücke auf diefe nicht ftark genug, 

fo können fie nicht gehörig beachtet werden, und die 

natürliche Folge davon ift, dafs fie durch das Gedächtnifs 

nicht wiederholt werden. 

Bey anderweitigen Verfchiedenheiten in dem Wahn- 

finne des Gaftwirths und des Trommelfchlägers, ‚die 

ich hier übergehe, kommen fie in mehrern Puncten 

überein. Beide hatten im Trunke ausgefchweift; beide 

lebten, 

m) Daf. XIV Fall $, 40. 
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lebten, fo zu fagen;nblos. in’.der' vergangenen. Zeit, 

der Trommelfchläger glaubt fich noch bey feinem’ Re: 

gimente und der Gaftwirth noch unter feinen Gäften 

» Bey beiden wurde nach ihrem Todey wie ich noch 

zum Uebetfluffe hinzufetze; eine widernatürlicheCon- 

fiftenz des Gehirns gefunden, i 

Diefe Art des Wahnfinns fcheint, da fie aus einer 

ganz entgegengefetzten Urfäch herrührt, als die andere, 

auch eine ganz andere Behandlung zu fordern, und 

beide fcheinen nicht hinlänglich von einander Uunter- 

fchieden zu werdeh, Wenigftens glaube ich, dafs viele 

Erfahtungen, die man an Wahnfinnigen angeftellt zu 
haben glaubt, fich nur bey der einen oder der anderd 

Art derfelben ausichliefslich bewähten möchten. Man 

will z. B. bey den Wahnfinnigen eine grofse; Unemp- 

findlichkeit, befonders gegen Hitze und Kälte, be- 

inerkt haben; man fcheint aber diefe Bemerkung zu 

weit ausgedehnt zu haben. Hat nemlich der Wahn- 

finn in einer Abfpannung der Sinne feinen Grund, fo 

ift diefe Bemerkung leicht und natürlich zu erkläten ; 

it er hingegen in ‘einer Ueberfpannung der ‚Einbil- 

BDRESAEU. diefe rühre auch aus einer Verdenichakn, 

öder aüs einer andern Urfach ber, WEREundeN To if 

diele Unempfindlichkeit höchft zufällig. Sie wird fich 

alsdann unter keinen andern Umitänden äußern, als 

wo fie fich auch bey dem Menfchen von ganz. gefunde.n 

Verftande zeigen würde, Auch-diefe find, öder [chei- 

nen gegen ‚Wärme und’ Kälte unempfindlich, ‚went 

fie gerade zu angelegentlich mit etwas befchäfftigt find: 

„Ein Gelehrter, der im Winter eine ftark geheizte Stube 

liebt, arbeitet nicht Selten in einem Ziminer, das {5 

gut 
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gut'als gar nicht geheizt il. Ob er gleich jeder Zeit 
feine Arbeit in einem gut geheizten Zimmer anfängtz 

fo bemerkt er doch die allmähliche Abnahme der Wärme 

in feinem’ Zimmer während feiner Arbeit :zu wenig» 

als dafs er nicht oft, wenn durch Zufall in feinem Ofen 

das Feuer ausgegangen ift, ‚eine lange Zeit fortarbeiten 

follte, ohne durch die Kälte in feinem Zimmer geftört zu 

werden, In gleichem Faile, wo nemlich de Aufmerk- 

famkeit,, durch was für einen Grund es auch fey, auf 

einen Gegenfland zu ‚lange anhaltend angezogen, und 

eben daher von dem Körper und feinem Zuftande abge- 

20gen if, wird auch ‚der Walınfinnige, der durch eine 

Ueberfpannung der Einbildungskraft leidet, unem- 

pfindlich fcheinen. Es ift felbft natürlich, dafs man 

diefe Unempfindlichkeit öfter bey ihm, als bey andern 

Menfchen, wahrnehmen wird, nur wirg fie immer peri- 

odifcher feyn, als bey dem Wahnfinne, der in der 

Abfpannung der Sinne feinen Grund hat, Man findet 

auf der andern Seite bey dem Wahnfinnigen oft eine 

gewile Erfindfamkeit, die uns in Erftaunen fetzt. Ein 

Menfch, erzählt Pinel n), der fich einbildete, dafs 

man i ihm durch Gift nach dem Leben trachte, nahm 

‚keine Nahrungsmittel , die man ihm gab; fondern als 

nichts, als was er heimlich aus der Küche entwenden 

konnte. Mehrere und erflaunenswürdigere Beyfpiele 

diefer Art erzählt Richerz o). In diefem Falle 

hat der Wahnfinn nicht in der Unterdrückung 

der 

a) 22.0.5, 9 

0) Murarori über die Einbildungskraft, mit vielen Zufitzen 
herausgegeben von Richerz, Th. 2,5, 67 w fi 

Arch.f. d, Phyf. W. Bd. III. Heft. Hh 



480 — 

der Sinne, fondern vielmehr in der Erhöhung‘ det-Ein; 

bildungskraft ihren Grund. Denn‘mit.der Verrückung 

der erften Art ilt nothwendigerweife Blödfinn: oder 

Duminheit, als eine Krankheit: des Verftandes, ohne 

welchen keine Erfindfamkeit mögliceh-ift, verbunden. 

Doch meine Abficht ifthier nicht, eine vollfländige 

Theorie des Wahnfinnes zu geben. Ich komme,daher 

zu meinem eigentlichen Gegenflarde zurück, 

Es giebt alfo zwey Arten des Wahnfinns: einen 

Wahnfinn aus Ueberfpannung der Einbildungskraft, 

und einen Walnfinn aus Unterdrückung der Sinne. 

Diele Eintheilung wird fich auf jede andere Art der 

Verrückung anwenden laffen; fie wird entweder in 

einer Ueberfpannung des einen Vermögens, oder der 

Unterdrückung des andern Vermögens, deren Verhält- 

nilszu einander verrücktift, liegen, Die einzelnen Arten 

der Verrückung werden nach den einzelnen Vermögen, 

deren Verhältnifs geflört ift, zu unterfcheiden feyn. Es 

gäbe allo zwey Puncte auf welche bey der Clafhfication 

der Verrückungen zu fehen wäre. Den erften will ich 

die Materie und dem zweiten die Form der Ver. 

rückung nennen, Nach dem erften würden die Gat- 

tungen der Verrückung, und nach dem letzten, unter 

diefen die einzelnen Arten derfelben zu unterfchei- 
den feyn. ; 

Um die Seelenkrankheiten im engern Sinne. zu 

elafificiren, mülsten die äufsern Seelenvermögen unter, 

fchieden werden. Diefe find entweder Vermögen durch 

welche der Körper auf die Seele, oder diefe auf jenen 

wirkt. 

Jenes 
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2 Jene Vermögenäufsetn fich entweder ın willkührli- 

chen Bewegungen, welche jedesmal auf Geheifs der 

Seele erfolgen; oder in [olchen Bewegungen, die ohne 

Dazwifchenkunft der Willkühr im Körper fich ereignens 

Von diefer Art find alle Ausdrücke der Leidenfchaften 

und Gemüthsbewegungen. Können diefe gleich will‘ 

kührlich nachgeahmt werden; fo find die Nach- 

ahmungen derfelben doch’ nicht diefe Bewegungen 

felbft, und diefe Bewegungen. jederzeit unwillkühr. 

lich, Obgleich diefe Bewegungen unwillkührlich find» 

fo kann die Willkühr doch bis zu einem gewiflen Grade 

fie aufhalten, und felbft unterdrücken. Diefe letzte 

Art von Bewegungen will ich die piychologifch- 

natürlichen nennen. Natürliche nenne ich fie 

im Gegenfatze der willkührlichen, und insbefondere 

pfycholozifch- natürliche, um fie von den phyfiolo- 

gifch- natürlichen Verrichtungen zu unterfcheiden. 

Die Einwirkungen des Körpers auf die Seele 

; kaßserh fich theils in Empfindungen, theils’in Gefühlen 

der Luft und Unluft, ünd theils in der Mittheilung 

feines Zuftandes. Mit allen Veränderungen in der 

Seele find körperliche Veränderungen, und mit körper: 

lichen Veränderungen jederzeit Vetändetungen in 

der Seele verbunden. Beide Arten von Verändetungen 

find mit einander jederzeit analog; fie Rimmen in 

- 

ihrer Form als Veränderungen überein. 2. B. in den 

heftigerh Gemüthsbewegungen, wo die ganze Seele im 

Aufruhr zu feyn Scheint, finden wir in dem Körper 

die gewaltfamften und heftigften Bewegungen; tnd wo 

in dem Körper gewaltiamere Bewegungen; es [ey nun 

aus welchem ‚Grunde es wolle, entftanden find, find 

Hha auch 
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auch die Veränderungen derSeele heftiger. Die Vorttel- 

lungen folgen alsdann gefchwinder auf einander, bald mit 

vermehrter und bald mit verminderter Schnelligkeit. 

Eben diefelbe Analogie zwifchen den Veränderungen 

des Körpers und der Seele finden wir auch bey andern 

Zuftänden, In der Traurigkeit, wo die Thätigkeit der 

Seele gleichfam gelähmt ift, find auch alle unwill- 

kührlichen Bewegungen K> Körpers unterdrückt; bey 

grofser Ermüdung des Körpers ift in der Seele der Flufs 

der Vorftellungen aufgehalten, 

Mit allen Veränderungen im Körper find alfo Ver- 

änderungen in der Seele, und mit Veränderungen; die 

in diefer fich ereignen auch Veränderungen in jenem 

verbunden, welche einerley Form haben, oder einan! 

der analog find. Eben deshalb theilt der Körper der 

Seele feinen Zuftand mit, fo, wie die Seelejenemihren 

Zuftand in den pfychologilch natürlichen Bewegungen 

mittheilt, > 1,6 

Diefes würde ich bier ausführlicher beweifen mül- 

fen, wenn ich daffelbe nicht anderwärts p) volifändi- 

ger dargethan, und dafelbft nicht-auch den Begriff von 

der Analogie der körperlichen und der Veränderungen 

in der Seele entwickelt hätte, 

Die Seelenkrankheiten in dem engern Sinne würden 

nach dem bisherigen fich in zwey Gattungen, und jede 

diefer Gattungen würde lich wieder in mehrereArten ein- 

theilen laffen. Die erlte diefer Gattungen würde diejeni- 

gen Krankheiten unter fich enthalten, in welchen derEin- 

Aufs des Körpers auf die Seele entweder gehemmt d.h, 

blos 

P) Veber die Gemeinfchaft zwifchen. der Seele und dem Kör- 
per, in weinen Unterfuchungen über die Krankheiten der 

Seele, S. 189 u, fı 



— 483 

blos gefchwächt, oder verftimmt ift, d.h. wo ° 

durch den Einflufs der Seele auf den Körper, in diefem der 

Art nach, ganz andere Veränderungen erfolgen, als ei- 

gentlich erfolgen follten. Beide Arten von Krankheiten, 

find Krankheiten der äufsern Willkühr. Aufser diefen 

Krankheiten der äufsern Willkühr fcheint es keine 

andere in Anfehung des Einfluffes der Seele auf den 

Körper zu geben, Denn in Anfehung der Mittheilung 

ihres Zuflandes, oder der unwillkührlichen Einwir« 

"kung der Seele auf den Körper, fcheint keine Krankheit 

ftatt zu finden, weil die Seele, fo lange der Menfch nur . 

lebt, dem Körper ihren Znfland mittheilen mußs. 

Wo die Wirkfamkeit der äufsern Willkühr ge- 

hemmt if, da ift fie entweder ganz, wie bey dem 

Scheintode, defien ich vorhin erwähnte, oder 

nur in Anfehung gewiffer Wirkungen gehemmt. Das 

letzte it bey einer gewiflen Art des Stammelns und 

den Krämpfen der Fall. Wo die äufsere Willkühr 

allgemein gehemmt ilt, nenne ich die Krankheit eine 

allgemeine; und wo fie nur in befonderer Bezie- 

hung gehemmt if, eine particuläre Lähmung 
der äufsern Willkühr. } 

Unter den Arten der particulären Lähmung der 

Willkühr find wieder zwey Unterarten zu unterfchei- 

den. — Durch feine äufsere Willkühr nemlich kann 

‚der Menfch einmal auf Gegenftände wirken, die ganz 

aufser ihm, aufser feiner Seele und} feinem Körper, vor- 

handen find; und dann auch unwillkührliche Bewe- 

‚gungen feines Körpers aufhalten. Er kann die Bewe- 

gungen, in welchen fich feine Leidenfchaften unwill- 

kührlich äufsern, bis zu einem gewiffen Grade zurück- 

hal» 
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halten, undfelb# krampfhafte Bewegungen , unterdrü- 

cken. Die Krankheiten der letzten Art will ich Lähmun, 

gen der äufsern Willkühr in Anfehung des eignen 

Körpers; und die der erften Art Lähmungender 

äufsern Willkühr im engften Sinne nennen. 

Bey der Verftimmung der äufsern Willkühr it 

der Einflußs der Seele auf den Körper zwar nicht ge- 

hemmt, allein es erfolgen andere Handlungen, als er- 

folgen follen. Bey einer gewiflen Art des Stammelns, 

wo man ganz andere Worte in feine Rede mengt, als 

man ausfprechen will, imgleichen auch bey allen feh- 

lerhaften Angewühnungen, die einen immer zu gewifen , 

Handlungen wider feinen Willen fortreilsen, if diefes 

der Fall ü 

Die zweyte Gattung der Seelenkrankheiten 

in dem engern Sinne würde die Krankheiten befäflen, 

in welchen die Einwirkung des Körpers auf die -Seele 

fehlerhaft, alflo entweder gehemmt, oder der Art nach 

fallch it. Eeides fcheint wiederum nicht in Anfehung 

desjenigen Einfluffes ftatt zu finden, den ich unter der 

Mittheilung des körperlichen Zuftendes verftehe, fon- 

dern nur in Anfehung der äufsern Empfindungen und 

körperlichen Gefühle. Wenn Unempfindlichkeit und 

Gefühllofigheit gleich im Allgemeinen unterfchieden 

werden kann; fo fcheint doch die eine mit der andern 

unzestrennlich verbunden zu feyn, und eine Abftum- 

pfung der Sinne fcheint auch eine Abftumpfung von 

Gefühlen, diefe feyn nun Luft eder Unluft, nach fich 

zu ziehen. Eben daffelbe fcheint da der Fall zu ‚feyn, 

wo zwar der Einflufs des Körpers auf die Seele nicht 

unterdrückt, allein doch falfch ift. Die Falfchheit der 

Empfindungen und Gefühle fcheint unzertrennlich mit 

ein» 

se 
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einander verbunden zu feyn. Diefe ganze Gattung 

Scheint alfo in zwey Arten zu zerfallen: in die Unter- 

drückungen der äufsern Gefühle und Empfin- 

dungen, und in die Verfälfchung derfelben. 

' Jede diefer Arten befafst wieder zwey Unterarten unter 

fich. Denn die eine wie die andere ift entweder all- 

gemein oder particulär. Beyder erlten find alle 

Sinne und die davon abhängenden Empfindungen und 

Gefühle abgeftumpft, oder; die Wirkungen derj erften 

erfolgen falfch; bey der letzten ift diefes nur in An- 

fehung des einen oder des andern der Fall. Die Ab- 

ftumpfung der Sinne ift entweder periodifch oder an- 

haltend. In einer periodifchen Abfpannung der äufsern 

Sinne, bey ununterdrückter äufserer Willkühr, feheint 

die Krankheit des Nachtwandlers zu beltehen. 

Eine dritte Claffe ‚der Seelenkrankheiten würde 

Siejenige fsyn, welche fowohl in dem Einfluffe der Seele 

auf den Körper, als des Körpers auf die Seele, liegen; 

wenn eine Claflification der Seelenkrankheiten fich 

‚nicht auf die einfachen Krankheiten einfchrünken 

miüfste. Denn die Anzahl der zufammengefetzten 

Krankheiten möchte hier fo unendlich feyn, als bey 

dem Körper. 

Der Naturhiftoriker fucht freylich jedem Natur- 

wefen feineArt, Gattung und Clafle, in die esigehört, 

anzu weilen; allein die Clafhification des Naturhiftorikers 

it in einem Puncte von einer Clafification der Krank- 

heiten, es fey nun des Leibes oder derSeele, wefentlich 

verfchieden zu feyn. Der Naturbiftoriker. foll nem- 

lich Naturwefen, welche für fich beftehen, in Claflen, 

Gattungen u. £. w. vertheilen; bey einer Clafification 

der 



der Krankheiten hingegen find die zu elafificirenden 

Objecte, Zuftände, ‚mithin Aceidenzen. .. Bier fich 

nicht auf das einfache einfchränken ; heilst fich in 

eine Unendlichkeit verlieren, da immer zufammen- 

gefetzte Krankheiten exiftiren können, dergleichen 

vielleicht vorher nie exiflirt ‚haben ;, ‚dahingegen die 

Naturwefen,; welche die‘ Naturgefchichte clafificitt, 

immer exiltirt haben und immer exiltiren werden, in- 

dem bey denfelben nur dieMerkmäle, welche fich'durch 

Zeugung und Geburt fortpflanzen, in Betracht kommen. 

Kann gleich keine Clafification von den zufam-. 

mengefetzten Krankheiten gegeben werden; fo ift doch 

eine Clafification von den Zufammenfttzungen der 

Krankheiten fehr wohl möglich und vielleicht nöthig, 

um von der Clafification einfachern Krankheiten die 

nöthigen Anwendungen zu machen. 

Unterziner zulammengeletzten Krankheit in dem 

weitern Sinne verftehe ich den Zuftand, in welchem 

mehrere Krankheiten zufammen vorhanden find. . Im 

engern Sinne ift eine folche Krankheit zufammengefetzt, 

wenn diefe Krankheiten in Anfehung ihres Urfprungs in 

einew urfachlichen Zufämmenhange ftehen. Diefer zu- 

fammengefetzten Krankheit im _engern Sinne ift das 

-Zufammentreffen mehrerer Krankheiten, 

welches zwar eine zufammengefetzte Krankheit in dem 

"weitern aber nicht in dem öngern Sinne ift, entgegen- 

gefetzt, Auch bey einem Zufammentreffen mehreret 

Krankheiten kanmdie eine Krankheitin die übrigen ei- 

nen Einflufs haben, und vielleicht wird diefes immer der 

Fallfeyn, allein in Anfehungihres Urfprungs find diefe 

&rarıkheiten inkeinem urfachlichen Zufammenhange. 
5 „17 x ‘Bey 



A er U 487 

„mBey einer zufammengefetzten Krankheit in dem 

engern Sinne, kenn ı) eine Krankheit in der andern 

gegründet feyn ; oder 2) beide können in einer dritten 

Urfach ihren Grund huben. Wenn die Abftumpfung 

der äußern Sinne bis zu einem gewiflen Grade fteigt, fo 

fällt der Menfch in! Wahnfinn und auch in Blödfinn, oder 

in die schwäche desı Verftandes, welche in einem Unver- 

mögen befteht], einen Gedanken gehörig zu beachten 9). 

Hier find drey Krankheiten, von welchen zwey aus 

einer andern entftanden find.. Bey einer zunmmenge- 

fetzten Krankheit kann diejenige, in welcher die übri- 

gen ihren Grund haben, die RDAHKEUSRREN ge- 

nannt werden. 

Ich erlaube mir zum Schluffe noch die Bemerkung, 

dafs man auch die befte Claflification der Seelenkrank- 

‚heiten mifsbrauchen würde, wenn man nach der Ord- 

aung derfelben eine Abhandlung über fie ftellen wollte, 

Eine folche Abhandlung nemlich mülste nicht blos dase. 

jenige enthalten, was die, Erfahrung von den Seelen- 

krankheiten unmittelbar lehrt, fondern fie mülste diefes 

auch zu. erklären und weitere Schlüffe aus denfelben zu 

ziehen fuchien. Das letzte würde aber in vielen Fällen 

fchwierig wenn nicht gar unmöglich feyn, da der Zu- 

‚fammenhang zwilchen Gründen und Folgen, worauf 

es dabey ankäme, bey der Ordnung der Clafüification 

nicht ins Licht gefetzt werden könnte. 

4) Unterf, über die Krankheiten der Scele S, 95. 

Hoffbauer. 

“ EEE 

Bücher 
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Bücheranzeigen. 

M eckel, Joann. Fridr., Differt. inaugur. de cor- 

dis conditionibus abnormibus, tab. aeneis illuftrata. 

Halae 1782. 4. j 

Senff, Carol. Frider. Differt. inaugur. de, incre- 

mento ofium embryonum in- primis graviditatis 

menfibus, duabus tab. aeneis illuftr. Halae- 1781. 

Mit der erften obiger Streitfchriften hat der Sohn 

unferes verdienten Lehrers der Anatomie feine literari- 

fche Laufbahn, bey Gelegenheit feiner Promotion, 

mit fovielem Glück eröffnet, dafs fie keinen Zweifel 
überläfst, es ruhe der Geilt feines Vaters und Grofs- 

vaters aufihm. Dasıganze Werk ift in vier Hauptab- 

fchnitte eingetheilt, deren erfter von der abnormen. 

Lage, der zweite von der fehlerhaften Form, der dritte 

von den Krankheiten des Stoffs und endlich der vierte 

von den Anomalien in Anfehung der Zahl derjenigen 

Theile handelt, die zum Inbegriff des Herzens gehö- 

ren. Die ausführliche Anzeige des Inhalts übergeht 

Rec., und: begnügt fich damit, einige merkwürdige Fälle 

aus dem Cabinet des Herrn Vaters unferes Verf. auszu- 

heben, In dem einen Herzen, das in demlelben auf- 

bewahrt 
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bewahrt wird, öffnet fich die Vena magna cordis nicht wie 

gewöhnlich in den rechten, fondern in den linken 

-Vorhof des Herzens. In einem andern Exemplar er- 

giefst fich eine der Lungenvenen: in die obere Hohl- 

sder In beiden Fällen fcheitert allo Grodweyns 

Theorie von der verfchiedenen Reizbarkeit beider Herz- 

kammern. Dann find einige 'merkwürdige Beyfpiele 

entzündeter Herzen, die mit einer dicken Rinde von 

Falerftoff bedeckt waren; andere, in welchen der 

Herzbeutel ganz oder zum Theil mit dem Herzen ver- 

wachlen war, und es davon eine zottige Oberfläche 

hatte; Fälle von Eiterung in der ganzen innern Höhle 

des Herzens, in den venöfen und arteriöfen Mündun- 

gen deffelben, Verknorpelungen der Klappen und der 

Subftanz des Herzens felbft; Gefchwülfe in den Herz- 

kammern, die nach Art der Hydatiden inwendig eine 

mit Feuchtigkeit gefüllte Höhle hatten, befchrieben. 

Der Verf. der zweyten Streit[chnift, ein würdiger 

Schüler und Hausgenofle des Herrn Prof. Meckels, 

liefert uns eine treue Gefchichte des Fortgangs der 

Kaochenbildung in der Frucht von der fiebenten bis zur 

vierzehnten Woche, Die Kupfer find fchön, theils nach 

feuchten, theils nach trocknen Skeleten gezeichnet, und 

auf braunen Grund geftochen, wodurch fich die lichten 

Verknöcherungen in den dunkelen Knorpelformen 

niedlich ausheben, Reil. 

J- B. van Mons Journal de Chimie; a Bruxelles 

AnXK.T,.Tet II, 

Der gelehrte und berühmte Verf. diefer Zeitfchrift 

war anfangs Willens, durch diefelbe die Lücken der 

chre- 
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chemifchen Annalen und anderer periodifcher Schriften 

über die Chemie, die in Frankreich herausgekommen, 

zu ergänzen, Allein nachher hat er fich bewogen ge- 

funden, feine Zeitfchrift zur Bekanntmachung der 

reueften Entdeckungen in der Chemie und Phyfik zu 

beftimmen, die in Frankreich und im Auslande ge- 

macht werden. Die Reichhaltigkeit und das Imereffe 

der in den drey eıften Heften enthaltenen Materien 

entfpricht vollkommen den Erwartungen, zu welchen 

ung,der Name ihres Verfaflers berechtiget. 

Reil. 

Re- 
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Bi eng Rent 

des fünften Bandes 

A bernethy, über die Foramina Thebefi im Her- 
zen 128. 

Abhängigkeit des kleinen Kreislaufs von dein Naks 
wird behauptet 4o2. : 

Abliandlung über den untern Larynx der Vögel, von 

G. Cuvier 67; über die SR von Bi- 

chat ı69. 

‚ Abnorme Membranen 229. 

Abfolut unheilbare Krankheiten 311. 
Abfonderungen der feröfen Membranen 194. Abfon- 

derungsorgane der Infecten r21; ihre vorzüglich- 

ften Arten 123-. 
Abtrennung eines neuen organifchen Stock’s vom 

alten 292. 

Abweichung der Adnata des Auges 23; des Augapfels 

’ von feiner normalen Grölse, Schwere u. [. w. 16; 
von feiner urfprünglichen Norinalmaterie 22; daR 

Augen vomNormalzuftand inHinlicht des Ortes 11; 

in Hinlicht der Zahl 4; der Gefälshaut des Au- 

ges 50; der harten Haut des Auges 46; der 
Hornhaut 25; der Regenbogenhaut 54; des Strah- 

lenkörpers 53. Abweichungen der vollkommneren 
* Thiere von dem Normalzultand 309., 

Actio- 
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Actionen , mäfsige ‚thierifcher' Theile end zu ıhrem 

Wachsthum erforderlich 438, des Thieres, fie 

werden durch die Vegetation bewürkt 299. R 

Adnata des Auges 28, 

Aehnlichkeit der Arachnoidea mit feröfen Häuten 237; 

der Bälge mit den ferölen Häuten 229; der Infe- 

cten a Planzen in Rücklicht ihrer Refpiration 

und Ernährung 115; der Synovia mit den Flüffig- 

keiten [eröler Häute 256; der Vegetation in den 

verfchiedenen Arten’ des Thier- und Pflänzen- 
reichs 285. 

Aeufsere Organifatior der fihbrölen Membranen 209; 

der Schleimhäute 172; der leröfen Häute 191; 

der De Bien 25T, 

Allgemeinheit der Vegetation 302. 

Anas arborea, autumnalis, penelops 93; bofchas 87; 

, fuligula 89.; tadorna go. 

Anfang eines organilchen Welens , wie er erfolgt 291. 

Angewachfene Haut des Auges, ihre Bichralpans und 

Krankheiten 28. 
Anhängende Fläche der Schleimhaut 173; der ferölen 

Häute 193. A 
Animalifche Vegetation 286. k A 

Anlagen zu den geimpften und ungeimpften Pocken- 
krankheiten 422. 

Anftalten zur Verbreitung der organilchen Materie 

280. 288. 
Anthropologifche Methode, einige Gedanken. derüber, 

vom Prof. Jacob 147. 
Antoin Maitre - Jean’s Verdienlte, um verfehledene \ 

krankhafte Veränderungen des Auges zu ‚ergrün- 
den 42, \ 

Appetite, thierifche 297. 435. 
Arachnoidea 237, ihr Fortgang md Geltalt 242; fie 

hat alle Merkmale [eröfer Häute 238. 241. ) 

Archiv für die thierifche Chemie von D. Joh. Horkel, 

2 recenhrt 334. f Arm A 

iin — zum 
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Armpolype 311: 

Arten, drey, der en feröfer Häute 218; 

drey, der, thierilchen, Falern 2ı4; zwey, DR 
. ‚ferölen Häute.ı90; zwey, des Wahnfinuns 480; 

zulammengefetzter Membranen 220. 

Arthrodia 269. 

Articulationen £. Gelenke. 

Ajfunilation der Nahrungsmittel 290. 

Athemkolen der Infecten 112; der Larven der Walffer. 

jungfer 113; Seine Willkühr, eine Abhandlung 
." vom Prof. Roole 159. 

Aufgaben in Rückficht der Gefchäffte der Schleim« 
häute 187. 

Augäpfel, zwey in einer Höhle 9. 66. ' Augen, ab- 
“ „ morme Zahl derfelben 4; gänzlicber Mangel der- 

lelben 4; verfchiedene Gröfse derfeiben ı6; [char- 
fe Ausdünftung aus ihnen 369. Augenkrankkeiten, 
die aus einer verletzten Mifehung, und Form er- 

‚kennbar find, vom D. Sybel I. 357. 

Ausbreitungen der Arachnoidea über das Gehirn, 
 Rückenmark u. [. w. 242 - 248; der Schleimhäu- 

ste 170.; der ferölen Häute 189. 

Ausdehnung, aulserordentliche, der Hornhaut 38; der 
Iris 58; des Strahlenkörpers 54; varicöle in der 

Gefälshaut des Auges 51. 
Ausdünftung, aufseroxdentlich fcharfe, der Augen 36g. 
Aushauchung der Spinnenwebenhaut des Gehirns 240. 
Aufsenverhältniffe der Materie 277. 

Auswuchs [chwammiger an der Iris 58, an der Ge- 

fälshaut des Auges 51. 
Auszug aus Bichat’s Abhandlung über die Membra- 

nen 169; eines Briefes des Prof, Jacobs an den 

‚Prof. Reil 147. 

Bälge, (Cyftides) 229. 7 

 Balggefchwüljte auf der Adnata 32. 
Bau 
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Bau der Abfonderungsorgane der Infecten ı21; der 

Glashaut des Auges 366; der Iris des Uhus 343; 

der Cryltalllinfe 370; der Luftröhre der Vögel 70. 
72, der Muskeln der Infecten 110; des Oberhäut- 

chens der Schleimhaut 176; der Püpille des See- 

kalbes343; des Recti der Waflerjungferlarven 119g; 

der Schleimbälge 315; der Schleimfcheiden 316; 
der Zeugungsorgane der Infecten 123. 

Beccafine, ihre Stimmorgane 85. 

Bedingungen‘ des Herzens 102; der Vegetation 277. 
284. 455, einer vollkomminen menfchlichen 'Stim- 

"mie 67; des Wachsthums tkierifcher Körper 438: 

Behandlung der geimpften und PO BPRREE Pocken i in 
Ihren rerlchiednen Zeiträtimen 421. 

Behauptungen, irtige, von dem Herzen der Inleeten 97- 

"Bemerkungen über den Wahnfinn 448. iR 

Beobachtung, eine phy fologifche, vom Prof. Reil 445. 

_ Befchreibung der Muskeln des Larynx beym Staar73-, 

Befonderheit im Bau der Stimimorgahe' der Wald- 
fchnepfe 85. 

Beftündige Falten der Schleimhaut 173. A 
Bejtandtheile der Morgagnifchen Feuchtigkeit 378; 

nähere, der Pflanzen281;, der WB ETER SRCHME ID NER 

. tigkeit des Auges 368 
Betruchtungen über die Erkenninils ‘der Entfernung, 

die wir durch das Werkzeug des Gehörs re, 

von J. B: Venturi 383: VOR, 
Bewegliche Gelenke 26. Bewegungen der Augenlieder 

"und Augen 355; der Regenbogenhaut, ihre Ur- 
lachen 335; fie find willkührlieh 345. 350. 

Beweife, dals die Bewegungen der Pupille ag 

lich find 345. 350. 
Bey/piel von Verftopfung des Bruftcanals 157; von 
Wiedererzeugung eines menfchlichen Auges 26; 
von Würmern; im Auge 33. Bey,piele von’ Abnor- 
mitäten der Augäpfel 5-22; von aulserordentlich 
” fchar- 

A .. 
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“I feharfer Ausdünftung der’ Augen 369; von Abnor- 
mnitäten der Beh chüpkeieät des Auges 368. 378. 

380; der Glashaut 366; der Gelälshaut 51; der 
hast Haut des 2ER 46 --; der a 38. 
43; derlris 55-; ‘der Cryltalllinle 371; der 
Linfenkapfel 365, dei Nervenhaut des Auges 397-- 

- 359; des sehäer elle 366 :- 363. 
Bichat's Abhandlung über die Membranen 169. 315. 
Bildung der Bälge 229. Bildungstrieb 306. 435. 

Blätter der Schleimhaut ı74. Blatt, einfaches der 

feröfen Haut 197; das innere der dir ten Hirnhäut 
ift Arachnoidea 246. . 

Blafenpflafter, fie würken nicht auf die feröfe Mem- 

bran 197. ; 

Blumenbachs Bildungstrieb 3c6. 435; feine Gründe 

in Betreff der Bewegungen der ET 339; Vita 
“ propria der Iris 344. def” 

Blumenftaub, feine NAeizbarkeit 382. 

Blut der warmblütigen Thiere 291; es hat Lehens- 
Kraft 303, lein Zußufs ift Erfordernils des Wachs- 

“thums 438. "Blutflecke auf der Adnata 29. Blutge. 
fäfse der fibrölen Häute. 214; üind nicht in [eröfen 

_ Membranen 200; die das ‚Herz beföorgen, haben 

eine eigenthümliche Finrichtung 128. Blutungen, 

‚häufige aus den at; “woher fie ent- 

Stehn? 183. 

* Bösartigkeit der Pocken, ihre nich Rn Ur- 

fach 428. 

Bordeu's Meinung von der Erzeugung leröfer Häute 193, 

Branntwein, durch ihn kann man die Reizbarkeit 
des Blumenltaubes darftellen 582. 

Brechen der Augen ilt ein unlicheres Zeichen des 

würklichen Todes 37. 

Brugnone's Beobachtung über die gelben Körper im 
weiblichen Eyerftock 313, 

Brufikanal, Beyfpiel leiner Verftopfung 157. 
Bücheranzeigen 488. Butor 82. 

Arch.f. d, Phyf. V. Bd. Ill: Heft. u Cactus 
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Cactus flagelliformis , fein Blumenftaub: zeigt, vorzig- 

liche’ Reizbarkeit 383. 

Calloktäten der fibröfen Membranen 212; des, Ober- 
“ häutchens der Schleimhaut 176. 
‚Caprimulgus europaeus 83. ; 
Capfeln, hbröfe, der Gelenke 257. 
Cellulöfes Gewebe, durch dalfelbe erfolgt die Verbrei- 

tung der Stoffe zur Vegetation 281. 291. Relnlüfe 

Membranen 169. 

Character der tonilchen Kraft der Schleimhäute ie 
fchwer anzugehen 186. 

Choroidea aus dem Auge einer Walferjungfer 108. 
Clafli BResäien der Gelenke 261 - 263; der Membranen 

169. 212; der Seelenkrankheiten 448. 472. 
Continuität Ber fibröfen Membranen 207. 

Contractilität der fibrölen Meınbranen 217; der Liga- 
ınentorum flavorum und interfpinalium 245.. Con- 

traction der Pupille ilt eine Würkung des Nach- 
laflens der Action der Iris 339-- 342; des Zellen, 
gewebes 349. 

Coopers, Aftley, drey Bey[piele von Verftopfung des 

Bruftkanals 157. 

Corium der Schleimhäute 178. 

Corpus papillare der Haut 177. 

Cuvier, G., über die Ernährung ‚der Infecten 97; 

über den untern Larynx der Vögel 67. 
Cyklopen 6: 

Cy/ftides 229. 

Darmhaut der Infecten, fie hat Luftgefälse 105. 

Darwins thierilche Appetite 297. 435. 

Definition der Lebenskraft 326; der Vegetation 276: 
Defaults Durchfchwitzung der Synovia 255. ; 

Dejorganijationen, wo die urlprüngliche Norınalma- 

terie des Auges verändert ilt 22, 

Dicke, widernatürliche, der Hornhaut 39. 

ö Dige- 
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Dige/tionsorgane ihre Verrichtungen 290. 
Dilatabilität, grolse, der lerölen Häute 203. 

Doemling über die Urfachen der Bewegungen der 
. Regenbogenhaut 335. 

Doppelter Larynx der. Vögel 68, 

. Drüfen, conglomerirte, Bau und Nutzen derfelben 
120; fie fehlen den Inlecten 121; ‚der Schleim-., 
‚haut 178. 

Durchkreuzung des e Adele ihre Abweichungen 
vom Normalzuftand 363. 

Durchmeffer des Augaptels, nach ‚einer 'Normalbe- 

ftimmung,.ı7. ; 

"Durchfichtigkeit dex, eisen Feuchtigkeit des 
„Auges 368. 

Durchfchwitzung der Synovia 255. 

Eigenartigkeit der Materie 277. 

“ Eigenheiten der geimpften und ungeimpften Pocken/18, 

Eigenthümlichkeit der Producte der Vegetation 277. 
Einäugige 6. 

Einfache Membranen 169. 

Einflufs des Atlımens auf den kleinen Kreislauf 411, 
Eingepflanzte unbewegliche Gelenke 262. 

Einiges über, die Ueberfchwängerung, vom Prof. Roo- 
fe 439. 

Einrichtung, eigenthümliche, der Blutgefälse des 
Herzens 128. 

Einfaugung der Arachnoidea 240; durch hie werden 

wahrfcheinlich Pflanzen und Infecten ernährt ı10--; 
der Synovia 256. 

Einfeitigkeit, ihr nachtheiliger Einfluls in der Anthro- 
pologie 151. 

Eintheilung der Bbröfen Meiliraneh 209; der Schleiin- 
Täcke 315. 

Eisvogel, feine Stimmorgane 83. 84. 

112 "Eiter 
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Eiter in der Hornhaut 40; in der Iris 59; in der 
Nervenhaut des Auges 358. Eiterung ins Wun-\ 

den 234. 

Emmert, A. G. F., über die Unabhängigkeit des 
kleinen Kreislaufs vom Athmen 4oı. 

Enarthrofis 264. 

Engbewegliche Gelenke 262. _ 

Entdeckungen, neue, aus den Verfuchen mit dem ver- 

ftärkten Galvanismus auf Menfchen und ‚Tbiere, 
von D. Heidmann 393. 

Ente, ihre Stimmorgane 87 -- . 

Entfernung , ihre Ausmittelung durchs Gehör 383. 
Ent/tehungsart der Bälge 230; der [chwarzblauen 
Höcker auf den Augen 31, der Granulation in 
den Wunden‘232; der Narben 231. 235, der Po- 

litur feröfer Häute 194; der Staphylome 43. | 

Entzündung der Adnata des Auges und ae Folgen. 

29. --; der Wunden 231. 

Erde, fie dient zur Vegetation 283. 

Erfahrungen über die Richtung der tönenden Schwin- 
gungen zum Gehörorgan 384. ] 

Erfordernifje zum Wachsthum thierifcher Körper 438. 

Erklärung der Kupfertafeln 72--95. 105. 106. 109. 119. 

122.445 , derPliänomene bey Entftehung der Narben- 

haut 236. 

Ernährung der Inlecten, eine Abhandlung vom Bürger 

Cuvier 97. 110. 127; derPflanzen, wahrlchein- 

liche 110; des Thieres 287. 299. 

Erfcheinungen bey der Behandlung des Blumenftaub’s 
mit Branntwein 382; welche die Abhängigkeit 

des kleinen Kreislaufs von dem Athmen ‚ünwahr. 

fcheinlich machen 404. 

Er/chlaffung der Adnata nach Augenentzündungen it 
Ertrunkene , ihre Todesart 412. 

Erweiterung und Verengerung der Pupille 59 -- ner 
Lana ee Krankheiten: 347;nach BE 352: 

Erzeu- 

7 



Erzeugung der Materie zu der-organifchen Cryftalli- 
fation 287; der Synovia 253. 

Exhalation der Synovia 253. 256. 

Exiftenz der Vegetation, ihre Bedingungen 307. 
Ey 'erftogkr [eine gelben Körper 313. Eyförmige Loch 

iım Herzen, es wird bey Lungenfüchtigen falt im- 
‚mer offen gefunden 133. 

‚Falcones, ihr. unterer er hat keine Muskeln 05. 
Fall, feltener, des Mangels der Gallenblale bey 

‘ Menfehen, von. Wedenran 144. 

‚Falten der freyen Fläche der Schleimhaut 173; der 
_ ferölen Haut 203. 

‚Farbe, verfchiedene der. Gefälshaut des Aueh 50; 

‚der Regenbogenhaut ‚54. Farbenfpiel veränderter 

"Cryltalllinfen 379. 

Fafern, drey Ar ten derfelben, in der thierilchen 

Oeconomie 214. 

Fehler der Methode in der ER 147; des 

Sehens, verfchiedene, in der Nervenhaut gegrün- 

...dete 358. 

Feldgnille, Luftgefälseikrer, Darmhaut 1064 ı 

Feuchtigkeit, wäflerichte der Augen, , ihre Verände- 
rungen der Mifchung und Form 368. 

Fibröfe Capfeln der Gelenke 257. _Fibröfe Membraner 

170. 207. 209; ihre Lebenskräfte 215; ihre Sym- 
pathieen 218. Fibrös - mucöfe Membranen 222. Fibrös- 

feröfe Membranen 220. 

Flächen der fibrölen Membranen 209; der. Schleim; 
+ häute 172; der [leröfen Häute 193. 195. 

Flecken eigner Art auf der Hornhaut alter. Perfonen 

41; im Auge [elhft 358. j 
‚Fleifchwürzchen der Wunden, ihre Natur 232. 

Folgen der Entzimdung der Adnata des Auges 29.-- 5 
einer zu [tarken und zu [chwachen Vegetation 310; 

der Unterbindung .des Bruftkanals 157,1. lo. 
Fon 
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Fontanas F. Werkchen über die Bewegungen der Re- 
genbogenhaut 335. 

Foramina Thebefii im Herzen, eine Abhandlung dar- 

über, von J.’Abernethy ı28- 

Form, ungewöhnliche, der- Cryltalllinfe 372. 
Fortgang der Arachnoidea über das Gehirn 242; in die 

Gehirnhöhlen 248; über die harte Hirmhaut' 245; 

über das Rückenmark 244. A 

Fort/etzung der Abhandlung über die Veränderungen 
der Mifchung und Form des meifchlichen Auges, 

von D. Sybel 357. 
Frage, ob Ueherfchwängerung beym Menfchen mög- 

lich ift? 439. Fragen in Betreff der Krankheiten der 

fibröfen Häüte 219; der Schleimhäute 188; der 
feröfen Häute 206; der Organilation 325; der 
Vegetation 306. 

Freye Fläche der Schleimhaut 173. 174; der lerölen 
Haut 193. 199. 

Fulica atra 85; chloropus 86. 

Galle, fie ilt nicht [elbft der Reiz zu ihrer Auslee- 

rung 179, Gallenblafe, fehlende, bey einem Men- 
fchen 144. Gallengefäfse der Kreble 125. : 

Galvanismus, verftärkter, neue Entdeckungen mit 

demfelben von J. A, Heidmann 393. 
Gans, ihre Stimmorgane 93. 

Gattungen der Gelenke 261. 262; der einfachen 
Membranen 169. e 

Gebärmutter, fie ift in allen Puncten ihrer Höhle zur 

Empfängnils fähig 439. 440; ihre Zufammen- 

ziehungen find kein Beweis für die Irritabilität 
des Zellengewehes 350; gedoppelte bey Men- 
fehen 443. 

Gedanken über die anthropologifche Methode 147. ° 

Gefäfse der Schleimhäute 182 ; ‘die venölen der 

Mollusken vertreten das Gelchäfft der Saugadern 

99 
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"99. Gefäfshaut des Auges, ihr Bau und Abweicbun- 

gen vom Normälzuftand 50. 

Gehöraxe 384. Gehörwerkzeuge, durch fie können 

wir die Entfernung der Dinge erkennen 383. 
Geifteskrankheiten 472. 
Gekröfe, es fehlt den Inlecten 107. 
Gelbe Körper im weiblichen Eyerltock 313. 

Gelbfüchtige Augen 29. 398. 366. 

Gelenke, ihre Claffikcation 26ı - 263. 
Gerinnung der Morgagnilchen Feuchtigkeit 378. 

Gefchäfft der Arachnoidea 239. 251; der Bälge 230; 

der fibröfen Häute 218; der Schleimhäute ı8o. 

187; der feröfen Häute 194. 205; der Synovial- 

häute 261; der Vegetation 287-301. 

Gejchwüre Ak Hornhaut 44. 

Gefchwulft auf der harten Haut des ‚Auges 49. 

‚Geftalt der Arachnoidea 242. 

Gewächfe auf der Hornhaut 44. | 

Gewebe, cellulöfes, ilt zur Verbreitung der Stoffe zur 

Vegetation erforderlich 281. 2gı. 

" Gewicht des Augapfels 17; der Glasfeuchtigkeit dei 
Auges 380. 

Gewohnheit, Ge verändert die Reizbarkeit der 

Schleimhäute 186. 
Ginglymus 263. 

Glätte der [eröfen Membranen 193. 
Glasfeuchtigkeit des Auges, ihre Veränderungen 380. 

Glashaut , ihre Abnormitäten 366. 

Granulation der Wunden 232. 

Gregorinis Abhandlung über die Vegetation 279. 

Grews Gefälse der Pflanzen ı10. 

‚Grillus campe/ftris, Luftgefälse ihrer Darmhaut 106. 

Gröfse, verfchiedene, des Augapfels in dem ver- 

fehiedenen Lebensalter 16; aufserordentliche der 

Cryfüalllinfe 371; der feröfen Häute 190. 

> Grün- 
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Gründe für die Meinung, dals die mittlere Haut der _ 
Arterien nicht muskulös ilt 223; dals die [eröfen 

Häute aus Zellgewebe beftehen 198; dafs fe eine 
“ tonifche Kraft haben 203, dals das Rückengefäls- 

des Seidenwurms nicht das Herz [eyn kann ı01; 

dals der kleine Kreislauf von dem Athmen abhän- 

gig [ey 4o2; ‚dals die Spinnenwebenhaut des. Ge- 

hirns von der weichen Hirnhaut verfchieden ilt 

237; dals fie für eine feröfe Haut zu halten ift 
241; dafs die Synovia durch Durchfchwitzung 
entltehe 225. Gründe für die Ueberfchwängerung 

‘bey Menfchen 439. Grund der Veränderungen der 
Hornhaut im Leben und Tod 36. Grundkraft, ver- 

“ borgene 434. Grunaftoffe der Pflanzen 281. Grund- 

züge der Lehre von der Lebenskraft, vom Prof. 
Roofe, recenfirt 318. 

Haare auf der Hornhaut des Auges 45; in der 

Schleimhaut 176. Haargefäfse der Kreble und 
Kiefenfülse 116. 

Häute, [. Membranen. 

Hallers Meinung vom Wachsthum der Thiere 434. 
Harte Haut des Auges, ihre Abweichungen vom Nor- 

malzuftand 46. Harte Hirnhaut, ihr inneres ‘Blatt 
ift Arachnoidea 246. 

Hauptanftalt in der organilchen Oeconomie 304. 

Hauptausbreitungen der Schleimhaut 170. ‚Haupt- 

cla/jen der Gelenke 261; der Seelenkrankhei- 
ten 472. 

Haushahn, [eine Stimmorgane 94. 
Havers :zwey Claffen der Ablonderungsorgane der 

Synovia 253.255. 
Heidmanns, D.-J. A., neue Entdeckungen und Erfah- 

rungen mit.dem verltärkten Galvanismus aufMen- 

fchen und Thiere 393. 

Heron, [eime Stimmorgane 82, 

Hervortreibung der Hornhaut 38. 

: Herz 



Herz der..Krebfe und Kiefenfülse 109. 116; [oge- 
nanntes, des Seidenwurms 99. 

Heufchrecke, ihre Verdauungsorgane 125; ihre Zeu- 
„ gungsorgane 124. 

Höcker, [chwarzblaue, aufden Augen, ihre Ent- 

ftehungsart 3ı. 

Hoffbauer Ideen zu einer Claffiication der Seelen- 

‚krankheiten aus dem Begriffe derfelben, neblt 

beyläufigen Bemerkungen über den Wahnlinn 448. 

Hook zählte die Facetten des Auges der Waller-. 
‚ jungfer 108. 
Hoorn, van, entdeckt die Spinnenwebenhaut 237. 

Horkel, D. Joh., Archiv für die tbierifche Chemie, 
recenfrt 334. 

Hornhaut des Auges, ihre Abweichungen vom Nor- 

malzuftand 35; fie bleibt nach Fineicheng Tode 
lange gelpannt 37. 

Hunters. Beobachtung über die Eisaheee der jungen 
. Tauben 290., 

Ideal ift vom Normal unterfchieden ı41. 

Ideen zu einer Claffiication der Seelenkrankheiten 
aus deın Begriffe derfelben, nebft beyläufigen Be- 

merkungen über den Wahnfinn, vom Prof. Hoff. 
bauer 448. 

Immaterialismus 148. 

Ineinander greifende unbewegliche Gelenke 262. Inein- 

anderwürken der vorhandenen Stoffe zur Vegeta- 
tion 281. x 

Innere Organifation der Haut der Blutgefälse 226; -der 
‚fibröfen Häute 212; der Schleimkäute 174; der 
feröfen Membranen ı97; der Synovialmembra- 
nen 260. - 

Infecten,, ihre Abfonderungsorgane 120; ihr Athem- 

holen »1ı25 ihre Darmhaut hat Luftgefälse 105; 

ihre Ernährung, von-Cuyier abgehandelt 97.110; 

„ ihre inneren Zeugungsorgane 1235 lie haben keine 
y & con- 

‘ 
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eonglomerirte Drüfen ı21; kein Gekröfe 107; 
kein Zellgewebe 107. 

Iris, ihre Ver[chiedenheiten und Abweichungen vom 
Normalzultande 54; ihre ringförmige Muskelfa- 
fern 342. 

Irritabilität des Zellengewebes 350. 351. 

‚ Kakerlake, Befchaffenheit der Gefälshaut feines Au- 
ges 50. 

Katzenköpfe, Sitz der Augen an denfelben 13. 
Kegelförmige Netzhaut des Auges 357. ' Kegelförmiges 

Netz der Glashaut im Auge 367. ; 
Kennzeichen des wahren Todes, fie find unzuverläf- 

fig 400. 

Kibitz, Yeine Stimmorgane 86. 

Kiefenfüfse, fie haben ein Herz 109. 116. 
Kiemen der Fifche, ihr Nutzen 117. 

Kleinheit, aufserordentliche, der Augäpfel 20. 
Knochenplättchen in der harten Haut des Auges 48. 

Knochen/tücke im Augapfel 34. Knöchelchen in der 

Gefälshaut des Auges 52. 
Knoten in der Adnata des Auges 32; an der Shake 

der Luftröhre mehrerer Schwimmvögel, von 

Bloch befchrieben 69. 

Kohlenfäure, Kohlenftoff find zur Ve erforder- 

lich 283. 
Körper, thierifche, ihr Wachsthum 434. 

Kräfte, Bedeutung des Wortes in der Phyfiologie 306. 
Kraft, tonifche, der Arachnoidea 239; der innern 
Haut der Blutgefälse 228; der Schleimhäute 186; 

der feröfen Häute 203; des Zellengewebes 332; 
plaftifche, der Alten 306. 

Krätze auf der harten Augenhaut 48. 
Krampf in der Regenbogenhaut 59. 
Krankheiten ablolut unheilbare 3ı2; der Arachnoi- 

dea 249. 251; des Auges, die aus einer verletz- 

ten Milchung und Form derfelben erkennbar find, 

E ı vom 
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vom D. Sybel 1.357; der fibröfen Häute 219; der 
Schleimhäute ı88; der [eröfen Häute 206; des 

Herzens , fie werden durch die Foramina Thebefii 

verhütet 128. ı30. ı32;. der Synovia 256; der 
vollkommneren Thiere, ihre Urfachen 309. 

Krebs, [eine Entftehung 309; fchwammichter 310. 
Krebfe haben em Herz ı09. 116; ihre Gallenge- 
filse 125. Krebshafte Veränderungen des Aug- 

apfels ı9. 

Kryftalllinfe, ihre Veränderungen in der Mifchung 
und Torm 370. Kry/tallifation, thierifche und 

vegetabilifche 295. 437. 
Kuckuck, feine Stimmorgare 81. 

Kupfertafeln ihre Erklärung, Tafell. 72 - 87. II. 87- 95. 
III. 105. 106. 109. 119. 122, IV. 445. 

Kurzfichtigkeit, ihre Urfachen ı7. 38. 

Lacerta lacuftris,ihre Augen werden wiedererzeugt 27. 

Lähmung der Iris 62; particuläre, der äulsern Will- 

kühr 483. 

Lamellen der Schleimhaut 174. 
Larync, der untere, der Vögel, befchrieben von 

Cuvier 67. 69. 72. 

Leben, thierifches und vegetabilifehes 308.  Zebens- 
kräfte der Bälge 229; der’ fibröfen Häute 315; 
‚der Schleimhäute 185; der feröfen Häute 201; 
der Synovialbäute 260, Lebenskraft, was fie ift? 
303. 326. ; 

Leere der Arterien nach dem Tode 199; 
Libellula grandis L., ihre Choroidea 108; ihre Lar- 

ven haben eine Vorrichtung zum Athembholen 119; 
ihre Luftgefälse der Darmhaut 105; ihre, Verdau- 
ungsorgane 125, 

Licht ilt zur Vegetation nothwendig 233. -Lichtreiz 
auf das Auge, er bewürkt die Verengerung der 
Pupille nicht 345, 

Linnes Meinung von dem Herzen der Inlecten 97, 
Linfenkapfel, ibre Abweichungen vom Normalzu- 

Stande 365, Lionet 
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Lionet über die Weidenraupe 103. 
Locker bewegliche Gelenke 261. 

Löcher in den fibröfen Membranen 210, 

Luft, he ilt ein wichtiges Agens bey der Vegetation 

282.  Luftbehälter , rar der Vögel, in ihnen 

foll die Stärke ihrer Stimme gegründet feyn 68. 

Luftblafen in der wällerichten Feuchtigkeit des 
Auges 369. Luftgefäjse blalenförmige 116; inden 
Darmhäuten der Iufecten 105-- 108. Luftröhre der 

Vögel, ie ilt unendlich verf[chieden von den Luft- 

zöhren der vierfülsigen Thiere 68; ihr Bau 70; 

Zuftwege, hefind der gewöhnlichlte AufERaag oe 

der ungeimpften Pocken 425. 

Lyınphatifche Membranen 189. 

Magen einiger Inlecten, ihr merkwürdiger Bau 106. 
Maitre - Jan’s Meinung von a Entftehung des grauer 

Staars 376. 

Malpighis Herz der Infeeten 99. 102; Vala varicofa 

des Seidenwurms 124. 

Mangel, gänzlicher, der -Augen 4. 6; der Direk, 

kreuzung des Sehenervens 363; der Iris 58; der 
Kryftalllinle ift felten 370; des Marks im Sehe- 

nerven 364; der Netzhaut im Auge 357; des 
Sehenervens 360. 

Mannichfaltigkeit der Farben der Inlecten, fie erleich- 
. tert ihre'Zergliederung 108. 

Mark, fehlendes, im Sehenerven 364. 
‘ Materialismus 147. 

"Materie, rohe ungebildete, Yargahifche 276. 

Mauchart’s Norialbeftiimmung des Durchmeffers der 
Augen 17. 

Mechanismus der grofsen Dilatabilität leröfer Häu- 
te 203. 

Meckels, J. F., Differtat. inaugur. angezeigt 488. 

Meierotto, Dr., über das Wachsthum thierifcher 

Körper 434. f 
" Mem- 
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Menbrinn Arachnoidea 237. Membranen, abriorme 229; 
in den Bronchien der Vögel 79; ihre Clalfiicatiora 
169. 223; der Narben 231-236. 

Menge des Wallers in einem gefunden Auge 367; im 
kranken 368. . 

Mergus albellus 9ı ; multelaris 93. 

Metamorphofe der Producte der organilchen Na- 
tur 284. 

Methode, anthropologifche, einige Gedanken darüber, 
vom Prof. Jacob 147: 

Milchfaft 294. 

Miüz, ihr verfchiedenes Volum 183. 

Mitleidenfchaft der fiböfen Häute 218; der Schleim« 
häute ı86; der feröfen Häute 204. 

- Mittlere Haut der Blutgetälse 223. 
Modalität der Dinge zu einander 139. 

Modification des Procelles der Vegetation 277. 286.- 
Mollusken, fie haben ein Herz und ein vollkommenes 

Circulationsfyftem 98; ihre Lungengefäfse 99. 
" Momentexzur Verbellerung der Methode in der An- 

thropologie 150. 

Monoculi, ie haben ein Herz 109. - 

Monroi, Alex., Darftellung der ringförmigen Falern 

in der Iris 342; Icones et deleriptiones burlarum 

mucolarum corp. hum. receufirt 314. 
Mons, van, Journal de Chimie, angezeigt 489. 
Morgagnifche Feuchtigkeit, ihre Abnormitäten 378. 

Mündungen der Ausführungsgänge der Schleiindrülen 

in der Schleimhaut 179. 180, 

Muskelfafern, ringförınige der Iris, fie find noch nicht 
bewielen342; willkührliche und unwillkührliche, 

fie werden auf eine gleiche Art vom Galvanismus 
aflıeirt 394. Mufculi laryngei inferior. et extrn. der 
nächtlichen Raubvögel 81; des Papagey’s 78--;, des 
Stahr’s 73; ihr Zweck bey den Vögeln 71. Mus- 

keln, fie hängen mittelbar mit der Schleimhaut zu- 
Pe 175; der Iufecten 110. 

= 

Nühere 
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Nähere Beftandtheile der Pflanzen 281. . ee 

Nahrungsfaft der Pflanzen, feine Erzeugung und Be- 
ftandtheile 2g1. 

Narbenmembran 231 - 236. 

Nebeneinanderliegende unbewegliche Gelenke 262. 

Nerven-‚oder Netzhaut des Auges, ihre mannichfachen 

Veränderungen 357-. 

Nichtclajfificirte Membranen 223. 

Normal in der Natur, was es ilt? 140, Normalgefetze 
‘“ und ihr Nutzen in der Arzneikunde, vom Dr. 
Wilmans ı37. Normal- Modalität 144. ‚Normal- 

Qualität- Quantität und Relation 143,” 

Nothwendige Bedingungen der Exiltenz.der Vegetation 

307. Nothwendigkeit des Athemholens 159--. 

Nutzen :der Keen ker Filche 117; der Normalge- 
fetze in der Arzneikunde 137; der Schleimdrülen 

in der Schleimhaut 178. 

’ 

Oberhäutchen der Schleimhaut 175. Oberhaut der In- 
fecten, fie hat Luftgefälse ı09., 

Organe, ihre Al enenledune Gleichheit und Ver- 
fchiedenheit 197.  Organifches Gebilde, ‚Materie 

276. Organifcher Stock, ilt zur Vegetation nöthig 

277. 292: Organifches Wefen, eins, kann nur durch 

ein anderes feiner Art (einen Anfang nehmen 291. 

294. Organijation, verlchiedene, der verfchiede- 
nen Membranen 172. 174. 184. 191. 197. 209. 212 
257. 260; Vaskulöle, durch fie wird die Verbrei. 

\tung der Stoffe zur Vegetation verrichtet 281. 

Ortsveränderungen der Kırylialllinfe 373. 

Papagey, feine Stimmorgane, 77. 
Pelican, [eine Stimmorgane 83. 

Perioden der Wunden 23ı. 

Phyfiologifche Beobachtung über den Gang eines Honta, 
nells, vom Prof. Reil 449. 

Pferde, ftarrfüchtige , fie haben eine erweiterte Pu- 

pille 348. "Pflan- 



— ; 509 

Pflanzen, „ihre wahrfcheinliche Ernährung 110; fie 
find in Rücklicht der, Refpiration und Ernährung 
den Infecten ähnlich 115. 

Plaftifche Kraft,der Alten 306, 
Plenks Angabe des Gewichts der Augen 17. 

Pocken, geimpfte und ungeimpfte, ihre Verfchieden- 
‚ heiten 417.5421.. Pockengift, feine Wirkung auf 
den Körper 423. 

Politur der (erölen Membranen 193. 

Poren der Hornhaut, lie find fichtbar 45. 

Proce/s der Vegetation, was ex ilt? 276. 

Producte der Vegetation, ihre Eigenthümlichkeit277. 

Prüfungsmittel, , zuverlälfges, zur Beltiosnung des 

Scheintodes 397. 
Pfychologie, Fehler der Methode ‚derfelben 149. 

Pterygia,; ihre Verfchiedenheit 32, 
Pupille , ihre. Erweiterung, Verengerung, Verfchlie- 

[sung 59. 60; ihre Contraction ilt eine: Wirkung 

des Nachlallens der Action der Iris 338. 342. ' Pu- 
. „pillen, mehrere in einem Auge 64. 

Puter , [eine Stiuumnorgane 94. 

‘ Qualität der Exiltenz der Dinge 1339; des Pockengiftes 

wirkt auf den Verlauf der Pockenkrankheit 428. 

Quantität der gemeinfchaftlichen Exiltenz der Dinge 
138; der Morgagnifehen Feuchtigkeit ift nicht 

immer gleich 380 , des Pockengifts, in Anfteckun- 

gen, ob fie auf den Verlauf der Pockenkrankheit 
wirke 427. 

Queckfilberkügelchen in der wällerichten Feuchtigkeit 

‚ des Auges 369. 

Raubvögel, ihre Stimmorgane 81. 95. 
Rebhuhn, feine Stimmwerkzeuge 94. 
Reconfionen 310, 

Rectum, das, der Wallerjungferlarven dient wahr- 

[cheinlich zum Athemholen ı 19. N 
Regeln, 
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Regeln; PM welchen der Menfch dasSeyn und Wir: 
ken’der Dinge aufser ihm beftimmt 138. 

Regenbogerhaut, ihre Bewegungen 335; ihre Ver- 

fchiedenheit und ANENGOLBERRUERP vom Ra 

Stande 54. } 

Reiher; feine Stimmwerkzeuge 82. r 2 

Reils’phyhiologilche Beöbachtung über’ - Gang eines 
Fontanells 449. - 

Reizbarkeit des Blumenftaubes, eine Abhandlung dar- 

über-'52; der inneren und äufseren Muskeliafer geht 

zu Eicher Zeit varlnreır 394; der er 

te 185. : 
Reproduction verloren gegangner organifcher Thei- 

le 301. ö 

Refpiration.der Inlecten 113. er 
Refultate aus Cuviers Beobachtuggen‘ über die 

Ernährung der Infecten 120. 127; aus: den Verfu- 

chen mit dem verltärkten Galvanismus auf Men- 

fchen und Thiere 393. 3985 aus den Verfuchen 
über die Unabhängigkeit des kleinen Kreislaufs von 
dem Athmen 409. 

Richters Fall der fehlenden Gallenblafe bey Feet 
Menfchen 115. 

Ringe, knorplichte, i in den Eifelährc der Vögel find 

vollkommen 70; des Papagey’ s 775. ‘der nächtli- 
chen Raubvögel 81. Ringfürmige Muskelfafern der 
Iris find noch von keinem Anatomen dargeltellt 342. 

Riffe in der harten Haut des Auges 49. 

Röhren der Inlecten ı21. 

Rohe ungebildete Materie 276. } 

Roofe, D. Th. G. A., über die gelben Körper im 
weiblichen Eyerltock,, recenhirt 313; Grundzüge 
der Lehre vonder Lebenskraft, recenfrt 316; 
einiges über die Ueberfchwängerung 439. 

Rofenrother Ring an der Iris 56. 
Rückengefäfs, knotiges, des Seidenwurms 100, 
Rundung der Pupille, ihre Abweichungen 62, 

Säuge- 
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Säugethiere, bey einigen derfelben findet Ueber- 

fchwängerung unbezweifelt [tatt 440.442. Säugung 
neugebohrner Kinder 290. 

Saft, weilser, der kaltblütigen Tbiere 29ı. 

Saugadern, fie endigen fich nicht in rothe Venen 158; 
der feröfen Häute 198. 

Schaufufs, Dr., über die Urfachen der Ver Ichiedan. 
heit der geimpften und ungeimpften Pocken 417. 

Scheintod, [eine zuverläffige Ausmittelung 397. Schein- 
todte, ihre Wiederbelebung ohne Hülfsmittel wird 
erklärt 414. 

Schleimbälge 315. . Schleimdrüfen ı78. Schleimhäute - 
169. 170-; ihr Bau 172. 174. 184; ihre Gefälse 

182; ihre Lebenskräfte 185; ihre Mitleidenfchaft 

186; ihre Verbindung mit der [eröfen Haut 172; 
ihre Verbreitung 170. Schleimfäcke, fie gehören 
zu den [erölen Häuten 190. 315. Schleimfcheiden 315, 

Schreck, er verurfacht Erweiterung der Pupille 345. 

Schwammichte Auswüchfe in der Gefälshaut des Au. 

ges 51. 

Schwarzrothe Kry/talllinfe 371.375. 

Scolopax gallinago, rufticola, ihre Stummwerkzeu- 

ge 85. 

Secretion, vermittellt der Drüfen 253. 

Seekalb, Seine befondere Pupille 343. 

Seelenkrankheiten, Ideen zu einer Clalification der- 

[elben 448: im engern Sinne 472. 
Sehnerve, Seine Abweichungen vom Nimaldulnng 

360. 363. 
Seidenwurm, fein knotiges Rückengefäls 100, 
Senff, Dr., Dilfertat. inaugural. angezeigt 438. 
Senkung der Wunden 235. 

Senforium commune, obeseins gebe? 330, 
Sepia hat ein [ehr zulamnıengeletztes a, mit einer 

Aurikel' 98. 
Serös-mucöfe Membranen 222. Serbfe Membranen 169. 

189; ihre Gefälse 198; ihre Gelchäffte 205; ihre 
Arch. f. dı Phyf. V, Bd, Ill, Aefis Kk Krank- 
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Krankheiten 206; ihre Lebenskräfte 2015: ihre 

Mitleidenfchaft 204; ihre äulsere und innere -Or- 

- ganilation ıg1. 197; ihre Verbreitung, 89. 

Silpha , ihre Zeugungsorgane'/124. 1 
Singvögel, ihr verfchiednerjBau. der Sartre 

ge 72. 
Sitz, gewöhnlicher, des Auges eines Einäugigen' 7; 

der Katzen ı3. j j 

Spinnenwebenhaut des Gehirns 237; ihr Fortgang und 
Geltalt 242-5; fie hat: alle Merkmale [eröfer Häute 

238. 241. 

Staar, leine Stimmwerkzeuge 72; grauer, Keine Eur: 
ftehungsart 376. 

Standpunct, gegehwärtiger, der Lehre von der Le- 
benskraft 318. z 

Staphylome 43. 
Steinchen im Auge 24. 

Stigmata der Inlecten 112., 

Stimme, menfchliche,, ilıre Vollkommenheit 67. 

Stock, ein organilcher, ift zur‘ Vegetation erforder- 
lich 277. 278. 292: 

Stoffe, hie werden durch die Vegetation von aulsen- 

her angezogen 279. 

Strahlenkörper des Auges, [eine Abweichungen vom/ 

Normalzultand 53. 

struetur, |. Bau: 

Sturnus vulgaris, feine Stimmwerkzeuge 72 

Subjtanz ‚ veränderte, des Sehnervens 36%; vermin- 

derte der Hornhaut 39. 

Sybel, I. €., von den Krankheiten des Auges, die 

aus einer yenepken Mifchung und Form deffelben 

erkennbar find ı. 357. \ 

Syınpathie Abröfer Häute 218; «der Schleimhäute 186; 

der leröfen-Hänte 204. 

Synovia, ihre Erzeugung 253. "Synovislkapfelh 191. 

252. Synovialdrüjen 254. Synovialmembranen 191. 252: 

Täbel- 
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Tabelle der Gelenke 263.269. 

Tauchen,, feine Stimmorgane 9F- un 
Tod ilt Folge des Akıkhär, ens der eine 312.333; 
„der: würkliche ift.nicht aus, der Befchaffenheit der 

aklorohaut zu, erkennen 37. _ Todesart der Ertrun- 

„.Kenen 412. 
TonifcheKraft der Arachnoidea 239; derinnern Hau 

„der ‚Bluigefälse. 228; der SChle yalute ‚186; der 

„„Leröfen. Häute 203. 

Zareksge der Darmhäute der ‚Infecten 105... 

Transfudation der Synovia 253. 255, 
Traubenauge, 21,, 

Tringa vanellus 86. 

Tubus articulatus aut nddnfüg des. Seidenwurms 100. 102. 
Turgefcenz in der Iris ift nicht Urfach der Verenge-. 

kan der Berg 342 

31 8. j 
Ueberfchwängerung, einiges darüber, vom Prof, 

Roole 439. 

Uhu , Seine Iris 343. 
Unabhängigkeit des kleinen Kreislaufs vom Athmen, 

i eine Abhandlung von A. G. F. Emmert 4oı. 

Unbrewegliche Gelenke 261..262. 
Unfruchtbarkeit, unheilbare, ihre Urf[achen 314. 
Ungleichheit der Zwillingskinder, , als Beweis ‚für 

. Ueberfchwängerung 442. 
Unregelmäfsigkeit in den Bewegungen des [ogenannten 

Herzens des Seidenwurms ı01. 

Unrichtige Erklärung der Verengerung der Pupille 336. 
 * Unterbindung des Brufikanals und ihre Folgen 157. 
3 Untere Larynx der Vözel 69-. 

„Unterfchied zwilchen dem Bau der Schleimhäute und 
den ferölen und falrigten Häuten 174; zwifchen 
den Synovialmembranen (und den fibröfen Kapfeln 

der Gelenke 257; zwilchen Normal und Ideal ı41., 

Kkz2 Ur- 
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Urfachen der Bewegungen der Regenbogenhaut, vom 

Prof. Dömling 335; der häufigen Blutungen aus 

den Schleimhäuten ı83; der Heraustreibung der 

Augäpfel aus ihren Höhlen 13; der Krankheiten 
vollkommner Thiere 309; der Leere der Arterien 
nach dem Tode 199; der grolsen f[pecihfchen 

Leichtigkeit der Infecten 107; der Röthe der 
Fleifchwärzchen in den Wunden 333, der Varietät 

der Pflanzen 282; der Verfchiedenheit der ge- 

impften und ungeimpften Pocken 417; warum fie 
nur einmal anltecken 431 ; der Verfchiedenheit der 

Producte der Vegetation von denen des Mineral- 

reiehs 277; der Verfchiedenheit der Vegetation 

bey Thieren und Pflanzen 265; der Ueber[chwän- 

gerung bey verfchiedenen Säugethieren 442; der 

unheilbaren Unfruchtbarkeit 314. 

Uterus, er ift in allen innern Puncten zur Empfäng- 

nils fähig 439.440; feine Zulammenziehungen ind 
kein Beweis für Irritabilität des Zellgewebes 350. 

“Varicöfe Ausdehnungen in der Netzhaut des Auges 51. 

Varietäten der Enarthrofis 264. 266; derPflanzen 282; 

der Synovialmembranen 261. 

Vafa varicofa des Seidenwurm’s 124. 

Vafculöfe Organijation, durch fie wird die Verbreitung 
der Stoffe zur Vegetation bewürkt 281. 291. 

Vegetabilifches Leben 308. Vegetabilifche Vegetation 286. 

Vegetation, eine Abhandlung über dielelbe vomDr. 

Gregorini 275; ihre Allgemeinheit 302; ihr 

Aufhören 312; was fie ilt 267. 305; zu Starke, zu 

“ fchwache 310; ihre Verfchiedenheit 285; ihre 
Würkungen 287. Vegetationskraft 306. 

Yenturi, J. B., Beobachtungen über die Erkenntnils 

der Entfernung, die wir-durch das Werkzeug des 
Gehörs erhalten 383. 

‘Veränderungen der Milchung und Form des menfch- 

" Üigben Auges, vonDr. Sybel ı. 357-. Vem 
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Verbindung , einzige, der Schleimhaut mit der ferö- 

fen 172. r 
Verbreitung der organifchen Materie zu allen;Puncten 

"des Stocks 280, der Synovialmembranen 257. 264-. 
Verdauung und Afemilation der Nahrungsmittel 29. 

Verdauungsorgane der Inlecten 124. 

Verdickung der harten Hirnhaut 247; der Linlencap- 

fel 365; des Oberhäutchens der Schleimhaut 176. 
Verdunkelung der Glashaut des Auges 367; der Kry- 

ftalllinfe'371-; der Linfenkapfel 365. 

Vereinigung des vegetabilifchen und thierilchen Lebens 
in der thieri[chen Natur 308. 

Verengerung der Pupille 59; wie ieerfolgt? 342. 3433 
im Schlaf 337. 339; nach dem Tode 352. 

Vergleichung der Eigenheiten der geimpften und un- 
geimpften Pockenkrankheiten 421. 

Verhärtete Kryftalllinfe 371. Verhärtete Netzhaut des 
Auges 358. 

‚ Verkleinerung, aufserordentliche, der Augen 20; der 

" Kıyltalllinfe 371; der Linfenkapfel 365. 

Verknöcherte Gefälshaut des Auges 53; Hornhaut 41; 
Iris 58; Nervenhaut 359. WVerknöcherter Sehner- 

ve 365. | 
Verlängerungen, aufserordentliche, des Sehnervens 361. 

Verletzung der Nervenhaut bey Operation des Staa- 

res 357. 
Verlufti.der Hornhaut 4o. z 

Vernarbung der Wunden 234. 
Verrichtungen der Abfonderungsorgane der Infecten 

"128; der Arachnoidea 239; der fibröfen Häute 218; 

der Schleimhäute ı80; der feröfen Häute 194.205; 
der Synovialhäute 261; der einfachen Menıbra- 

nen ı69. 

Verrückungen 472. 

Verfchiedenheit der Farbe der Gefäfshaut des Auges 

50; der Mitleidenfchaft der Schleimhäute 186; 
der 
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„der ‚Organifation: der Schleimhaut .184;, der ges . 
impften und ungeimpften Pocken 417. 4au;.des 

„Prenfeiams 32; der Stoffe, die durch',‚die Vegera: 

‚tion angezogen werden 279; der: Synovialmemlra- 

nen und.hbröfen Gelenkkaplela 258. 261;.der Ve: 

getation bey Thieren: und Pflanzen 285; de Wege, 

! dnech, welche die Stoffe bey. der Vegetation. auf- 
„genommen werden. 280; der weichen Hirmhaut yon 

. „der Arachnoidea 237. 

Verf[chliefsung der Gebärmutter durch Solmpasignsighift 

"441; der Pupille ‚60. i 

Verfteinerte Augen 25. i ah 

- Verftonfung:des Bruftkanals i57. N 

Verfuche in Betreff der klöpfenden Bewegungen .der 
„Arterien 225;.: mit. dem verltärkten ‚Galvanismus 

auf Merfehen. und Thiere 393; ‚ auf todte ‚Thiere 

-+398; über die Verengerung der. Pupille im Schlaf 

3375; die Unabhängigkeit des kleinen Kreislaufs 

vom Atlımen zn bewreiln As anE ı ET 

Verwachfung der Iris mit. den ängrenizenden; Theilen 

58. 62; der 'Linfenkapfel 3695. 7: ‚der Nerven: 
haut des Auges 358. .., er 

Vis effentialis Wolfil 306. NER 

Vita propria der Iris:344. Kin" 

Vollkonnnenheit der 'menfchlichen Stimme , ihre, Be- 

dingungen 67. 

Vorbereitungen der Materie zur.Vegetation 27 
Vorfall der Iris 58. if N y 
j 

Wachendorf[che, Haut, fie. verlchliefge zuweilen die - 
Pupille 60. 

Wachsthum organifcher Welen 294; thierifcher Kör- 

per, eine Abhandlung vom Dr. Meierotto 434. 

Wachtel, ihre DEE 94. " 

Wahnfinn, Beinerkungen über denfelben 448. 

Wärme, hie ilt zum Wachsthum thierilcher Körper 

 mothwendig 438. Wald- 
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. Waldfchnepfe, ihre Stimmorgane.85.° vie hier 
Wajfer, eine nothwendige Subltanz zur. Vegetation 

«282. Wajjerblafen in der Adnätades Auges 32; in 
dem Sehnerven 364. MWafferhuhn, (chwarzes; feine 
Stimmwerkzeuge 89. | Wajferinfecten, zwey’Claf- 

fen derfelben 118. Wajferjungfer, ‚ihre Luftgefä- 

[se 105. 108. Wajferfalamender, feine Augen werden 
wiedererzeugt: 24. Waßerjüchren der Schleimbew- 
tel 317. 

Wechfel des Stoffs, in ihm ilt a Wachsthum der 

«„felten, und, Aüfigen thierilchen Theile gegründet 

436; des thierilch- chemifchen Procefles ift in der 
Hornhaut am bemerkbarlten 34-. ; 

Wege, dufch welche die Stoffe bey der Vegetation- 
aufgenommen werden 280. 

Weiche Hirnhaut 237. 5 

Weingeift, durch ihn läfst heh’die Beisbärkeun des 

‚Blumenftaubes leicht darftellen 382. 

Weifser Saft der kaltblütigen Thiere 291. 

Weitfichtigkeit, ihr Grund liegt oft blos in der Horn- 

haut 38. 

Widerlegung der Einwürfe gegen Dömlings Theo- 

rie derBewegung der Pupille 349; der Gründe für 

die Meinung, dals der kleine Kreislauf vom Ath-. 

men abhängig [ey 403. 
Wiedehopf ; Seine Stimmorgane 95. \ 

Wiedemann, über den [eltenen Fall des Mangels der 
Gallenblafe dey Menfchen 144. 

Wiedereröffnung des eyförmigen Loch’s im Herzen 
133. Wiedererzeugung eines menfchlichen Augesz6; 
der Augen des Wallerlalamanders 27; -der Glas- 

feuchtigkeit 380; des Wallers im Auge 367. 

Wiederherftellung der gefunden Belchaffenheit des or- 

ganilchen Welens 287. 301. 
willkühr beym Athemholen, eine Abhandlung vom 

Prof. Roole 159; der Bewegungen der Iris 350. 
Wil 



Wilmans, Dr.,' über die Normalgeletze und ihren 

'-Nutzenin der Arzneykunde 137. 

Würkung der Aetzmittel auf die Adnata 31; der Aus- 

- ziehung der Linfe auf die Adnata 32. MWürkungen 

ı.des Pockengifts auf den Körper 423; der Vegeta- 
tion 287. 

‘ ‚Würmer inı Auge 33. 

Wunden, ihre Entzündung , Granulation und Narben- 
haut 231 -; in der harten Haut des ar 4. 

Zahl, abnorme, der Augen 4. 

Zellgewebe, töne Conträsulilär 349 ; [ein Nutzen 437; 

es fehlt denInfecten 107; aus ihm find dieferölen 
Häute gebaut 198, 

Zergliederung der Infecten, fie ift leicht 107. 

Zerreifsung der Gefälshaut des Auges 51. 
Zeugungsorgane, innere, der Inlecten 123. 

Ziegenmelker, feine Stimmorgane 83. 

Zittern der Iris bey einfallendem [tarken Lichte 340. 

Zoophyten, fie haben kein Herz undkein Circulations- 

[yltem 98. 
Zufällige Falten der Sahleimhaut 173: 

Zuflüfs des Blutes ift zum Wachsthum thierifcher Kör- 

per erforderlich 438. 

Zufammengejetzte Membranen 169. 220. Zufammen- 

fetzung aller Organe 197; der Synovia 256. Zu- 

Sfammenwachfung der Adnata mit den Augenliedern 
295 der Häute der Augen in eins 24. = der Lin- 

Senkapfel 365. _ 

Zweck der Mufculor. laryng. inferior. et RER bey 
den Vögeln 71; der Synovia 256. 

Druckfehler, 

Seite 456. Zeile 19. flat: die ich anderwärts lies 
wie ich anderwärts, S. 457.2. 6. Itatt: aber von andern 
entfernen lies von andern entfernen. -$, 457, Z. 7. Ikatt: unter 
einander dennoch 1. aber unter einander dennoch. S, a74 2.14. 
ftatt: Pinel erzähle 1. Pinel erzählt k), 5. 474. 2.3, vl. 
ftatt: Fall k) 1, Fall, ERBE a zZ.» 














